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Inschriften ans der Dobradschä. 



Au Herrn ü. HIKÖCHFELD. 

In Folge zweier von mir nach KflstendBche antemoinmeiien 
Reisen habe ich nach dem Bukarester Museum 150 Monumente ge- 
bracht und swar: Basreliefii, Statuen, architektonische nnd Seolptnr^ 
Fragmente, Sarkophage nnd Sterne mit Inschriften. 

Den grOssten Theil derselben habe ich schon in der Prafeotor 
von Kttstendsche gesammelt yorgefonden durch die jedes Lobes 
würdige Thätigkeit und den nicht genug zu rtthmenden Eifer des 
PMtfecten daselbst: Remus Oprean. >^ Theil jedoch ist von mir 
selbst entdeckt worden*). 

Von den Inschriften sind im C. 1. L. III. 1. und in der £pb. 
epigr. II folgende fünf veröffentlicht. 

I. Ein in Ktistendsche (in der Nähe des Trajanswalles) gefun- 
dener Altar, veröffentlicht von Mommsen J^Asm. €pigir, II p. 297. 
Da die ihm zugesendete Copie keine ganz genaue gewesen su sein 
scheint und die von ihm vorgenommenen Restitutionen zum Theil 
von dem Originale bestfttigt werden, so sende ich Ihnen die getreue 
Abschrift desselben: 



*) Trotz aller Mühe, dit^ ich mir gegeben habe, den ursprünglichen Fund- 
ort der Monumente fesUustullen , ist es mir nicht immer gelungen. Die Ursache 
davon ist, daaa die me&ston dieser Steine dan^ mannigfaltige Hände gegangen sind, 
ehe sie in die Sanunlvng des Mvseiuni gelangten, nnd nrdtene weil die Adminletra- 
tion, die dieselben in Kflstendsche gesammelt, keine Anfzeichmingen darttber ge- 
maeht hat. Waa ferner diejenigen Steine betrifft, die bei Privatleaten gefunden worden 
sind, so ist es ja bekannt, dass dieselben selten geneigt, sind, den Ursprung derselbeji 
anzugeben. Ith bemerke dieses als Kcchttertigung gegen den von Herrn Hang iu 
Burüiau's Jahresbericht Üuad 'J3 S. 150 gemachten Vorwurf betreffs der von mir 
in den Mütbeilnngen Jalu]g. 1880 ▼erSffttntliclitea lueliilfteik 

▲xcliioloffiKh-epignpUMlM liitih. TL ^ 
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I • O -M 
CEUDO - PRO 
SE-ET-FILIBVS sic 
SVIS * ARAM 
6 POSVrr ET ♦ 

voTVM soLVi aie 

V S M 

II. Ephem, epigr. II p. 298. Der heutige Zustand dieses Mo- 
nnmenteB Jtt nicht ai^hr derselbe, wie er zur Zeit der ersten Copie 
war. Heute fehlt davon ein Stück, das mir bis jetst wiedennifinden 
nicht gelungen ist Nur so viel, als ich Ihnen sende, hat sich er- 
halten: 

Dl 



TQ CO» PA 

V Al' 



3YAA '^HA 

t r F ¥ n, 



irfiif.',-' 



DM! >■ 



m. Ibid. n, p. 298. 

IV. C I. L. III, 6157. . !...; 

V. C. I. L. m, 767. 1 , ;., . 

JJbenfalls in Küstendsche habe ich Abdrüfike und Cqpien Ton 
4(NaL ^t^ns des Herrn Kogalnitscheiiao gesammelten Monumenten 
genoiQmen« hjk veröffentliche «ie hier zum ersten Male, zugleich m^t 

Hinzugefitgt habe ich 8 Inschriften aus Braihh; h9];ffll)nBq4 
den Monumenten, die Herr More aus Iglitza (alt. Troesmis) dahin 
gebracht hat, dann eine griechische Inschrift aus Galatz und eine 
Insdirift lateinisch), die mir aus Sifistria (Balgarien) niitgeiheilt 
wurde 9 und nocii einige Fragmente*). 



') Die Inschriften sind von den Mitgliedern dos Seminars Dr. A, v. Dornas «ewski 
1iiidDr.B L9wy mit doi AbkUtachen noch einmal verglichen, die griechlicheiii mit 
UiBsehriften T^neheo und an eimehien SCellen ergXmt wordea Die Bestttnthta 
und BrklXmng der metriachen Inschriften wird grosaentheils Hrn. Pirofeisor Th. 
Gomperz verdankt. Einige Bemerkungen und Eiglnsangen stt d«n lateinischen 
Inschriften sind Ton mir hinsngeftlgt worden. O. H. 
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Indem itfb iMtei ein. do reidUialt^eB epigraphischdS Material 
▼eröffentliche, halte ich es fttr meine Pflicht, es Ihnen zu widmen, 
da Sie mir zuerst die Liebe für diese Studien eingeflösst und mir 
durch Rath und That, in der Nähe wie aus der Ferne, durch Schrift 
und Wort das Recht dazu gegeben haben. 



. : Silistria {Durostorum). 

1. Tafel aus Weissem Marmor, I. 0 79^ br. 0*79, d. 0 04, 
gefunden auf dem r. Donatmfer, ca. 4 Kilometer weit von SUiatria 
in der Bichtnng gegmi Ostrov in der Schanae eine» rOm. Lagers. 
Zugleich ist auch ein Le^onsai^el gefbnden worden mit folgender 
Inaekrift: uo-xr-a- Im Besitae eines Tflbrken. N«^ einer Copie 
(ohne AbkUrtsdk). ; . 

* 

I • Ö - M <b 

PRO SALVT6 « mP • CABS • T * ABL HA 

ORIANI- ANTONmlt AVG • pf • ET • W 

M CABS • TBMFLVM • BT - 8TATVUA 
6 C • R * BT • CONSISSTENTIBVS • tN HC 

CANABIS • AELIS • LG • TT CL ' SIC 

CN ■ OPPIVS ■ SOTERICHVS • ET 

OPPIVS • SEVERVS FIL • EIVS • 

DESVO • FECERVNT • DEDICA 
10 TVM EST • PER • TIE • CL • SATVRNI ' ' *" ' ' 

NVW-LEG • AVG -PR • PR-TIB • CL • IVl * 
ANO • LEG • AVG • * ' ' 

I 

2. 6. Die canahae legumis XI Cllauäiße ersohemen hier aum 
ersten Mal; dass dieselben als canahae Aeliae nach dem Kaiser bet 
nannt sind, ist bemerkenswert}! und singulär, wenn auch an und 
für sich nicht aulfallend. Nach Ptolemäus (III 10, 10) war Durosto- 
rum (Silistria) das Standquartier der legio I Italica^ während das 
Itinerarium Antonini (p. 223) und die Notitia Dignitatum (Or. c. XL 
p. 91 Seeck) entsprechend unserer Inschrift hierhin die legio XI 
Claudia verlegen, deren Anw(3senheit in Moesien im J. 155 ein 
neuerdings in Kutlowitza in Bulgarien gefundener Stein bestätigt 
(Mommsen ephem. epigr. IV p. 528 not. 3). Ist die Angabe des Pto- 
lemäus richtig, so wird die legio XI Claudia unter Antoninus Pius 
nach Durostorum gelegt und die i Italiea von dort nach Novae 
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(C. L Ij. nrp. 992) veraetsi -wMai sein. Ti. danäiiiB SfltiinunuB; 
der oonBnUriBohe Legat rem Moeeia inferior, dllHIe eher mit dem 
tmter Hadrien als Legat ron Belgiea genannten Clandius Satamunia 
(Frgm. Vatic. §. 223) identiadi sein, als mit dem PMItor glichen 

Namens unter Antoninus PitiB (vgl. Borghesi oeuvres III p. 121). — 

Ti. Claudius Julianus , der Commandant der XI. Legion , ist viel- 
leicht zu identificiren mit dem bei Fronto {ad amic. I, 5 u. 17 — 18 
ed. Naber.) erwähnten Consul suffectus (nach Borghesi's Ansicht) 
im J. 158; vgl. Diplom. 44 in C. I. L. IH p. 886; de Vit. miomastir. 
p. 314. Mit dem gleichnamigen Proconsul von Asien im J. 145 
(Waddingtou/a«^e« p. 210) ist er koiaeswegs identisch. 

Mangalia (CaUatis). 

2. Ära aus Stein, h. 175, br. 0*35, gef. in einem Friedliof in 
der Nähe von Mangalia, jetzt im Museum zu Bukarest 



Die Inschrift ist yollstilndig; es fehlt nichts am Ende, obwohl 
man Äug, PH erwarten wfbrde. T* Flavine Sabinas dflrfte vielleicht 
identisch sein mit dem in einer dafanatinischen Inschrift genannten 

T, I'l.ßallimiuil b(me)[ fielet ariu^) co{n)s{ulariB) ^[e^.] /. lltal]icae, 

3. Stemfin^ent, hrO*45, br. jetzt' im Museum «i Bu- 
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karest ^ 



- \ 



AFAeH ITYXH i 




m Bukarest • xM^;- v« 




ß'ld, jetzt im Museum 
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5. CippuB aus Kalkstein, h.'0-75, br. 0*40, d. 0*50, im Museum 
zu Bukarest. 

/nrji<A iB 1 II r K ^uaad^cvo^ 

/auhypton kaiV^ 
teixoyzk ai* 1 ac* 

6 « • HBOYAH KAI O AHuo; 

ÄO NIMO N HP A K A E iöOU? ' 
TEIMH£-XAP1N \ 



6. Mannortefely h. 0*28, l, 0*63. Eingemsaert in das Haiu 
des Hm* Kogabitsbheiuio in Kflstendsche, schQoe Schrift. 



AKYAAHL 
£ ATYPO Y 



7. Chrabstein: Kline, darauf Büste eines liegenden Mannea, 



davor ein 
Bukarest. 



, h, V20, br. 0*76, jetst im Masenm m 



aiOOKO YPI 
A HC MASIM 
OYZHCACe 
TH* A* HAlOa 
AFOC A P T € 
MIAfiPOYKAin 
O A V A 6YKHC 
MAS IMO Yeni 



6(€0l^) K((ITOXd0VS0l$) 

ÄioaKovpC 
hi\g MaEifi 
ou t^üag i 
Tfi X'HXtöb 
ujpo^ *ApTe 
fiibttipouKcdTT 
oXub6UKiig 



8. Stele in zwei Stücke Berbrochen, mit der Darstellung des 
Todtenmahls in Relief: r. auf der Kline liegend der Mann, einen 
Kranz in der R., eine Frau sitzt ihm g^genflberf unter ihr eine 
Dienerin; h. 0*37, br. 0'd4, jetat im Mnsemii zu Bakavesi. 

Ii An E I A Ej^^^E 1 o Y A rce »cl 

A T hI I A lA r Y NAIKElCll 
•HOVeiYr ATPEl h THN 
kIP EX(^A1 P b K A 1 CYHAPo 

fl]cnicfa$ Mqviiou dv^6i|K[£ 
otJ^Xiiv ibUq. jvwmA Zt. . . . 

.•OTT|0U OuTttTpci 4Ti&V... 

(x)<d^' X<4k Kttl dt iEapo[b^Sra. 
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9. Tafel aus Marmor, h» 0*20, 1. 070, d. 010. Sammlung 
Kogalnitscheano in Kttstendsche* 

; 1 » . .' : t ••;.'/ y i'i 

XAlPEHPAlCAEIA4eYrATBP|lOA,YAtNETENYM«A 
NIKAZolMBrAAAX4|NnSAof>^yNA£ 
AlOTIT oiMNi^MA|i|<»BPCT 
KSINoY^JEBYNAloY^HAeEAAoXoSeAAAMoYZ 

NiKia 

Xaipe 'HpaKXeiba 60raT£p, 7roXuaiv€T€ vu^q>a' 

. 4e.ln.T0i.Hiva)nav cp^pcToi noaig, oube Tis äUa 
Kcivou is €uvaiou$ i'IXde dXoxos doXiifiouff. 

Das e in der Grösse des o. 



10, Tafel aus Marmor, h. 0:39, br. 0-36. Undeutliehes Bas- 
relief, nur die Fttsse zweier Bemnen- sichtbar* Sammliing Kogal" 
nitscheano in Kttstendsche. 



€PX^THNAJ^UINONeM6B6N€AePK^|lj^ 



\UJCeR]K(UKYTOCK€IMAI6ni6niAM*'. , / . 

(e(f€Nfl|EINHAIONYaOCe*eiTolfOYqUt, . / . , 
f , KMAAfiSqiOAIHCHAYeeMnCT'^KeA? . , i 



PA€|^qilCOld(AeAKUIKYOYCA I ( . ' ' • / ' 
I06€CinAIAAKATA«eiM6NON , 

Ai)ovu(Tiog TTo(yeibiuv({ou ? . / . • 

b)^PKeo Tfjv dx^TUfvov Uy/e, b^pKco Yi:(^Tpov, 

djg ^TTiKiuKUTog K^Tfiai ini (d)inVdbt* 
PÖV€)k€V ev Hiyr) AiovOaiog lq)9iT0 voOcrwi, 
. . • : .;U.i\\f)ava ^ (Snobir\g fj^vBe^v €)\g T0K^a(9)»i 
V^fl[r)n^ h'^^W pkoi9 d£i v^a Kunqöoinm . i •->'> . • 

fiOTOt xcd) , noO^ci naONx .KOTOHpOfucvov. 

[Zum grösseren Theil von Hm. Löwy bergestellt. Das „stamme 

Steinbild" (dt^Tiwvog ist in die Lexika aufzunehmen) spricht zum 

Beschauer (vgl. z. B. 402 K.). Zu V. 4 vgl. 564, 2 K. : ^\if\g — 

npöaQe XuYPn? arroöins CanQtbir\ = cin&rariwn, wie Kaibei im Index 
anmerkt;. Th. G.J fi>' '^'^viü m^vM ..«BT^^lif 



.5t«. i. 
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11. Tafel aus Stein, br. Q'78, h. 0*58, im Museum zu Bukarest. 



KAlHAlAOZ^IAIOYn 
EflirENHZAHIAZK 
HANTAZNEIKHZAZE 

TOlNYNnnAPoAEITAI 
XAIPE4>PA2:A£HME i 



Kfd nmbög (piX(ov n(ot5* ImboOd* dpan^v. 
•Ettit^vtis h* fmäg k(püv|I€v ttöctis dvOdb* 'fyiOxog^ 

ftSenas vciKTjaag eCuacßirjaiv iß6v 
Tofvuv, dl Trapobeira, (tivog Ka\ toövo|1* irnfvodf;, 
5 *XaSpt* (pp&aag f)|biei(v (Jicixe Kai* dTpaTiiTÖv. 

[Die Ergänzung ist natürlich mehrfach unsicher. Zu V. 1 vgl. 
die Nummern 43, 44, 67, 81 u. 279 bei Kaibel; zum Plural in V. 2 
u. 5 vgl. 78, 3; 663, 5 K. u. äyLY\g in unserem Nr. 80; n&vrag V€l- 
K^tiToj; (V. 3) h'ess mich in dem Todten anfknglioh einen Gladiator 
▼ennathen, der durch Epigenes' Hand gefallen war (vgl. 290, 351, 
auch 339 K.); sohlieMliek bin ich, da sich keine allseitig befriedi- 
gende Herstellung ttgeben wollte, lieber den Spuren Ton 6dö, 4 u. 
563, 3 gefolgt Die IVage nach Kamen und Abkunft kehrt in den 
Qiabepigrammen unaofksriieh wieder« Zu 4—6 vgl man 506, 1 — 2 : 
(fxyog imar^img, tr)o^M)ttellöp€, Tod|yiAv imfwOs K>(odvoM* dircpxö)jyi€VOs 
OTd)e€ fsaf drpmntöv, desg^eiohen 266, 9: iräpi(6)t, S^vc, "Xfßpe' irpoa- 
diroff oder 583 mit dem tob mir (Zeiisohr. t ttst Gymn. 1878, 
S. 436) hergestellten Schhns: ^ctlpi^ QiH(V»y ic<&)potTE. Statt <m!xe 
kot' drpamTdv ist selbstrerstitaidlieh noch manche andere Wendung 
denkbar, wie ßaiV ini npärM* draOdv oder 0t€iX€ mct* cötux(<xs. Th. G.) 

12. Tafel aus Marmor, h. 0*33, 1. 0*70, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 

V^THWirrra \oTrjf 

rÖYZAAPÖNTAnOAEY 



• Etwa; OiKTpordTOug i(Jopß.g 'ATa)paHi|uievoug buo 7T(aibag, 

if]g ßapuoXtoög öiwp* övr* ölhö Aeu(KO vorig. Th. G.] 

13. Tafdfimgment aus; Ifarmor, h. 0*40, br. 0 20, d. 0*10, jetzt 



im Museum zu Bukarest 
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Ö|e o I n 1 

V N TXl N 

ocßa p: T n K A I 



npoNOC 

A A E P 1 O 




OÖ 
IT 



Z. 1 der letzte Buchstabe TT odor V, yttSkUM TT[aTpi|Jois]. — 
Z. 4 7rpovoo[uji6;ou]? 

14. Mannortafdi h. 0*34, br. 044, d. 010, am linken oberen 
Winkel der Text gans abgebrochen. Sammlung des Herrn Kogal- 
nitseheano in. Bukarest. 
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15 



NBNTAI 

oahMoz 

NOZSTB^A 
ANKAeEKAZ 
EIKAIMETAA 
VrBAIArOPAS 

WvTai 



nPIAMENOZTHNIEPni 

MYXTnNeEnNTn 

KHIEPH£ETA1 AlA BIO 
l'EaNOXEBAOMH PAP 
XXlBAZKAIErXEEI 
MYZTAIZKAIPOMP 
PAYTOY rrE«»ANOeilZBTAlAE 
TANMYSrAN «MAOTIMIAZENB 
NTmElt BAYTOYX BN HIEPATAIHIIIB 
PASYN eVZEI AEKAl TOYZAIBANaTXSM 
PASAIZTAIZSYMOAOIXJliBTATOYPPO 
VnAPXONTOX IBPEO TikN MYXTAN KAI 

oisepibaaaeuktoynoiiioyypapxbin 

AEAVTaTONTTB^ANONEaTOKATr^ 
ONEPPIATOTHMlBPilXYNHN Tmi 
STPATANOZ XPYXONBP T A XA A 4 
ESHKONTAOYXEAAKE P A P A X P| 



6 npt^cvcx Tfjv Icpui» 

ot)vnv Tuj]v pwn^ Ocd^ vS/v 
Za^oepdjKri kpricretm htä ßio[u, Kcd 
*AiroTouJp€u)voff dßbdfii) irap[^£€t 
xd 7T^mui]a cyx»5aff kcI ^tX^ci [xd tio- 
TÖv TO\]g ^üamig kqI iTOjiTte[uöria€- 
Toi TTa]p' auToö* aTeqpaviüOrjaeTai ö% 
TTOpd] TÜÜV ^uaiuLiv (piXoTijLiias ^V€- 
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dxdvtt. xo^Ii^v iv vSn 

6 bf^OQ 

£irai]vos, OTcipd- 

viiKTiff Tulv Tpaim&v cIkövJuüv xaO' licda- 
Tnv Ouaiav, & aÖTi|k öirdp^Jei Ka\ mctoX- 
XdSavn rdv ßiov tiÖTÖsJ te Aiaxopa^ 
imnCh 



tcc]v tf)0<l^l(nlToii|;» ivf Upfiraifvi^- 

irdaaiff ti^ ouvötetg fMT& toO irpo- 
uirdpxovTp;l€p^u)($) Tujv fiuotidv Kai 
oli; 4mßdAXei £k ToOyöfiou* ^dpxeiv 
bfeauTipTÖv<JT^(pavov€lsT6KaT. . . . 
ov '€TTpiaTO Tfiv lepujauvHV Ti|i(aios] 16 
IipdriDVO? XP^(JC^ ima, xaX[Ka»v] 
^5r|K0VTa, q^S ^bu)K€ irapaxpffiua]. 

[ a) 12 fF. Bios versuchsweise Herstellung, hauptsächlich nach 
C. L G. 25256, vgl. auch 3067 u. 3068 und Foucart Assoc, relig. 
pOM. — b) üeber Samothrak ien ausserhalb der Insel vgl. Conzd- 
Benndorf Samothrake II 109 und Preller 705. Der Monat Apa- 
tureon begegnet auch in anderen mUesischen Fflanzstädten, wie 
KyzikoB und Olbia. Zum Genuas heiliger Speisen und Getränke 
vgl. das ?TTiov TÖv KUKCuiva der eleusinischen, das tuiuttovou ^cpafov, 
ht KUMßdXou Imov der Cybele-Mysterien (Aglaoph. I 24 — 25), auch die 
Darreichung von Brot und Wasser im Mithras-Gult (Justin. Apolog, 
1 66 II. Tertoll. deprtUBer, ham-, c. 40). Doch ist möglicherweise an 
Opferhols (rd i&ka 0xVea$) und libaliom su denken, wie man C}(fl99 
Kai oiiQVÖifiv bei Foacart n. 38, 11 Terbonden findet (ygl. aaeh Od. 
Y 459). — iioMic6(uOyi4T€Tai ica)p' aöroO = ff irofinf dreicrOui in 
der Andaoia-Inschrift. — Z. 14-^16 verlangt der Zusammenhang 
etwas wie 'f^ die flbrige LebeasseKf, doch ergibt x6 KaT(dXoi- 
it)ov einen Buchstaben nt viel Tb. G.] 

15. Grabstein aus Marmor, h. 0*60, br. 0*50, d. 020; auf 
der Vorderseite ein geflügelter Genius , die R. auf der Brust , die 
L. auf eine umgestürzte Fackel gestützt. Auf dem Rande, an der 
Dickfläche links die Inschrift, oben und unten wie auch an der 1. 
Seite beschädigt, äamml. des Herrn Kogalnitscheano in Bukarest. 
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AEITBY 
^HAiriKl 
TO^CUAIAA 

i'IAIONYa 
[CNEINAIK« 
"TPO^iy 

t kNAETIC 
( I AOY NA I 
\ I N T w{ 



l 

ttV 



^ I N 
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-1 ' ' \Z*'2 fwM die joniaöhe der AtriKOpä«, die auoh in Kynkoi 
'naohweiBbiur kt Th. G.] Z. 8 f. ist die Strafe fltr Verktnug 
- dev Grabes feeigeeetet. 

16. Tafel aus Marmor, h. 02^, br. 0*35^ d. O'IQ, Samml. des 
Hm, Kogalnitsckeano in Bukarest, 



Buchstabe n reicht nur mit dem ersten Schenkel bis auf den Boden. 



•.t]oO Xi|MSvo|jg , , • . 

- : . •.V)oOy MOKpidv'ieaTcunc^tKildfifevoff 
i]K Tijlhr IbimvTÖV T€ X\|^va K[ai rd^ . 

. .fi Ka]lT6irXotov£bu}p^aTOT4iicöX6[t* 
d]ir* dpxci« T€ (piXÖTCiMOff iUiv to[0 
etderou dimyr^CToi dd rivog 
, äTa9oO TrapaiTiog toetoOoi. TOf( 
Oiacrciraig* öttujctoCv m\ 6 6iairo[$ 
10 q)avfiTai roug draeous tujv övbpd>v 
ijais d^iaig Teim&v xdpicriv . . 
0\)?]v Toig eiaffeiTttig (j. . . 



17. Tafel «ae Marmor, h..P*2&y.br. 0*35» d. 0*10. Sammlung 
des Hrn. Kogalnitsclieano in, Bukarest. 
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Ibey 

BMA( 



BeyTHCCEBACTUI^ 
AeONASINTO YC 
lAAMBANOMBI 
TUIN SKATONTAPX 
MHAS BNTHXUlPA 
nOASI IIAPON 



19/ 



1tp€^ 

ß€VTf|fi ZcßOOTUfV 

Imo^v belv To(|f,.,..,, 

(ruvXcvipc{voM^[vDiig? 

TIJ&V I|CC(T0VT^X[UIV 

JiinM ^ Tfj / . • 

irdXei i^övn 



Offenbar ein Fragment einea militftriachen ErlaaseB-des Stati- 
haiterf. 

Kättondtcli« (Tomi). 

18. Ära ana Steiii, h. 1*25, hr. 0*35, gef, zwisohe^i Palaajo 
und Anadol-Ktti, ea. 5 Kil. von Küstendscho. 



t - j 




6 



VI C I s c 
rAPROSy 
lut Je W\Cl ET 



VAETSVOR\fin 

■ 

AMDESVC 
POS VIT 



19. Altar aus St^in, b. 1:16, br. gp£ in Anadol-Köi bei 
Ktistendsehe. Sehr schleehte Selirift dea drittan Jahrhunderts. Jetst 
im Mnieam mi Bnkarest. 



10 



II 



u. 



<r • IVNONB • RE 
ciVESRoM AN 

PLAECO NSif* 
^iNTESVICO 
VRE Blk\VKJ 

o s y la VN^ 

prp S A L V T E JV 

E R A, T o R. R 

iH nun 

f ^ H M A 8 T avj 
M I A N V 



«IC 
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Z. 1 der letste Buelistaliey oßaahtae m kl^es g, auf dem Ab- 
klataeh nicht zu sehen. Z. 2 — 3 ist zwischen m a und o n ein 
Spatium wegen der Schadhaftigkeit des Steines gelassen. 

Oberhalb der Inschrift dürfte J{ovi) O^idimü) M{(iximo) ge- 
standen haben. — Z. 3 a\t lae(gionem)? Ueber die Schreibung at 
f(ir ad vgl. Neue Formenlehre U p. 704; ae für e in Inschriften 
dieser Gegenden: 0- 1. L. III p. 1187. — Z. 9. 10 sind vielleicht, wenn 
die auf dem Abklatsch nicht sichtbaren Buchstaben ci auf dem 
Steine sich wirklich befinden sollten, die Namen des Kaisers C. 
Julius Verus Maximinus und seines Sohnes Maximus eradirt, jedoch 
würde man der Schrift nach die Inschi'ift eher der Zeit des Dio- 
cletian zuweisen; gegen das Ende von Z. 10 scheint «ia auf dem 
Abklatsch zu erkennen. — Z. XI maffi8ttu(m) oder nutgistr^os) p[ici]* 

20. Die Dedicationsinschrift auf dem Ardutrave eines 0£Fent- 
liehen Gebäudes. Der Stein ist in owei Theile gebrochen; der 
rechte wurde im Jahre 1880 in Ala-Eapt, Bezhrk Medschidie, ge- 
funden ; der linke 15 Tage später von einem Ttlrken nach Kflstend- 
sehe gebracht Jetzt sind beide Stücke vereinigt eingemauert im 
Eingange des Präfecturgebäudes von Kttstendsche. Länge 3 Met., 
br. 0*44, d. 0*40 (ohne Abklatsch). 

IMF CAESARIDIVINERVAEFNaRVAETRAIANOOPTIMO AVGGEI// 

DAC PARTH PONT MAX HUB rOt ^ ImP XiT COS VT PP RESPVBUCA TOMIT • 

4 BOMso wnmaA. oobuo roav mlcomb lm ato m fb n 

lieber die 21. tribunida potesias des Traian vgl. Mommsen 
Staatsrecht 11^ p. 776 Anm. 2. — Ueber Q. Roscius Sex. f. Quir. 
Caelius Murena Silius Decianus Vibullus Pius Julius fiurycles Her- 
clanus Pompeias Faico (so lautet sein voller Name : Wilmanns 1170) 
vgl. Mommsen Index Plinianus p. 422. Das Amt des leg. pr. pr, 
Imp. Caea» Nervae Traiani Aug. Germanici Dadci [p\rovinc. Moesias 
inferior, erscheint auch in der citirten Inschrift^, die Zeit desselben 
wird durch unsere Inschrift fixirt. Sein nächstes Amt, die Statt- 
haUersohaft von BritannieOi fidlt berdts unter Hadrian. 

21. Tafel aus Stein, h. 0*65. Sammlung Kogalnit&cheano in 
Küstendsche. 

iMP- CA es' divi nervae 
piL'Weavii lrqMww 

22. Tafel aus Marmor^ 1. 0*73^ br,,068, jetzt im Museum zu 
Bukarest. 
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imp. caesari <2tbi ^raiani pa T H I C 1 

fil. divi nervae nepot. traiitn O H A D R I A 
no auy. pont, luax, ir, pot, ... co«. »/SiRESP- TOMITA 

nonm per artanum (f)JBc' avg pr pr 

■ v(fioiiaH)mvp dftptav<p acßaarilr/CpxiBPEi MEfiZTlIAR 

? d PTnPlOX nPEXBEYTHIToY 

ae^aoToö Kai dvTigTpaT^*^0^ KAeitpnzEN 



Z. 4 der Statthalter (Artorius oder Sertorius?) ist unbekannt. 
— Z. 6 Tpaiavip vor 'A2>piov4) kaun de» Raumes w^en nicht 
ergänzt werden. 

. 23. TtM um» Umowi.lu Q-dö, 0-42. d. a06, gef. m dar 
Dobradacbay jetai in ^luoiW^lupg K9gft]iut8^ea]io in KilstmUche. 

IVI TRAIANI'PAR' 

• ' Vi III IMP XI cos 11/ 

• • KNTONINI PII pro/ 

• ' fG- ////// BT I VLI 
• * 6* \cG PR PR 

eclOY AAPIANOY EKyovOV 

oOTOKipATOPArÄ • Ynamß 
OapitaTlK YIANO N • e Ejou 

JTONYION TO^ aOtOK|»dTOp<K 

[Tmp. Caes. Divi Antonini Pii Germ. Sarm, ßl,^ Divi Cont- 
modi fratriy Divi Antonini PH n., Divi Hadriani pron. D\ivi Traiani 
Par^hici abn., Divi Nervae adn.y \ L. Septimio JSeoero Pio Pertinaei 
Augusto Arabico Adiabenioo Partkicci max. pont max. frih. pot] Villi 
imp, XI cos, II [p» p, proeoa, et | Imp, Cae». L. Septimii Severi Pii 
Pertinaeis Aug. Arab» Adiab, Ftrih» max, ßL, JMin M, AnUmim Pii 
QernL Sorna, n., Z>tm| Aukmud PH pitß[n, Dwi Sadiiani abn,*) \ 
ü AwrvUo AtOonino Pio Fd. Aiug^) tnkpot, IV proeoa, et P. {L.T) 



*) 7j. 3 a. E. dürfte vielleidit Dttn Traiani Parth. et Divi Nervae adn., wo- 
für weder in dieser, noch in der folgenden Zeile Kaum vorhanden ist, durch Versehen 
des Steinmetzen anngefallen sein. 

*) Z. 4 D«88 nach Au^. dteTttd Jraft. JiKaft. Pattkmax, getHmAea haben 
ist der Banmyerhlltnine wefen niehk wahwehiintiith« 

*) Die Titel des Vaters und Bruders sind w^hfseheinlieh , wie raeh sonst 
nweilen (s. B. C. I. Ii. VUI 9767) fortgelassen worden. , 
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S^iw Uq Com, 8m&n Amg^ fi^ Afdcmni*) Ä]iig, fratri 

€t JuUa» Aug, rmilbH'eaiir. ti Augg [res pMiea Tofmicmorum 

per £. Ovinkm TerhtUwn kg. Au]gg. pr. pr. 

Unzweifelhaft die Dedicationsinschrift eines grösseren Baues, 
die nach den Ueberresten zu schliessen eine Länge von fast 
4 Meter/gehabt haben rauss. Sie gehört dem Jahre 201 an; der 
Name des Statthalters L. Ovinius Tertullus ist aus anderen Docu- 
menten (vgl, Mommsen zu C. I. L. III n. 781) bekannt. Der Name 
Geta's war, wie aus der Erasion in Z. 5 erhellt (die Buchstabeiireste 
von FRATRI sind auf dem Abklatsch noch sichtbar), getilgt; die £r« 
gänzung ^es griechischen Textes ist dementsprechend zu gestalten 
(vgl. 2. B. die ähnliche Inschrift C. I. L. III n. 218) ; die Disposition 
ist auch hier die gleiche gewesen. Z. 6. 7 gehören Severus, Z. 8 
Caraoalla an; Z. 9 Tdv u\öv toO ttdToxpdtopo^ besieht sich auf Geta. 

21 GippiiB aus Siem, h. 1*47, br. 0-40, cL 0-40, jetst im Hu- 
senm ssa Bukarest 

a) auf der einen Seife:. auf der anderen Seite: 

COANONIVS« t' . roAITUUNIOC« 

FROITO^VET« \ ♦PUiWUJN 

LEC^XIll^CBM OY6T-«A6ri*ir 
EX«».CM>LVCVte aiAYMHC » TOCYN 

6 BT^SBFVLCikRVkV ' - >' ' 6 'a€NAPON « KAI 
VI VSöSIBI- ETSVI* ' ' . ' ' I' '. TOMNHMION 
E X O R N A V I T. . . 1 ZUJN €AYTUÜK AI 

OSALVE». i TOICIAIOIC» 

6HHPTICeN • 

2b, Tafel aus Marmor, h. 0*58, br. O-^i, d. 0 06, jetst im Miueam 
sn Bukarest. ' V 

. ' Becher ohne Henkel, , B&ite dttnner Schaft, danebeu rechta 

dttiebea.rediti ein mit Riemen nm^kehrter 2weOieiild%cr 

• iimwun<lenps Bündel von • • ' • Beoberi ' 
;\ . , Wurfapiessen (?) . .■ 

MARfVS CELSVS-. . v 

MILESCHR 7TT . . ! 

CALL VIXIT ANNOS 

XXXX MILITA VIT 

6 ANNOS XXIIII 

TITVLVM 

. P08SVBKVMT LIBBRTI . 

VIVO IMARfVS MBRQy 

" aiVSBTMAXtACALE ' 

10 ET MAIUVS TAKA 
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26. Tafel aus Stein, mit OuiilivideA versiert, h. 0*80, br. 0*84, 
d. 0'27y jetat im Masemn an Bukarest, 

prot4me viri 

*d' • M 
P • VALSaiVS PACA 
TVS MIL> IN LEG • V •MAC* 
» COS • DVPM r^ltlVS- 

Z. 4 bifimßciarius) co(ji^{yklaris) duplicarius. 

27. CSppus ans Stein, h. 0*96, br. 0*45, d. 0*42, jetzt im Museum 
au Bukarest 

Dom 
A P O L I- O N 1 
. VSDAD A EMA , 
MAEDADAE 

. • • • " i 

6 MATRI S VAE ... 

SACiTDOTl . 

' . . . • ij • 

TOmt < ANO 
— , . I , • f «1 • 

nun &c\nfjäe_ 
, rmtibu» 

28. Tafel aus öteiui, ij.. ü:8ö, br. 21Q, jetet ..im W 
Bukarest 

st * 

C-ARiiVS 4)3r|lf.Tli^NVS BIS 
DVVMViaAt.lSBT>AV6VRMV" 
TROBSMENS * VBT • FUJVS • BTCLA^ 
DIASE&VATA VXOaSBVIVtSME . 
6 MORliliMSiaiFE^BSVNTCVILAjK 
TIBVS ARRIIS QVINTIANO FILIO TIA 
NVARIO LIB ERTO 

Z. 1 — 2 his duu^mviralis auob in , fler . InsohnUt Yfipt ly^esmis 
C..I. III 6170. -7 Z. 3 veiierum)? , ..; ... 

29. Ära aus Stein, 0*75 h., 0 40 br., gef. auf einem türkischen 
Friedhof in der Nähe von Cherem - Cuiusu (Bezirk Medjidie, nicht 
weit von Adam-Klissi). Schlechte Schrift des dritten Jahrhunderts: 
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MtDÖ SP tmäS 
DISSIIIIA^M^ 
TROP^PER'TD« 
GB&MANV-E] 
AVK.*PLAVIV1 
MVBROS ADI] 
VL- VLERIAN5ftse\^ 

iVLtqyauLLVS q\\ 

BSTORBSI^-IBIC^ 
LANVS THLIRCVLA 
NVS / // / PACOO 




ordo spl[end{]di88ima (sie) muniiei'pti) [Tom. me\tr<yp{pl%8) per 
Tib. Cla[udiu{m)] Germanu(m) e{t) M{arcum) Äur{elium) Flaviu{m) 
d[mi\7nvero8 {sie) a{e)dil[es\ Val{€Tiu8) Valerianus e[t] JuJUiyu) Quirillus 

qu[a]estore8 Ulp{iwt) Hercularma et Jul{iu8) Hereulanus Die 

Inschrift zeigt, dass in Torai an Stelle der griechischen Verfassung 
(Marquardt I p. 305 A. 2) im sweiten oder dritten Jahrhundert 
die römische Mnnicipalordnung getreten ist. 

30. Tafel aus Sandstein , h. 1*38, br. 0-58, Buehstabenl. 0*08, 
gef. in der Umgebung von Küstendsche. Eingemauert im Gebäude 
des Hm. Kogahutscbeano (ohne Abklatsch). 



WTA*B1L B« ♦ 

(Vij*n*r« FiUAH • 

e\QyikBIBNSIS 
TO'EIVS ' TAXA 
DVM- CVRA 



Z. 5 TAXA^tMn? 

81. Bniehstttck eines Grahstones, h. 1.0, br. 0*75, d. 0*35, 
gef. in einem Dorfe bei Kttstendsohe. ScUeehte Schrift, etwa des 
dritten Jahilmnderts. 



6 d 



IS E N T M 1^^ 
^ OS V E R V^T—-" 
V IDVS I VNIAS OB 
IE ROSALIORVM 
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Ueber die Zeit der Rotalta in den Donauländern vgl. Toma- 
Bchek Berichte der Wiener Akademie 1860 p. 351 W*). 

32. Fragment aus Stein, h. 048, br. 038, d. 016, jetzt im 
Museum m BukareBt. 

P'AEL* TEKAnUanof 
AVRBL • AVBN ÜnUif 
PoSTQyAM SARCOP^ hagum 

N BCD V jusoprrin'iiftt 



Z. 3 — 5 sind Anfänge von dactylischep Versen ; zu Z. 4 vgl. 
Verg. Aen. VIII, 542. 

33. Tafel ana Stein, b. 0*45, 1 110, d« 0-25, jetst im Mnaeum 
sn Bukarest 



tic 



6 



IN A"T?r^| LOVLP'FIJLI 
FFLVIXIT- ANN - XUX • 
M • AVR • P R E TIOSVS vU. tibi #<? 
CONVGI PIENTISIME 
SEPVL • C P HVM Ei>ifii<? 



Z. 5 von dem wahrscheinlich griechischen Steinmetzen ver- 
hauen für 8epulc[hr]rum. 

34. C^puB aus Stein, h. 1'22, br. 0*70, d. 014, geftmden in 
der Ntthe von Kttstendsche, jetzt im Museum su Bukarest 



irrr 



tu , L COCCEIAE M A T R 1 
triVL- ANTONIO ET IVUO 
ANTONINO FRATRIBVS 
5 IVLIA PVPLIA ET *MJ 

IVLIVS COCCEIVS 
Fl LI PARENTIBVS 
SVIS PIETATIS 
GRATIA BENE ME 
10 RENTJSyS POSV 
ERVNT 



*) Z. 6 auf dem Stein nach des Herrn Einaenden Angabe SALLORVM, je- 
doch ist anch da« erste i in Z. 6 dem L ibnUidi. 

Arekfcologisch-epigrapbiacli« Mitth. VI. 2 



Digitized by Google 



18 



35. Tafel aus Marmor, gef. zu Küstendsche, jetzt in der Samm- 
lung Kogalnitscheano. 

s r 

lOGEME llo pien? 

T I S S I O 

POST o bitum? 

36. Tafel am Stein , h. 1*20, br. 0*50, d. 0 24, gef. in einem 
Dorfe xwisohen Anadol-Köi und Palazzu, jetzt im Miueun zu 
Bukarest. 



VIX» N VIII • -EQjK 
ILVS- frL • V X N 

VI . A • mIo" A . 

ClIVX'MilTo 8^ 
»HER' 'S* NXIS-SVS 
MM.' PQ2C*'E*1PSA- VI 

VO • Slb ■ CVJW - EIS ■ FEC 



vix{it) an{nis) VIII et Quirilus ßl{ius) vix{it) an{nis) VI 

Villafia Matrona coniiix marito siio b{ene) mer{enti) et natis suis mae- 
m{priam) p{o8uit) quae et ip.m vivo (sie) sibi ciim eis fecit, 

Z. 2 V ist im q_, Z. 4 n im o, Z. 5 o im v befindlich. 

37. Tafel ans Stein, h. 1*13, br. 0-53, d. 0 38, jetzt im Musenm 
zn Bukarest = Beime mtMoL voL XLU (1881) p. 297. 



APAeHl TYXHl 

I''t>NeEO«IABETA 
rONAYTOKPATOPA 
rAIONOYAAEPtON 
AIOKAHTIANON 
BYEBBHBYTYXH 

EBBAETON 
BOYAHAHMOE 
'OMBITHN 



> 



tdv e€o<piX^<rro- 

TOV OÖTOKpdTOpa 

rixov OöoX^piov 
AtoiAi)Tiavöv 

6Ö(T€ßf) €ÖTUX4 

(Tcpcurrdv 
ßouÄf^ hf\iiog 
To^rnZhf 



38. Stele, h. 041, br. 0*32; Sammlung Kogalnitscheano. Ein 
Reiter im Mantel, reehtB ein Baum, auf einem Zweig desselben eine 
SeUange, auf dem Stamme dn Tliier, neben dem Stamme eine Figur, 
die Hand auf den Stanmi legend. Dann folgt ein Schiff, r. und 1. 
vom Uastbaum zwei adorierende Gteatalten. Auf beiden Seiten dioBOB 
SehiffisB folgende InBclirifk: 
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EYXHNHPniM / / / MAXni 
AlOXKOYPI [6r|<;] 

APizTn, Schiff [vo^] 

ANEB H [xeV] 

Z. 1 M[evc]fidxi|i? 

39. Tafel aas Marmor» h. 1*13, br. 0*40, d. 0'12, gef. im 
Meere bei Kttstendsehe. Jetzt im Museum zu Bukarest. 

Keiter, ein Baum, eine Schlange 
CS ArA0HIöTYXHI ö 

6 Y X A P I C T H P I O N • H P UJ A • A N £ 6 H K A N 
TttfNn€PICYNArU)/c/CHPOB6NONA// 
CKOYP'IAOYKA1«IAOT€MON NOY «je 

6 MHNfONAYClMAXO YKAI AOTCI MON 
ATTANAOYKIOYKAI AIABIO//IAO 
T€IMONeAAAON/rAeUINOCKAI«I 
AOT6IMONC6KOYNAON€niKPATOYCKAI«I 
AOT6IMONXPHCTONNINIOYKAI«IAOTSUIION 

10 AHMUlNAKTAAH/UfNAKTOYKAMl YMNO/lA« 
AHMC€KOYNAONAHMHTPIOYKAtTHN16P( 
ANB0YT€INHP03€N0YKAIT0NrPAMMAT€A 
«lAUITANGYBOYAOY KAITONNOMO^YAAKA 
AKOPNlWNAAYOlMAXOYKAITONEKAIKONnA ah 

15 nANHPOS€NOYKAII€POKHPYKAAIONA«TAlOY 
€ICINA60ICYNArOM€NOIOIA€CYMTOlC 

«lAOTeMOIC 

GgpAiuuiNccpAnittJNOC taah/ocata 

noaAWNIOC AAH MAtNItUNAOTAIOY 

80 üAnACANTUINlOY HAIOC ATTA ' 

♦IAIACAIONYCOY nONTIKOCAACSANAPOY 

ne AAMACAYDIMAXOY APeiBAAOCrAIOY 

MC T6IMO0€ONAYCIJVIAXOY APT6MIAIJUPOCACKAH 

AHMHTPIOCAHMUÜNAKTOY ACKAh/hIA^HC 

*ATae^ Tuxri 
€Öxopi(mf|piov "Hpuja ctveöriKav 
Turv ircpi <yüvaTa)[Tou ?]g *HpöH€VOV A|io-] 
<JKoup{bou Kai (ptX6T€(i)|iov Neu- 
6 |i^ov AiHTifidxou Kfid (ptXdTetfAcv 

"Arrav AoukCou xal btd ßCo[u q>]i^6- 
TCifiov 6dXXov |*A]TdOiiivos xal <pi- 
XdiciMOV ZcKoOvbov *EinKpdT0us xal qn- 
XÖT€i|[tov XpfjaTov Niv(ou xal <piXÖT€t]uiov 



/ 
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10 AtUXiiivaKTa Ar|[M]uJvdKTOu Ka|i] 

briv ZeKoOvbov Armt^Tpiou Kai Tf|V Up^- 
av BouTciv 'HpoHvoM mi töv tpofijiiOT^a 
0iXdiTav EOßouXou ical töv voMoq>öXaica 
*AKOpviiuva Auaijudxou xal töv licbtKOv TTd- 

15 irav 'HpoS^vou Ka\ UpoxTipuKa At6v 'AoTatou* 
el<ylv o\ ouvoTÖfievoi otbe crChr Tof^ 



Ueb«r die (ptX6Tl^ol ef. Perrot mim. ^aireikSologie p. 203; über 
die (TuvoTUJToC Foucart Asaoe» rSL p. 242; ein dpxicyuvoYuiTÖff OcoO 
"Hpuuog Ktti TÖ koXXhtiov bei Duchesne et Bayet mtsston au mont Athos 
n. 119 (= Le-Bas n. 1409). Nach toiv in Z. 3 würde man in Z. 16 
oYbe erwarten, wofür, weil tJjv zu weit voraussteht, der DeutUch- 
keit halber eidiv be o\ (Tuva^oiuevoi o'ibe gesetzt ist. Das räthselhafte 
Wort Z. 10 — 11 bezeichnete gewiss auch einen Funetionär des 
Thiasos; man glaubt auf dem Abklatsch ein <t> vor ymno zu sehen, 
was auf ein — anderweitig unbekanntes — Derivat von ^cpupviov 
oder dq)U)uv^uu hinweist; es ist der Sache nach also wohl ein u^viuböff. 

40. Tafel aus Mannor, h. 1*05, br. 0 45, d. 0-28, gef. zu Je- 
kücgiölü, jetzt im Museum zu Bukaresü Ckiisty Sitz. B. d. Mttn- 
ohener Akademie 1875 p. 79 Nr. 4. 



q>iXoT£ifiOi$ 



20 TTdiroff *AvTuiv(ou 
<t>ib(09 AiovuoCou 



TeijyiöOcov AucTtjLidxou 
Ari^nTpiog AtmiüvdKTOU 



Zcpoiriuiv Zcpcnrturvog 



TTo(nbi£iviOff Adti 



roX]i[v]öf "Ata 
Moirviufv *AoTaiou 
"HXioff -AiTa 
TTovTtKÖff *AXcSdvbpou 
'Ap€(ßoXo9 TaCou 
'ApT€fiibu)pos *AincXi)(indbou?) 
*A(n(Xi)indbi)ff 




•AT)aeni TuxCni 



e],Ue ^TTlTpÖTTOU 

|LiT]TpoLTr6Xeu}g] TTpouTpaipev ir\[g ßouJXnqpöpov f{br\' 
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[Vieles ist hier dunkel: der F^nrator Im ersten Vers, der 
Besag von iiis im sweiten (man wflrde lieber lunfTpdnoXig eis Subjeot 
ansehen, aber was soll dann Ifjff? oder darf man icpoÜTpat|i* *EWii[v] 
schreiben and den Namen = AWcCris setsen?). Klar scheint nor 
Eines: N. N. war dasa designirt, in den Senat von Tomi einsn- 
treten, als der Tod ihn ereilte. Der Geehrte mag der Sohn eines 
Broeorators gewesen sein (vgl. die Titel von Mtem and auch Qross- 
eltem z. B. C. I. G. II 2782) ; der Errichter des Denkmals, den ich 
beispielsweise AXhog nenne, hat *die Zierde der Vaterstadt' gleich- 
sam *za neuem Dasein erweckt*. Vgl. 498, 10 K.: daTryo' Eöirpo^iy, 
Kubog iiji 7raTpib[i]; auch 704,2: fiT£»p€ aTr\Kr]v... Th. G.] 

41. Tafel aus Marmor, h. 1*50, br. 0*55, d. 0 50, jetzt im Mu- 
seom an Bukarest = Meoue arehioL XLII p. 297. 



ATAeH ITYXH 
IBOYAH • KAIO 
\hMO£ • THl • m 
POnOAEHS'To 
MX • no • AIAIO* 

rmiON-zH-i« 

^•TONAPXIB 

Vamepea' a 

fOZ«'Ei||-C*EN' 



f\ ßouXf] Kai ö 

b]f\\xog Tfis ^^- 

TjpOTTÖXeujt; Tö- 
Me]iJU5 TTo. AiXiov 

*AVTUJV10V Zlül- 

Xo]v TÖv apxie- 
pea K]al iepea A- 

[k€V] 



42. Tafel aus Stein, h. 0*80, br. 0'72. Eingemauort im Gebltude 

des Hm. Kogalnitscheano in Ktistendsche. = AnmajU 1868 p. 95 
= Christ. 1. 1. p. 81 Nr. 6. 
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AFAeHI ♦ TYXl/// 
OYAHaHMOXTHX 
J&HTPOnOAEnx 
TOMEOX'n- AIAION 
FAlONAPSANTABm 
♦ANaXEKAIKHZANTA 
niXTAZ nPEZBEYXAN 
TAEIZ PnMHNnAPA 
HONSEIOTATON AYT 
IPATOPATAIAIONAAPI 

"In o N AN■^l^€lNON 

AHANAIZ lAiAiX 



ß]ouXi| Öfbio; rfig 
fjHirponöXeuis 
T6|i€uis TT. MXiov 
rdfov dpSavTO im' 
9avi&$ ^KbiKrjaavra 
mOTUjg 7rpe(Tß€ii<Jav- 
xa eig PiJUjLiriv irapd 
TÖV öeiÖTaTOV auT[o- 
KjpdtTopa T. AiXiov 'Aöpi- 
ajvöv *AvTiJuveivov 
bjandvais ibiais 
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43. Tafel aus Stein, h. 150, br. 0-33, d. 0*28, jetzt im Museum 
ma Bukarest. 



10 



AFASH TYXH 


'Araef) Tuxri 


AVreVTYXic 


Aup. EÜTuxiff 


AneAG Y©€P0C 


ctTreXeijeepos 


A YP AIONYCloY 


Aup. Aiovuff'iou 


TO Y KAI 


Toö Kai 


A 1 M O N 1 O Y 


Ai^oviou 


noiH C A C T o 


nov^Gag t6 


MNM MA AN6 




e H K A T H N 


0nKa Tr|V 


C T H A e 1 A A 




XAIP6 nAPOAEI 


XCLipe, irapobci- 


♦ TA« 





Zu bemerken ist die vorausgeschickte Formel cttaG^ tux»3 ^ 
einer Grabschrift. 

44. Tafel aus I^alkstein, h. 1*27^ br. 0*58, d. 0*56, gef. sttdL 
von Kttstendsche im Dorfe Tekttigiöltt. Jetat im Museum au Bu- 
karest. = Bernte aarch. XLH p. 297 und Christ L 1. p. 78 n. 3. 



vrASHITYXHI 
IBOYAHKAIOAH 
tlOZ T XOMINIÖN 

caayaianon 
5 /bpma^iaon ton 
zo^isthnkai 
AroNoeETm 

APETHZXAPIN 
TONHONTAPXHN 
10 THSEXAnOAEAZ 
KAIAPXtEPEAKAIIE P B A 
TONSAYTOKPATOPaK 



•AtoO^ Tuxri 

f| ßouXfj Kai 6 hf\- 

fxo^ T. Kofiiviov 

KXaubiavöv 

'EpjiuSiipiXov Tdv 

crocpiOTfjv xal 

druivod^rnv 

6p€Tf)ff x6fX9 

TÖv irovidpxnv 

Tri? *E£<nTÖX6uig 

Kai äpxt£p^a KoA kp^a 

Ti&v (buoiv) odroKpaTÖpuiv 



üeber den itovrdpxns *E&tRÖXemg vgl. Marquardt P p. 305. 

45. Tafel aus Kalkstein, b. 1-80, br. 0-85. Gef. zu Küstend- 
sche beim Baue der Eisenbahn, jetzt im Museum zu Bukarest. 
Edirt von Perrot Memoires d*archSologie d'epigraphie et d'hietoire 
p. 183; Christ 1. 1. p. 76 Nr. 1. 
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AFAeW TYXHI 
H BOYAH KAI O AIMOZ 
THZ MHTPOnOABaX 
TOJBaZZOZXIANA 

6 «PIKANAN rYNAIKA 
KYHTOY IBPAZAMB 
NN MHTPI eSON 
evrATEPATMOYAIOYA 
♦PIKANOY YIIEPBA 

10 AOMENHN TAX HPOE 
AYTHi: KAIEniKOZVH 
ZAXANTHN eEONANA 
eH MAXIN XPYXEOIS 
TEIMHZ XAPIN 



*AT0d4 ^X9 
4 ßotiXjj Kai Ö hfjüiOi 

Tf)g lUlflTpOICÖXCUlff 

Töfieuiff Zöaoiov *A- 
q>piKavd(v iwodKO 
Ku^TOu {epacomi' 

OuTOT^pa r. 'louXiou *A- 
(ppiKOVoO ^Wiepßor 

XOjUl^VIlV Tag 7Tp6 I- 

auTtig Ktti ^mKoajin- 
aaaav t^iv eedv Äva- 



Teilen? Xapiv. 

Dieselbe ^SoMia Afrieana nebst ihrem Manne ...miw Qmetua 
bei Peirot L e. p. 185. 

46. Tafel ana Stein, h. 0*40, br. 0*19, jetet Im Mneenm m. 
Bukarest. 



/a yA^ 

/ X A P 

/ p n T O Y 

AOXTOI 
5 MENOlXXA] 
XYNO IXAPB 
BNBKENKAIXO 
♦ POXYNHXTHNAB^ 
SniME AEIANTH 
10 ANATOPEYXBAX 
TOYXTE^ANOYnOt 

/ixeAiTOYxnpoz 
/apbyontax//// 
epaitoae ph« ix 

16 M ABXrPA«HNA/| 
EIXTB AAM ANA / 
VBYKOYAieOYK^ 
ANATEeHNAlEIZin 
IBPONToYZAP^ 

90 niAOX I 



.Xui 

.(Jbpo 

Tr]pu)TOU (?) [Tr\g "lai- 

boq ToTc,- (KaXou- 
/itvois,' Xc(|p^o-) 
auvoi? äpelifis] 

^V£KeV Kttl (TUU- 

^ppoauvrl^,'• Tfiv 
ÄvaTopeuaeuj^ 

TOO (TTecpdvOU TTOl- 

eiaSai xous Trpog- 
[cJbpeuovTog [iqj 1-] 

€pi|k* Td i|in<pia- 
jyia ^<JTpa(pi^vo[i] 
eis TcXa^uiva 
XeuKoO Xi6ou Ka[iJ 
dvoTeGrivoi eis T[d] 
lepöv ToO Zapd- 



fUeber das Fest der Charmosyna vgl. ausser Hermann 
Gottesd. Alterth.^ §. 62, Anin. 41, jetzt Foucart Aasoc, ril nr. 66 
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= Lobas- Waddington Inter. <f Atie Min. n. 1143, 11—12: iybe^a- 
MCVOV [ijä Xa[p]Md<niVtt TJjg 1<yibos U[po]7rpeTTa)S ktX. Unsere Inschrift 
ist höchst wahnehdnlieh ein Ehren-Decret von Ser apiasten wio 
n. 42 (vgl. Z. 16) und 24 Fouc (wo Z. 24 sicherlich iw Toig dT[üp- 
fiois] zu lesen ist, vgl. p. 97). Th. G.] 

47. Säule aus Stein, h. 0*70, Umfang 1*20. Sammlung Kogal- 

nitscheano. 



V//.//////^»KV?BINA 
»///////A»OYAABPI 
c//////-OYkBYnO 

6 x/////aoyyion» e«h 

JlOü^ TUlNÜPpH r O Y 

48. Tafel ans Marmor, h. 0*40, br. 0*88, d. 007, jetst im 
Mnseiim in Bukarest 



TOYOYAAP 
XOU Kai TjOYrVMV A Z I A P 
A O Y T IE -E^Y 

XlK ^ TPO^'^ A 1 X K A I 
P X O N A I A 
9(0U...\lAffflH A 

9KAAPXO Y 



49. Tafel aus Stein, h. 0*42, br. 0*36, d. 0 04, jetzt im Mnseum 
SU Bukarest 



fißPIAlTOYYElXOYE 
AlUN-fllK*l*r-OIYnO 
NOMolOYAn*CEPAni 
iOYAlANoYEX&TinaPIOlA 
iTOY*mX*B0 
.IN0C*nHX* A* 

k.ttinu)Noe-nHx- b* 
ocnopEU)EnHx.B ne 



i 

[Es lässt sich schwerlich feststellen, ob in dieser M au erb au- 
Inschrift ein eigentlicher Bauvertrag vor uns liegt oder ein Ver- 
zeichnisB freiwilliger Beitragsleistungen (vgl. z. B. C. 1. A. III 1296), 
in iY«lch letzterem f'alle ^. 2 [4k tiuv ijbiuiv zu erglbuwn wäre* Der 
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Bmu-Abschnitt, ron dem hier die Rede ist vgL jHp^ ebenso ge- 
bnmcht O. I. A. II n. 167 Z. 120 C), wird in abemsehend kleine 
Unter- Abtheilungen xerftUt (n(\%€!i$ bOo, irffxus ctg). Ist Z. 2—3 
etwa ol ihn>['rpaMMOtT€^ ^ dropajvöjioi oder ol öm)[TeTpaM^^voi dto- 
pajvö^ot so sehreibeD (vgl. 0. L G. 2266, aueh C. I. A. 1906, 8 ff.)? 
Agoranomen in Tomi s. bei Perrot M4m. ^arek, p. 185. Als die 
kleine Mttnse, von der 6000 noch keinen xpu<^oug ergeben, muss 
man wohl Xerrrd annehmen. Der Z. 8 angeftihrte Name mag — da 
Bosporeus, was am nächsten läge, nicht nachweisbar ist — ein thra- 
kischer gewesen und nach der Art von Rhaskuporis oder Mukaporis 
(letzterer jetzt im Bull, de corr. hell. Vi 179 und Mucapor in mehreren 
lateinischen Inschriften) gebildet sein. Th. G.] 

50. Tafel aus Stein, h. 0*25, br. 0*31, d. 011, jetzt im Museum 
SU Bukarest 



AaAEK 
TOPOC «I 

^feilAMWICK«Y>« 
r AIEOCOAOTAOGO I 
ONFSINOCAoM 
[C^INIUINOC^I 




♦I am Schluss der Zeilen = <piXÖTi)iog, was in der letzten Zeile 
wohl ausgeschrieben war |q3iXÖT]i)LiOff. Z. 1 ek eine Abkürzung ftir 
^KbiKOff? (vgl. n. 39, 14); der Name findet sich auch oben n. 27 
(vgl. Böckh's Bemerkungen C I. G. II p. 114 — 115). Das Ganze, 
wohl zu einem Anathem gehörig, war sicherlich ein Verzeichniss 
von Würdenträgern eines Thiasos (vgl. n. 39), unter denen es inte- 
ressant ist einem Sklaven (Z. ö) zu begegnen. 

51. Tafel aus Marmor, h. 0*34, br. 0*20, d. 0*07, jetat im Mu- 
Mom au Bukarest 

AYFHAlOSAPi 
MAPKOX TBPINT/ 
AIAAA>MAPKIpLXou? 
ePNIZMASL^OU 

esoA^xue^c. 

Z. 1 Köiv[tJos K[oJivTou. 
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52, Tafel aus IjCamor, h. 0*50, br. 0*30, d. O'IO, jetst im 
Miueum zu Bakarest. 



[Das Dunkel dieser Inschrift wird theüwdse erhellt doreh n. 47 
und die fast völlig gleichlautende Formeb der aus denselben 
Gegenden stammenden Stttcke 0. I G-. 20&3^ und 2056. Wird 
dort die Aufschreibung von Ehren-Decreten auf einem TcXojuubv Xi6ou 
XeuKoO und dessen Aufstellung in Heiligthttmern angeordnet, so 
haben wir hier einen solchen vor Augen, da Z. 8—4 fiftst sicherlich 
zu lesen ist: t6v T€Xa[|ui<&vo dv^OnjKE. Voriier entspricht den 
also ermittelten Spatien genau: Ti|u[o]X€[iuv 6 dropavoj/aog Kai 6 
(fpajajLiaTejug, wobei freilich das Fehlen eines Eigennamens beim 
Grammateus gleichwie der Singular in dve0r|Ke befremdet. Im fol- 
genden ist öxjv 'HpaKX6[iTLU oder -ibr)], eK tüuv ibiujv fcVfpacpffivaiJ . . . . 
Tci ovOMOTa. . . und von den Eigennamen, die nicht so gut als voll- 
ständig erhalten sind, [Nou]|ir|viou (Z. 8), ['ATa]6£ivou oder [TToJ- 
eeivou (Z. 9), ['eTTijTuvxdvoü klar. Th. ö.] 



53. Tafel aus Marmor» h. 0*75, br. 0*75. Ohrist p. 87. N. ta. 
Jetzt im Museum zu Bukarest. 



5 



15 



10 




Sie 



FENNAaiOC KAI «AAOYIAHCYMBIOEAYTqu 
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54. Sarkophag, h. 0*70, br, 0*80, L S*06, gefanden bebt Eisen- 
bahnbaa swischen Ettstendsche und Cernavoda. 



a) Vorderseite: 



6) linke Seite: 



EY*PO£Y W L Y M B I n 
TEIMinXATH 

KAZTPHXloXIoYAIOY 
♦ PoNTHNoZ rPEIM^FEI 
AAPIoY IPAFMA'EYTHS 
KATEIKKYAXEN 
ZH£A£H ETH iCE 



rPATM ATYHI 

ZnNEAYTn-EKAl 
■HLYMBinEAYTOY 
EY<l>POZYNH Z H LA 
£H ETH « KE 



Eötppooövr) (Tufußiuj T€i|iiujTdTri Kaatpricriog 'louXfou <t>pövTUJVo; 
TrpeijuoTreiXapiou irpaTMCtTcuTrij; KaieaKeuaafeV lr\adarji iTr\ ice. 

h) 

2:n<rd<Tg ivi\ kL 

55. Tafel aus Stein, h. 0 45, br. O'Sö, d. 0*30, jeUt im Mu- 
seum zu Bukarest. 



(uthcTTTtttt' 

TH lAIAT YNAIKI» 
«C MN€IAZXAPINIVll 

abdometIaeeti Vif 

^NICAEZUfN^ONUIN 
<TUiK AT6XKEY 
6 




iur(]g Ti} ir[€v6€pqi xal? 
iöiqi TUVatid 

06 Dömetiae et Juni' 
ae Nioae fiAv (ppovd(v 

oaa* x<^€, <p]{X€ 



[Mann, Frau und Schwiegermutter ebenso verbunden C. I. Gr. 
4212. — €|uauTuj KaTecrKfüarro, was hier der Raum erfordert, statt 
des üblicheren eauTuj KaieaKeuacTe, desgleichen C. I. G. 2043, 3809. 
Angesichts dieses Durcheinander von Griechisch und Latein (andere 
und noch auffälligere Beispiele bietet jetzt Victor Schnitze Die 
Katakomben S. 243) darf man wohl fragen, ob die vielbehandelte 
altchristliche Grabschrift von Autun (Kaibel's Nr. 725) nur 'ex 
parte und nicht vielmehr vollständig akrostichiscli zu lesen sei: 
ixOug €?• evasi (cu.a.cT.i); über die Schreibung griechischer Worte 
mit lateinischen Buchstaben nnd umgekehrt vgl. ebenfalls Schultae 
a. a. O. Th. G.J 
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56. Tafel MU Hannor, b. 0*30, br. 0*45, d. 0*13, jetst im 
MuBemn su Bakarest 



civs*FE§irv57nc-K» 
fio ERATRESDVO^H^S^S* 

PARENTESPIENTISSIMIEC M0 

eeoic > KATAxeoNioic 

6 CeP>COYAniKIOCnP€ICK€INO^ 
eZHC> eTH > A > KAI>C6P>COYAn i 
KIOC<t>HCTOC » eZHC6TH> KZ> AAeX 
♦Ol > UUA€ > 6TA«t»HCAN > rONCIC 
eYCeB€CTATOI»nOIH > nPQ£!^ 



Z. 3 a. E. [/(actencbtm)] c{univerwU). — Z. 9 a. E. innfi(<Tai) 

WpO€l(7TOV) ? 

57. örabstele in Form eines sechsseitigen Prismas, Umfang 
1*80, h. 142, br. 0 *62^ d. 0*30, jetzt im Museum zu Bukaiest. 



OYAAEPIOZ 



OöoXepiog 



APXEAAOY 'ApxcXdou 
zYMBioYiAiAi (Ti^ißiou ibiag 

AnOHZAhEZTI *A7T(pTlg ÖLVlaTt]- 

5 ienz-raakiaa 6 (Tev (TTTiXXeiba (sie) 

MNHWZXAPiN MVr|)LlTlg X^P^V 

lYMBiniAz (Ju^ßiujcraff 

Xy»(^ Xappe Tiapo-] 

10 AETTA oV/vi* 10 beiia. Kai a[u. 

58. Stele, zu beiden Seiten Ornament, oben eine Blume, h. 0*90, 
br. 0*60, d. 0*20, oben vollitttndig, jetzt im Museam lu Bukarest. 

HMOIPHC« 

AnAeoYc 

AINHKPIEICH 
TICinH P 
6 CE ANOP H 

noiciN « 

EXINAVnAr/ 
BIHAYNI/ 
OYjaiAj/ 
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*Q MoCpriff dTTaOoO^ b(c)ivf| Kpiaxg ?\ ng iwStfM€ 

dvOpuiiToiaiv lx(i)w hmas ^nuibuviouy* 
iNti[baf?.., 

[imubOvioff statt indj^wog war bialier unbekannt Die Meuimg 
X^as beruht schweriieh auf doriacher Beminiscena (Ahrens H 17^. 
Th. ö.] 

69. Sandstdn, h. 0*78, br. 0*70^ d. 0*15, gef. sttdwestlioh Ton 
Kttstendsche im Dorfe Adsi-TOlnk. =r Christ 1. 1. p. 80. K 5, jetst 

im Museum zu Bukarest 

ePEVEAlONYCOAUIPOC 
nONTAPXIUnAIAAEiNA 

IIATPI-KATAAErrH 
EKfAMemCtOVAIACAPXl 
5 IPEtHCIIlirAKYAOY 
AlAAOXOYCANeAYTOY 

uNcesniuniNsiOTui 

AAAANBMKCHeHKATNA 
eANrHCYnSNEPOE 
10 lOYAICAlONTCOAUIPOC 

ABONnANODÜUAlONYQE 
KAieYTATHPArPmnEINATA 
XOtABtVACATONANAFA 
iMM/MPA rAHAeOYETOZ jMtE^ 

6p^Mf€ — Alovuaööujpoff — TTOVTctpxns TTttibag iva 

TTdipr) KUTaXeiiiiri 

biaböxoug dv9' auToO, uj^ Qi^xg f\\, ßiÖTip, 
dXXd V€Mecr<JrieTT KaxfiXGav ffiff ürrevepöe, 
6 'loOXis Aiovuaöbiüpos Aeoviiavöff koi Aiovucti?, 
Kai ÖuTdTTip 'AYpiTnreiva idxoÄ Xeiqiaaa töv dvbpa, 

05 ^o^paff dTraOoüs' TÖ[K]ouff 

[Es sind Verse 'ttitle nec maiores nee minoresy syUaborum tarnen 
miUa fere legitima menmmf wie Kaibel all Nr. 426 bemerkt (vgl. 
auch 393 K. Derartige Pseudo -Verse siod snaaerkennen 0. I. A« 
in* 3625 und 3628). In V. 1 triU der Eigenname ans dem Metrum 
heraus, etwa wie Tdv dvbpo in C. L G. 3526: XpO(n$ KXctvoröpou — 
TÖV d^pa — KXcivaTÖpav TT^Xonoff, wo die Ton Böekh yermisste 
äolische Form KXeewoTÖpoff wohl eben diesem metrischen Bestreben 
geofkfert ward (vgl. aach 9dS E.). Das Jota ist nicht ntor in *louXia$ 
(V. 2), sondern anch in bioböxoug (V. S) und Aiovuaöbuipog (V. 5) 
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als Jod zu lesen (vgl. unsere Bemerkungen zu 80, auch Bubie in 
Nr. 63). An den barbarischen Formen ist natürlich nicht zu rütteln. 
Zu V. 1 vgl. 611 K. : Gpeij/e TTOtTpri 'Pu»jLir| kt^. Die |iioipa äTiaBr\s kam 
dem oder den Local-Poeten, wie man sieht^ oftmals in die Feder; 
den Gedanken des letzten Verses ergänze man nach Nr. 58 oder 
Anthol. VU 261. AehnUch tZ» Moipofi &TpuTOU — 222, 7 K. Th. G.] 

eO. Sandstem» h. 1*65, br. 0*38, d. 0*35, jetat im Masoam zu 
Bukarest. 

E E T H K E N M t\E P H:^ WM 
YnNoNEN<t>eiiVENoI EAE 
OYnoeoEOY«l>lAo THEE 
ETIKAT» IXOMEN O I C 
6 AAA«eAimittITAIIEAiH 

Aieoc*iAnBnHrHc 

EIXH»NAnAAlN 

CAPKACAne EK(AACA£ 
TOYNBKAT* rEIMBHHN 
10 O TO Y KA BOEECf AOM A^YI 
XPHT«NBPNTA«BPHH 

nAcixpoiHNArAeoic 

£B Y AAT 0 CK A t rHCKAmCY 

MAT« CHAnAPOIdBN 
15 AAAAeANHNKBIMAmA 

ClNTAnANTAHO A* YC 

nABINTOYTOMBNBITlAB 

T«nABO N« nn» eBNHAeBN 

I CT • YTB A Y e H CHMAMA 
SO PAIN« MENON 

"EOTTiKev \iiv "Epuig eübuiv üttvov, ev qp6i/i€vois bi 

DU TTÖÖOg, ou (piXÖTtis ^(TTl KaTOlXO|i^VOlS' 

ÄXX' 6 Gavujv Keiiat Tr€bii|i X(6o$ da iremTniiff, 
' eixiupuiv diraXuuv cöipms diroOKCÖdaag. 

TodvcKa TotOi nimv [ßi]ÖTOu kX^o^ £(r[6X]dv IX' ai>[T6g, 
Xpuitdv ^puira (p^pujv irdoi xp^vufv &fCi!doig, 

a vbaTog KOI fr\g Kai TrveüjaaTOs f|a TidpoiGev, 

dXXd Gavibv Kei|uai 7Tä(n(v) lä irdvT' dTToboüg. 

irö<Tiv TouTo in^vei* ti bf tö ttX^ov; ÖTTTTÖGev fjXöcv, 
ifi toöt' ^auT ) dXudr) auifia ^apaivö^evov. 
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[Man ist yon der Vortrefflichkeit der Gedichte überrascht — 
denn ee scheinen mindestens zwei ursprünglich selbständige Stücke 
zu sein — und wünschte sie als altes Gut griechischer Poesie nach- 
weisen zu können. Vielltteht gelingt dies Anderen; mir sind nur 
allbekannte Parallelen, insbesondere mm letzten Thefle gegenwärtig, 
miter denen Epicharm. B 8 (S. 258 Lorenz)**) die schlagendste ist 
und die man grüsstentheils in Valckenaer's Diatribe 54* sqq. erwähnt 
oder angefahrt findet. Die Verse 5 und 6 unterscheiden sich dnrch 
die Geschraubtheit des Ansdracks sehr zu ihrem Nachlheil Ton 
den beiden andern Stücken. (Das Verbal - Adjeotiy xpu^TÖff feUt 
den Würterbüchem). Der Dichter der letzten Verse hegt kein Ver- 
langen nach individneller Fortdauer, er gibt sich mit der Rückkehr 
in den Schooss der Natur völlig zufrieden (vgl. Zeitschr. f. öst. 
Gymii. 1878 8. 437, und ausserdem 1117 K. nebst Anthol. Pal. VII 
339). Das Eigen thümlichste aber ist, dass nicht wie sonst ge- 
wöhnlich (man vgl. was Kaibers Index s. v. anima zusammenstellt) 
dem c^ÜJ^a oder ciKfivog die ^HJX^ oder das irveÜMa contrastirend 
gegenübertritt; vielmehr ist der Hauch diesmal nur ein Theil des 
Körpers, Die übrigen Bestandtheile desselben sind Erde und Wasser 
wie schon bei Homer (II. VIT, 99: (ibujp koi faia T^voicröe; vgl. Xe- 
nopiian. Frg. 10 — die Erde aliein erscheint 75 K.). Th. G.] 

61. Tafel ans Stern, h. br. 0*40, jetat im Miuenm an ' 
Bnkareat 



[NurSarpedon heisst in der Ilias — 17490,541,593 — (Aukiuw) 
drös d<Iin<rrduiv, und da Heaiod ihn Sohn der Europa nannte, so 
empfahl eich die obige Ergänzung. Die Sage kannte (ihn bald von 
dem lykischen Helden scheidend, bald mit ihm yerschmelaend) einen 
thrakischen Heros dieses Namens, dessen Andenken jeden&Us durch 



*) ZtivcKpten Kot AicKpiOii KttirfjXeev 86ev fiXdev irdXtv, 
r& mIv ek Tüv, nveOfi' dvtv* ri Tüh^öc xo^ci*^; oC^^ £v. 



T n E N I A A I <> 



lArOZAZniZTAXlN 




Etwa: 



ZapTTTibövi] TÄ ev 'IXXi- 

dbi |aev X€TO|itvLuJi 'ayog dcTTTiaTduuv', 
tv 'Hoiaic? b' 'Eupanrrijs ndig nuKÖ/ioio'. 
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die ZapTTTibovia aKpa, fast sicherlich durch Heroen -Cult, vielleicht 
auch durch vermeintliche Nachkommen erhalten blieb. (Vgl. Schol. 
ad Rhesum. v. 28 — I, 21, Dind., ApoUod. II, 6, 9, C. I. G. 5984 
C. 8). Da der Oberrand unverletzt scheint und die Zahl der Buch- 
staben in der ersten Zeile eine geringere ist, so muss dies wohl 
der irirklifihe Anfang und somit das Ganze eine Weih-Inschrift sein, 
was die schahneisterliche Pedanterie der Citate noch aiifflüliger 
macht als sie an sich ist Th. G.] 

62. Ta&l ans Mamor, TodtemmaU, 1. 1*95, br. 0-25, jetst im 
Mnsenm an Bukarest. 

♦lATATATEKN A 
AYHKATEeHCA REn 
ENXeONITH AE • 
THEAnAeOYC 
6 MOIPHCTAYTA 
TEXNKAÄENre 
CnAArXNOlCHVE 
'EPOICrAPAEIKAT/ 
e HKBNAhEI a/ 

10 H K Y M ortfm 

a NMIB NSB I 
TBlPOMKNOlL 
nONTIAN»NBTM-r«\ 
BOMT I AMS IBT W'X-. 
16 KPYSOAlPflC- KAI 
ilA7lNA- TAABI 
IMHETATBKNA 

<l>iKTaTa t^kvo hAu» KttreOtfpcovtcv £v jjMi TQte 

cmXdrxvotß f|M€Tdpoi$ räp iBaT[4]diixev &vc(o[s 
dncufidpujv ir[ai]buiv ic6f66[(n]. T€ipofi^voi[9]. 

TTovnavdv ir^öv t 

TTovnov^tv Mnv ? 
Xpuaöbuupog KoA MoTp^dva rd dctMvnota t^kvo. 

63. Tafel aus Marmor, h. 0*15, br. 0*30. Sammlung Kogal- 
nitscheano in Kttstendscbe. 

tiYAiBBnmAn 
MHCOWX/' 

coaamhI 
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BA^H *Em6ai vfjaov iy^ag iMncdpcuv. 

ZöXa M^t^tlP iiToitiae. 

[Vgl. 478, 1—2 K. : 
nd<Rj KCKTMnOelg &p€Tfl, Tcixdvic bell/*- 

■ i^nove TTaCuivof« vnaaov ^x^ts fiaKäpwv. 
Auf diese h&um lutrefiencle Purallele hat Benndorf hingewiesen. 
Die sämmtliehen drei Eigennamen, von denen der zweite wohl nur 
ein Patronymicum sein kann, sind räthselhaft. BObio? kann ein nach 
den Lautgesetzen des macedonischen und des delphischen Dialects 
verändertes TTüöios , ebensowohl aber ein vocalisch modificirtes 
Botbiog sein ; vielleicht aber ist es ein barbarischer Name, wie fast 
sicherlich ZöXa, was als Fraueuname nachgewiesen ist (C. I. L. V 
n. 6553, als Mannsname C. I. L. III n. 787 und p. 863 dipl. XX). 
Ferner liegt es wohl die Zeichen zu ZoXd^r) zu verbinden, wenn- 
gleich neuerlich eine ZiuXauo^" als (offenbar phönizische) Weberin 
und Stickerin im Tempelarchiv von Delos aufgetaucht ist {Bull, de 
corr. hflUn. VI 25). Von griechischen Namen, die auf crdXa ausgehen, 
scheint bisher nur der Ortsname MeaöXa nachgewiesen (Lobeck Pitthol. 
proleg. 131, vgl. Fick griech. Personennamen L — LH)*). Th. O.] 

64. Tafel aus Marmor, h, 048, br. 0-^8. Sammlung Kogal- 
nitMsbeano in Kfletaadsobe. s Christ p. 88 N. 14 (ohne Abkiatsch). 



T€KNAKY 

«cMcrA 



[FViT mich nicht enträthseUiaie Beste einer metrischen Grab- 
schrift: T^Kva und pdfa (irfipi« oder n^vBoff) lassen den Inhalt er- 
raihen. . TH. G.] 

65. Tafel ans liarmor, h. 0*90, br.0*25^ d. 0*30, jetzt im Ma- 
senm an Bukarest. 



T O 



y/m//// 
/////////// 
//////// ^fl 

T £ p n M 
A H M O 

tA T H 
X T O 



*) Beiläufig, Kaibel vniaate mit dem ersten Distichon seiner Nummer 817 
nicht xorechtzukommeu ; mir geht es genAU so mit dem zweiten, «ihivnd ich jeiM» 
jMitologüiGh-epiKr»pbiwjliS lOtlh. Tl. 8 
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66. Tafei aus Stern, Ii. 110, br. 0*76, d. O BO» j«tst im Museum 
SU Bukarest. 



r 



HP 

P E O SToYCYN 



rOYToMNH 



LMKATEZKEYA 



/£EN * XAIPE 



T7€VT]€TI|P- 

\s *kf]pios (?) toO aw- 
p(ou] toOto fivih 
^io]v KaT€<jicluo- 



Z. 3 erster Buchstabe 0 oder P. 

* • « 

67. Tafel ans Stm* . hK die Haaer euMs .en^dMa Haii8ei~ 
in der Nfibe der 'BMaoitar eingeUssen, Jetet im Museum an Bakaresir 

Ka\ ^Eirur^' 

CXÖTOO] Ii KOI . . * 




t: 



[Wird mit r\ kqI ein Beiname eingeführt, der "Ofvr] lauten oder 
also beginnen und wahrscheinlich ein barbarischer Frauenname sein 
müsste, oder ist Kai ö Tvri[(Jios Trai^...] zu lesen, wobei es schwer 
fallen dürfte, vor h eine paasende Ergänzung zu finden? Th. ö.]. 

68. Tafel aus Stein, h. 0 52, 1. 0*3^ d. 0 14^ jetat im Museum 
zu Bukarest. 




69. Gebälkstück aus Marmor, br. 0-19, 1. 0 38 = QhrisU L 1 
p. 88 N. 16| jetzt im Museum zu Bukarest. 



70. Fragment aus weissen^ Marmor mit Ornamenten, h. 0*16, 
1. 0*58, d. 0*80, jetat im Mnsewil.sa Bukarest Die Buchstaben 
sind 11 Oenthn. hoch. 



? 'A 



^ l A £ Jl 



beiden Vene also ordnen machte (vgl. auch Dittenberger in C. I, A. lU, 2, 1379) i 
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71. Tafel aus Sandstein, fimmfaig Kagabiitaeheaiio, auf der 
Bückseite ein »päter eiog^aenee Krens. 



TL A I h H I A ^ 
PETEnAPOAITA 



[xoqiPCTC ir«vx>Mr«[t]. 

72. Tafel ans Marmor. Sammlung KogalnitacliBatto. 



n 

TO Y 
TEXKE 

TOYAN 
KA 



»YARl 
1/ 



[Etwa: 6 b^^wi .... | tou [t6 juvr^eTov Ka]|T£(TK€[ua(T€v ^auTa»JJ 
Zdiv Kap (Tu|nßitu au]|Toö 'Av | xai rfoTg t^kvois]. Th. ö.] 

73. Tafel aiu Stein^ jetzt JI|d[ufle\L^ «u Bukarest 




74. Tafel «HB Stein, jettt hn Mweam sn Bukarest. 




Z. 2 'AveiKflTOu oder NeiKfjTou. 

-7& Tafel aus Marmor. »Sammlung Kogalnitscheano. 




76. Sandstein, h. 0 40, br. 0^3, d. 0-12, jetat im Museum zu 
Bukarest. Grosse Buchstaben. 

'((tktoO) Kt^ifi 6 
€69 ßo^9i 



iK.yFJBI9Ji 



/nä A INA NA 
NBI3.YHEN. 

••th " .^«W*. 



tfdKtv 

. vcpufi^y(rry)* 
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[Dass ßori0€iv in diesen Formeln gelegentlich mit dem Accu- 
sativ (wie hier und C. I. G. 9075, 2: Kupi€ ßor)6€i EuTCtjuiav) , des- 
gleichen auch mit dem Genetiv verbunden wird (9047'', Ö057), ver- 
dient angemerkt zu werden. Th. G.] 

77. £in Ziegel, h. 0 07, 1. 0 22, d. 0-23, Samml. Kogalnitsoheano. 
Auf einer Seite mit Bachstaben in Relief: 




A I K 




TPEI 


EO 




OYVt 


N 




KIM 



Auf der anderen Seite ein Kranz mit Schleifen {corona vittatd) 
«wischen Zweigen (?), links über dem Zweig ein a. 

[Der Ziegel war wohl zur Formung von Ge wich ts Stempel n 
bestimmt, da ipeioövKiv augenscheinlich = xpiouYKiov ist (solche 
Drei Unzen- Gewichte s. bei Schillbach, de ponderihiui aliquot antiquis 
in Annali delV Inatituto 1865, p. 190), ferner auch biKaio;? (biKeog) 
sehr wohl 'genau, justirt* bedeuten kann, etwa wie man auf einem 
assyrischen Maassgewichte liest 'dreissig Minen justirten Gewichts*. 
Die etwaige Annahme, dass uns ein Maassgewicht vorliege nach 
Art jener zwei athenischen poncfera terrenat (a. a. O. p. 186), welche 
Ritsehl nicht kannte, als er (Opusc. IV 674) die Mi^gUehkeit von 
solchen bestritt, wird durch die .vom Hm. Einsender vorgenommene 
— 7 Kilogr. ergebende — Wttgong widerlegt. Th. G.] 

Karaharman (i<fro|?o^). 

78. Weisser ICaimorstein. h. 1*04^ br. 0*56, d. 0-08> geftmden 
in Karaharman, jetzt im Moseom zu Bukarest (vgl. Tafel III). 

TOxi) dradQ. Upujfi4vou 'ApiOTOYÖpou ToO 'AiraToupiou t6 T^raprov ilit^vö^ 

"Aprenei- 

oiOkvoc bcKdrq Urraiüt^vou, £in)ii|vieöovToq Tf^ imcXiiaCo^ 'A0n- 
vdöou T<»D 'AvoAXoöibpou, £cvox<kpi)^ *EKOTa(ou elircv. iic6tM| 'A|N* 
OTOTÖpac 'AicttTOuptov icaTp6<; yctovQj^ dyadoO ical irpor^vuiv cöcp- 

6 '^i.t^v Kai teptm^viüv tujv Oeiuv rrdvTiwv Kol auTÖ<; axoixeiv ßouXö- 
)Li€vo<; Kai Toic; ^Ktivoiv Ixvtöiv ^irißaCvciv KaxeXGujv eit; xi^v Trarpi- 
öa jLieTÜ T)*iv KUTuoxoüöav ti^v tiöXiv TieplöTuoiv dxeixiöTou Tf^[? 
«AXcuiq OnapxoCian^ xai Kn^kuveudvTiuv ifdXnr Ttftv no^cnAv ^[e- 
T& luvafttiv Kttl T^vu»v, TOtelc 6ir6 rdhr iroXetrAv 'wefsneti^ dv6pi|(6- 
10 Tara fiiv xal in^/sx^ioxo. rf^ (in|icX/|a( tuiv Spttuv irpo^orii oih-c 
auiiiatticdiv irövuiv ofitie ttvöc ck Tf^v oiNo&o^{av Ivi|n6vtiiiv X(ci- 
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Taf. III. 
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«6 Tf)^ ßapßdpou Karaicopeuofx^vtuv eii; tI^v ir6Xtv Ttalv |u^v h^liüx; ä[nav- 
Töv Tiliv KparoOvTiuv Tf)<; X'Jt'pa<; ßapßdpujv, xialv bi. tiIiv noXeiTutv 

15 Xufxpja KpoTiGtic; ^öeitev ^auröv -rrpöc; Träcvav (iirdvTriöiv tüjv ou)£[o)ii- 
vwv 60o)Li£{\riTov TiXcIaTd xe öuvaXXüfuaxa TioXeixuii; ä|Lia K[al 
E^voic iioiiiad|Li€vo(; trpd^ Trdvra^ dq)i[\]apTOpu)^ öircari^aaTO, [ti^ 
te ftkatiq «poNÖvnuv ical «poaY<iiMV(K t6 dcoffcpdv ifc^ Ciq»ciicv o[d- 
iqiATOv piiv ^fiif&tiacv ToO^ 6eoiic toO TlioÄilw« dvcAAßibv 

ÄO aT^9avov Kai i6pt|od)ievo<; cuap^axtut; öirö itdvTvuv iirrivfiOii xO&v iro- 
Xeixiuv, fTxa 7rapaY[f viiet]l^ [^]irdTTeXxo<; Kai xöv 4itu)vu|hov xt^<; •itöX€iü[<; 
'AttöXXujvo^ dva5€Sd[^evol<; öx^q)avov iravriYtjpeai -aavöriiioiq Kai Tro^irai[5 
itpowpeir^aiv Kai (puXOüv ^inööaeaiv xou<; eeouq Kai Tf|v nöXiv 4x€i^[n- 
aev, toOto ßouXöjacvoi; ^^(palvciv, dn toi<; euaeß^oxara Kai xdXXiora 

S5 iioXctT€UO|ilvoK Kai irapft Octfhr x<&P>C Koi irap& tühr cficpTCTTiO^ 
Tuiv ImncaXouOirt' «dXiv ts tAv «oTLcitiI^ ^ '■pto ^ ^ '^v 
KpoToOvTuiv xf^q x^Sjpati ßapßdpujv tmowordaetc im^n'^o'JVTurv iep^a 
'AttöXXujvo^ *lT]xpoö, xe9X£l^^I^vu)v xü>v l?)iu)xiKiI)v ßiuuv ^Tce6ujK€v 4au- 
xöv Kai uaptXOLuv elq xi^v tKKXrjaiav dv^Xaßev xöv auxöv cxefpavov xoO 

30 9€0ö ömXaaidZtuv ^auxi?) Kai xci^ icapd xuiv Gcöuv Kai xd<; napd xuiv eu- 
€pT€Tou|ui^vujv xdpiToc Koi t6 xpirov Töüv aÖTtlrv Katpibv riyv xc itöXiv 
Koi T^kv Xfitvov Norrexdvtaiv d dÖrd« TcXfio« ßooXöfAevoc irdc e6Geß[n- 
a< X^&P^TOC Totc Oeoü A«ov4|tfiv äfta wA tAv IMiw M Ttfb ßfani [ft]aitav[T|- 
lidtwv TOt? iroXcixaiq \hc, ö|no{iu? baniiXeOcaSai iepi^aaTO* hctA frvifau- 

35 xöv X€ )Liii6€vö? iavxbv iuiöibövxo^ xöv aöxöv dvaXaßwv öx^q)Ovo[v 

Upriaaxo oObevui; <p€iaduevo(; ouxe xüjv -rrpo«; xoüq öeoü; oöX€ xiüv 'Trpö[5 
xou^ ■noXeixaq öiKaiujv, dqp' ol«; öuveßn xrjv xe icöXtv €uaxa9clv Kai xoü[<;] tro- 
XdTO^ <Jib[2[]c<r6ai, xaY€i^ tc dtopavöjio^ ei^ ivtaoTöv i^Topav6jLiy)0cv 
&cpciiev dvbpl iecA<|> koI dradip, iropairwXAv c&nv ätut xal otvov Kai TSt[v 

40 XomAv ibvbuv Tdc T€iMd< KoOcnptfhr XtratreX^otavo toK «oXcCtoic Ka[l 
TUXd^v ^VKin|yiiou bid xaOxa Kax^axriocv olKO&o^^gac dtopavöiiiov dii6 
6{ujv ?)aiTavTi|Lidxujv ^9* ol^ ö öf^fio^ dirobeHdiuevo«; auxoO xf^v KaXo- 
Kd^aSiav ?xoEev oOxöv dYopavöuov clc; äWa ^ty\ bvo, ^v oTi; €Ö&OKi|Li[Ti- 
oev xoi^ irpoTeYpaMM^voic; öinoitu;, Trpcößriaq xe ttoXXck; Oir^p xfi(; ■rrö[X€- 

45 ujq iTp€0[ß]€uaa^ xaxd xö aujuicp^pov xoi<; noXefxaK öictrpdEaxo icpö( 
[xf)^ doXdooTi^ Kai] xf)^ x^poc Kttl xoO noro^toO] — . 

Ueber der Inschrift sieht man einen Adler, der in einen Delphin 
beisst, genau wie wir es auf den vor Alexander geprägten Münsen 
der Stadt IstropoliB wiederfinden (vgl. Catahgue of the Greek coins 
in the Britüh Mtu^eum the Tauric Chersomse, Sarmatia. Dada, Moesia, 
Tkraee, etc., edited by Reginald Stuart Poole, London 1877, s. 25)*). 



*) DiMW Zciehtii konml auf den Unamtn von Ittiro« vor, -weh» j« mneh ^ 
vorliegttide loidiiift stammL Eine dfnnl]»«n (lOomiot I p. 367 n. S9) seigt auf 

der Aversseite einen Apollon, womit der hervorragende Colt des Gottes, den Tin^ere 

Inschrift gleichfalls für Istros bezeurrt, stimmt. Noch in manchen anderen Punkten 
liossen »ich für dieses Monument einer joniscbeu Colonie am Pontos Paralleleo aus 
den Inschriften des kleinasiatischen Mutterlandes beibringen. 
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Wenn dieser im Hause eines Tttrken gefunden« Stein, wie derselbe 
behauptet, niebt r<m «ndenwoh«!' gebracht WoM^ii ist, sb wttre 
KAraharman' der Ort, wo wir Istropolis zu suchen hatten, t^esjardine 
setzt IstropoHs 40 Eilom. sftdHch von Babadag, unweit des bul- 
garischen Dorfes Karanasoy (Beoue arMoL K. S> 1S68 1 270), ^ae 
aber mit dm Fundorte nicht «bereinstimttit Naeh altte Quellen 
zu urihoilerik ist unser Fundort Karahaman WUhrsdlMSilliöfi ^e' Btadt 
Istropolis. 

.19, Cippus aus Stein, h. 186, br. 0 67, unter der Inschrift ein 
Schiff| jetzt im Museum zu Bukarest. . . - 

r.pYAIA AABSANAPOY 'louMa 'AXc£dvbpOV 

ZaZABAYTHTBKAITA ISiaat ^OULltf t% WlA V^- '■ ' 

ANanBAYtiiz«»rAizitaza Mp\ IduY^ ^iXCOMf^ Zw* 

ViKöYZYNinazAZÄKAi t]ikoO Ouv^iilKJaoti klxV 1 

«i9 l;^YNTEKNAzOYZAETH 6 <r]uvT€icvüi<T[o](ra Jti> 

^lAVONtAOXTnTO » T]ptdl(0VTO ÖKTiU TÖ 

//UtONKATBZIlEY n]v[ri]M€lOV KOTCO^ 




X [aaevj. 

80. Tafel aus Marmor, gef. in Jeniflalep in der Nike von Ba- 
badag, h. 0*88, br. O öO. = ECaibel epigrammaita gfaeeA n. 687 (nach 
Spratt Transaetums of the Bojfal SoeUfy X new series p. 19 und 
Weiokum bei Christ Sitzungsberichte der k. bair. Akadeoua 1875 
S. 86 n. 11). 

"fliCeil VNM€TAMOIPAN€AONBION ( . 

cäcpeeiNK 

. , /kTTlCeHNTIT^P€SAKAlOYNp4IAnATPIAO- 

: AMHC 

5 VAN Y C € T A ISOC AA£K AieCCOM€NÖlClN 

AKOYHN 

„ nATPAMOinCAGTAIMATPOnTOAIC 
• €YH6INOlO 

A C T Y n € P I K AHlCTONGYMMeAIAOTOM") 
10 OY NOMA AHC KAAAAtOCTeXNANA€A^I 

ANAKT / C 

innoKPATeYC e eioiOKAi €CCOMeN( 

AKOYW 

~ [Die Ton Desjardins, Bablngton, Ohriit^ Sailiel lefnd ttfie a^St 
behiuideltey in dialektischer Beziehung merkwttrdige tnsctkijft Is^ 
auf Grund 4er neuen Vergleichung wohl also zu schireib^ 
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ai] TIS ^dv ^€Td ^oipav ^möv ßk»v iHpeeCvri, 
X]<&TTi€ ^nv Ti t' £pe£a KOI oövofia 'rTaTpibo[6] äfii|(« 
^]dv<kf^ XiOog äbe Km dcraoM^voKTiv ÄKOiiqv* 

. ndTpa ^101 ndUtai MaTpdTrroXig Eu£etvoio, 

• äaiii ntpuAtflKTTov 4vmiUiao ToMnl^ou, 
- ■ oGVoiüw V Ijf KAd2Mno9^ *t4yyw b* d6dnM[€vl dvaKT[o]?, 

. likwoiqpdTEifg 6€ioio Kttl to^4vo(i0iv} hcoim* . Th. C^.} 

. Iglitia (2V(Mimw). 

Im April lwb9 idi die Gegend vob ligHtM gegen Tnlteob« 
lutentlielit In MaU ohioi einem Ort «n der Domo, Breila gegenflber« 
liabe ich vor der Henstliire eines Bulgaren einen Stein gefonden, 
der demselben cor Treppe diente. 

81. Der Stein (Taftl, br. 0*40, h. 0*36, d. 0*21) wurde schon vor 
mehr als 15 Jahren nüt anderen Sternen ohne Inschrift ans den 
Boinen der Festung Arrnbium in der J^flüie yon Matschin dahin ge- 
bracht; jetst im Mnsenm an Bukarest 



piio Sa Ji« iwi»» n.9 



T • FL • APOUINAMS 
PRiEF- Aja T DARDAN 
V^yrB'DOMVM'ASOLo 

• 'jirTiB*svis>FeaT 

«IlVBNTAKTtBVS 

«/5LLEGIS • FELIOTER 



*) Die Abweichungen von meiner Restitution (Rhein. Mas. 1877 S. 476), mit 
welcher diejenige Kaibel's {Epigramm, graeea, Berlj« 1878, Nr. 537) im Wesent- 
lichen übereinstimmt, sind die folgenden: 

• 41 «nMmist jtfrt 4h d« «tftngtraB Dvi&näu letic (Ahm I 68 
und n S78), wUurand ich 60TK, Kaibel xSia'nü gmioMbm blKlftC Dm Xi9tetcim 
b* vor ipela ist nunmdir urkundlich widerlegt, sein Ka( hingegen (wihrend ieh xl 
Cp€H', &\xa TOÖVOfia schreiben wollte) urkundlich bestätigt. 

V. 6 iHst sicJi (las Küthscl des vorher uiiverstllndlichen, von Kaibel wie von 
mir in der iScbwebe gt'las.st iien Kigeniianuiis in dtr einfachsten Weise. Nicht f\y, 
sondern streng dorisch f^^ schrieb der Verl. des EpigrammH (Ahrens II 326) und KXd- 
bouK «nreiBt eich als eine Nebenform ron KX4baoq oder KXd5co< (>• Pape-Bes- 
aeler b, t.). Zur Anaepnehe und Heainng KXdftqfo^ ' bieten die iniehiiftlichen 
Pocaien zahlreiche Analogien, fes find ^es, von |nroBodiech fehlerhaften Stflcken 
abgesehen, die folgenden: 212, 8; 359, 1; 442, 2} 4M, «; 560, 6; 664, 7; 666, 3; 
667, 1 (Trimetei); 674, 2; 870, 2; 833, 1 ii. 3; 917, 8; 930, 1; 950, 3 Kaibel 
hat nur t) wt-gon des dreisilbig zu nu ssoudeii au^(puJv^av im Iiidox (S. 684, 6) 

namhaft gemacht; wollte er die Eigennamen ausschliessen, so war doch noch 664, 7 
(xnpiav) und 833, 1 (KcpatoO) an anlihi e n . 
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Bei Iglitza habe ich die Ausgrabungen vom nördlichen Lager 
begonnen und namentlich vor dem grossen Thore desselben. Nach 
einer Grabung von 8 M. Tiefe, fand ich die Schwelle des Theres, 
zusammengesetzt aus grossen Blöcken bearbeiteten Steines, welche 
durch die Regelmässigkeit ihrer Schnitte in mir die Hoffnung er- 
weckten, dass sich auf ihnen Inschriften finden würden. Nach einer 
sechstägigen Arbeit mit italienischen Arbeitern ist es mir nur mit 
Mühe gelungen, diese mit festem Cement zusammengesetzten Stein- 
blöcke auseinander zu bringen , wobei sich folgende Inschriften 
fanden, die jetzt sämmtlich nach Bukarest ins Museum gebracht sind. 

82. Gewöhnlicher Stein, h. 2*60, br. 10. Die Inschrift ist von 
Guirlanden umgeben, über derselben ein dreieckiger Fronten, in der 
Mitte mit einem Kranze. 

D • M 

T • C L A V «te 
TI • FILI V S 

Q_vkN-pks ne 

6 CVS- HUBS* 
EX;C-A-Vlxt 
ANNIS'L'Ml 
ANN'XXVt 

posMssio 

10 Vixt - ANN - II 
C O N V E T E 
RANI- QV fe T 

ffi R E D E S 
B ■ M • P 

Z. 4 Quinna. — Zi. 6 ex c{u8tode) a{rmorum). 

83. Gewöhnlicher Stein, h. 2 0, br. 0*84. Die Ineohriftsdte mit 
Guirlanden schön geschmflekt 

DM 

T • FL • T • F • 'EHEtN • VU. • A 
MST • VIT • LEG MC • AN 
LXV- VALERIA FORTVNAT 
6 VXOR-EIVS-AN'LX-ETALB 
X A lO E R • FllA'BR * AN • UUI 
MRCIA • BASnjSSA VXoR 
SIVS- AN* L- IN- LOCVM - TITV 
LVM'POÄVERVNT SIBI- 

Z. 2 VaHenaf). — Z. 2. 3 ,Ama9l(ri). 
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84. GewOhnlieher Stein, h. 2*30^ br. 1-0. 



10 



D M 
IVL PCNTICVS VIXIT 
ANN XXXII ^ A«t4T 
ANN • XIV IN LEG V 
MAC NATVS AMAS 
S I S IVL • PONTICVS 
FRATEK- SENTIVS PON 
TICVS VET-$ENTIV8 P9 
TICVS JULLBG-VMC 
FRATRBS * COHERBD 
B •Jli*D*S'P 



85. Ära aus Stein, h. 041, br. 0 28, d. 0-33. 




Zu diesen föge ich noch folgende sieben Inschriften hinzu, 
welche toh H.]fore zu Iglitza gefunden und nach Bnilft gebracht 
worden; jetat aAmmtUch im Masenm an Bakaresi 

86. Tafel aus gewöhnlichem Stein, h. 0*62, br. 0*31, d. 014. 



T«F*POLIA MARC 
^AMVE ♦ LEG * V « MACS 
»S«MILIT«COBF«M 
M « im CSPVICT EX 
O RIEW AlSVB ST 



T(Ü£) ßflkuf) M(Qm Msfv H OmlirU) «««(mmm) 

kslUnu) rM<iee(d<mMa$)\\[üi tt üf e]o(n)$(ulibM) mOIHan) wpA, 
«(umt) II [h(€nuia) m(Mme) in,p.] n{oiftro) IUI eo(n)8{ule)f funeUft^ 
M\pedi]t{wM) OnmaoU nit Sq[aHo /Vt>co, Jtd(io) Sever[o c(2arMMt») 

Die ünehrift bietet ein neaea BeiBplel ftr die Lager- 

tnbiu PoUia. In Z. 4 kaon natOrlioh nnr ein Ksiaerooneiiiat er- 
Sinat werden md es bleibt , da die Zeit der Inschrift dnrcb die 
OrientiliBehe Expedition des L. Veras, in der M. SUtius Priscas 
Licinint Italiens commandirte (Napp de rebus imperaiore M. ilftfufio 
AvttmxM in Oriente gestis Bonn 1879 S. 55 %.). bestimmt wird, nur 
^ Wahl zwischen dem vierten Consulat des Pius im J. 145 und 
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dem des Commodus im J. 18S. Wemi nflm sieh fttf das entere 
Jahr entseheiden wolHe, so wfirde man sowohl, da am ScUnss toh 
Z. 3 M erhalten ist, su der kaum xolftssigen Annahme genöthigt sein, 
dass Jf . ^ttrsltti« Caesar co9, JI an erster Btdle vor seinem Mitconsnl^ 
dem regierenden Kaiser tmd Adoptiyrater gestanden habe, als aneh 
den Raum, der für die Ergänzung vorhanden ist (nach Z. 6 zu 
sdiliessen, nicht viel mehr als 7 Buchstaben), bedeutend über- 
sdireiten; dasselbe würde fHr Z. 3 gelten, wo man m. h. m. und 
dann die Namen der Consuln hiDcinbringen müsstc. Daher ist die 
obige Ergjinzung gewählt; die blossen Iterationszahlen bei Consu- 
laten zweier Kaiser ; ohne Hinzufügung ihrer Namen, finden ihre 
Analogie in anderen Inschriften (vgl. Wilmanns index p. 548—9 
z- J. 202 und 248); denn an eine Datirung wie z. B. C. I. L. 
III 1295 (a. 161) Imp. Augustis cos. zu denken, ist wenig wahr- 
scheinlich, und auch die Annahme, dass nur M. Aurelius genannt 
wäre, und demnach etwa zu ergänzen imp. Ant. iii. c]os., ist be- 
denklich. — Z. 4 am Anfang ist sonach h(onpsfa) vi{isswnp) Imp{e- 
ratore) oder Aufj{usto) n. zu ergänzen, demnach muss die Inschrift 
unter Commodus gesetzt sein. Die Dienstzeit von 161 — 183 stimmt 
sehr wohl; dass müitare coepit dem Consulat nachgesetzt ist, da- 
gegen m(i88us) h{oHesta) m{t88ione) demselben vorausgeht, findet eine 
Analogie in der Inschrift C. I. L. III n. 1078. — ,Z,ß ist nach Ana- 
logie der Inschrift n. 88 ei^änzt ; Julius Severus (an den berühmten 
General im jüdischen Kriege unter Hadrian ist natürlich nicht zu 
denken) kann etwa der Consul des J. 154 C. Julius Statins Severus 
oder einer der beiden diesen J^amen ftthrenden Consuln des J. 155 
sein, vielleicht C. Julius Sevenig ^ der. nach seinem Consulat Statt- 
halter in Syrien war (vgl. Henzen act. Arvai p. 189 s. v.). Daaa 
dieser General im OrientaHsehen Kriege nicht in nnsem Quellen ge- 
nannt wird , darf bei der Dürftigkeit derselben kaum als Qegenbe- 
weis attgeAhH weidien,. da es tSidLsr isty dass eine grdsse 2ahl von 
GeaesäleB m dieaeitf« Krisge tbiBÜgsnommen hat (f]gL Kapp' & Ov 
3. 68 ' Jsdocdi kfitaits man andi an- fieveriaatai dettken/' der 
h» Beginn des tFdldonges M.EIegeia in AxmimjMi Minen T<>d fimd 

N.t iitfo JPmiki» hiKOfue omaMrm wi Aio «eerdBum utrique'ium/kiii 
MnmeaH: Sweri m m ^tdüm; JSiieta ah wrbe'n&odkm'aUik^4tM^f¥^ 
fetito; IMo 71, 8), obwoU mim erwarten wfixde,' An rer Stafi«« Msevs 
genannt m sehen.- Sein'GoitiloamS ist^ niobt überUelürt; dsr'TOn 
Sidonios erwiünie' gaHüBehe ^Khetör Severlaikrai (aach'der Qesenl 
atammAsani Gallien: Lneian ilisK. e. 27) hat alierdhigs vielleioht^den 
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Ntmen Jotiiu geOlirt (TeuM H L. S. §. 466 u; 8). - Vntn Mßtui} 
Sweru» etwa den DecUcaoteB das Denkmab vbl rmUhea, Ist nkiit 
salAssig. 

87. Fragment aus Stein, Ii. 038, br; 040, d. 0-08. 



A R s I irj 
B N A jr 
FIL ♦ Pi 

1 M E P 

R V 



88. Tafel.aus Stein, b. 0*74, br. 0^, d. 0 Ij^. 



t. IV 



C- V 0 l-EMGERMS»B 



CttijHVR*AGRl€La-<> FRoN"o 
mg ]C(» V■M■HoMlSSIo^E DA 



10 



• CETW- "ECLARO COS 
SVB €RhE CLEAE!« C • V • R 
EVERS ■ ATLARES SVOS "E 
MRCABASIiSS- MTRE 
DENDENVPT 0 SlBl VL e LON 
C* »3RORE lo SAjt »>ASV*M 



c{lariS8imo) v{iro) item Oei'vi{anica) suh \\ [Cal]pur{nio) 

Agri«oi(a} Claudio) Fronto\ne] i^larittimii) «(irw), m(f«s««) h{(me8ta) 
mianone in Da\\cia Cethe{go) et Claro eo{n)9{ultbua) |) wb Cor- 
neilio) demente e{larii§mo) v{iro) , . i:|«Mrf(iw) at lares auoe et || 
Mareia B<i8iU8$(a) matre f| d m(di ü phmwm n) dmmptla) m&t, V(ü(eria) 
Xonllf^ M>]rore pro aa^(iif«} eua woralmqui^* Yoraiu^^iBg «ieberlicb 

... Ifimehte easpedkume OrieniaU (oder Paiikiea) tub ], etwa 

[Martto Vjeifp], es scheint ntttnMi nach er nur ein Buchstabe ge- 
folgt lu sein (rgL Uber P.'Maküas VentfsrKapp a. O. S. 65 
Unter der ea^pfditio Oermambä hit nniweifelhaft der Markomannen- 
kriog unter M. Aurel an veMtehen; in dtai, wie wir sdion firtther 
WQssten, M. daadias Fronte «cotttiMU^rl nnd, jedesfalls nieht vor 
dem J. 171, seinen Tod geftttdM hat, vgl. 0. 1. L. VI, 1377 v. 25: 
quod poH ofijuot eeeunda prodiit uduifek K i Oermanü» et- Jazyges ad po- 
Hrmnum pro r(e) p{ubUea) fortiter pugnan» eeddent (vgl. Moxnmsen 
G. I. L. m ad n. 1457; Bore^esi mm, dL Inet. 1855 p. 32, oeuvre» 
VI p. 263 ff. ; Napp a. 0. 8. 70).- Vo« te. Calpurniii» Agricola 
vifsten wk, dass er na^ seinem Gonssdat (in X- 15S? vgl« 
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MommBen 0. I. L. III p. 886) in Britttonien» etw» in den Jabroa 
162 — 169 (0. I. L. Vn, 325. 758. 773 - 4; v&a Marei e. 8), 
jedes&Us, wie aem. Titel in C. I. L. Vit, 758: leg. Äug. zeigt, noch 
nach des Veras' Tode Statthalter war. Daes er auch, ohne Zweifel 
unmittelbar nach dieser Statthalterschaft, im Markomannenkriege 
ein Commando gehabt hat, erfahren wir zum ersten Mal aus dieser 
Inschrift; sein und des Fronto Commando werden wir, da unser 
Veteran im J. 17U seine Entlassung erhielt, wohl noch in das J. 169 
oder spätestens in den Anfang 170 setzen müssen, was mit den son- 
stigen Nachrichten gut tibereinstimmt. Auch der Statthalter von 
Dacien Sex. Comelius Sex. f. Clemens co{n)8(ularis) et dvxc trium Da- 
ciarum ist aus einer afrikanischen Inschrift (C. I. L. VIII, 9365) be- 
kannt; dass er im J. 170 dort Statthalter, also wahrscheinlich als 
unmittelbarer Nachfolger des M. Claudius Fronto (C. I. L. III n. 1457), 
gewesen, erhellt aus unserer Inschrift; den Titel dux wird er aus 
Anlass der ihm übertragenen ausserordentlichen Militärgewalt, die 
zur Vertheidigung der durch den Markomannenkrieg in erster Linie 
bedrohten Provinz erforderlich war, geführt haben; es ist dies das 
älteate inaohriftliche Beispiel des Gebrauchea dieses Titels (vgl. 
Mommsen bei Sallet: die Fürsten von Palmyra S. 72 fg.) — Z. 8. 9 
matre den{dropbororum) vgl. Wilm. n. 2190. Der Ablativ hier und 
Z. 10 ist inrthttmlich geaetat» als ob statt et (Z* 7) cum gestanden hätte. 

89. Ära an» Stein, h. 0*36, br. 0*26^ d. 0*88, auf der recbteti 
Seite IVanba. 

BTLIBBRO 
oPATRI » 

90. G^pu ans SteiDi h. 0*80, lir. 0*96, d. 0^. 

Ife IB'BX' sc* A*ID ; . 

Foi^tiviaoQQ. 

iKmA C I I A^N 
S TISTIV8RVFVS 

poiviirisTiv* 

DOOTtVSD^ 
FRATRES 

OV 

M{arco) Ulp{io) Marciano \\ vet{erano) ex n{ingvlari) c{on8Hlari8) 
a{lae) I D{ardanorum) j{ pon<(ty(tci) Ilviro q{uin)q(uennal{) || m{um- 
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cipii) Tr{oesmen8mm) Marcii A71 || tistius Rufus pont{i)f(ex) et AxiiiMiuB 
^J}<»mtim ediilis) q{uaestor) \\ fraires \\ o{ptimo) v{iro). 

7t, 4 Marcii ist wohl nicht als Beiname des munxcipium Troot- 
menwkm zu fassen (es mtisste Aurdii oder mindestens Mardani 
heissen), sondern wahrscheinliok ^Uschlich f)lr Mami gesetzt und 
auf die beiden folgenden Nameii iti besielien. 

91. Tafel ans Stein, h. 1*47, br. 0*67, d. 0*16. 

D « M 

pvbliciae cy 
rill ae domc 
bithyn a vixit 
* annisoloopVw» 

ClVSNIGEP'JJii 
LEG«V0MAs«^W 
BErTaE ETCOi'"" 
G1«B « M « Pf». 

92. Tafel aus Stein, h. 112, br. 0 63, d. 012. 

♦ VITALIS BX • 
?y>VBT-LBC:VMC 
4a:BRD« PBOVIN 

e. rix ANW« L««viv 

5 IE PBCrr * HBLX^ 
J/RAGBNT • TIB* VI 
*ALB-PIL'6T HER 
H S E 

Z. 8 [aa\eerd{ps)q{ue). — Z. 5 reliq{uiarum). 

In Braila habe ich die Inschrift C. I. L. III, 6202 und bei 
Galatz die C. I. L. III nn. 6176. 6182. 6203 veröffentlichten In- 
schriften wieder gefunden; jetzt sind sie im hiesigen Museum. 

93. Zugleich habe ich auch folgende Tafel aus Stein aus den 
Buinen von Ghertina oderTcigüna in der Nähe von Gallatei hierher 
gebracht, h. 105, br. 0*95. 



O A Y M ihv^voO? 

Z H £ A £ E n 
• le • X AIPE • VpiXc. 



Isakcea habe iah dia Insohrift a L L. m n. 6160 ifiedar 
an^E^fonden. — Bei Nikolitsel swiechen Matschin nnd Isakeea, wo 
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bemerkenswerthe Rainen eines römisefaen Lagert tichtbar sind, ist 



folgende Inschrift auf einer röthlich 
gebrooheiiai Sttiile g«fondeii worden. 



ionen, in drei StOcko 



94, I O M 

DOLC HEN 
PROSALVTE 
IMF M • AVRElI 
5 ANTO N 1 N I PII 

AVG-BTrVLIAEDO 
MIN AE MATRI 
CA STR OR VM 
PO L YDB VCES 
10 T^OPHILtST 
LVClVBltAPITO 
BT PfkAVlVS IIB 
^•*NVS S^CBK 
. t DO TBS lOVlS 
15 DOkCHBNIVO 
TVM POSVBB/IT 



95. In Tultscha habe ich im Hofe der dortigen Präfectur fol- 
gende griechische Inscbrifi .i^e^iincklb Tafel aas Stein, h. l'lö, 
br. 0-80, d. 0-32. r . . 



10 



• < > 



16 



i II CT 
TEIOYKYAIETArTir 

HEPENEeAHN 
TElMOeEOEAETAPOECTA 

AANANEeHKArPOTYrtVBiu 
TANAEnATPOCrErAlUETEI 

MOeEOVnEPIOPUJN 
^lNAE0HrApnATPIAOETE 

KAYTHEETAPOVfnOeHOY 
KAI<l>IAIH£rAYKEPHEHNME 

PIIENSANATOZ 
XAIPETEAOinAPArONTEEA 

« no<t>eiMENOYMEPonHOi: 

filtUNEKZTOMATNNnfiSl 
^ yM E NOIXAPITA 



i.ii'i >..' 



« I • « 
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Z. 11 a. £. ist das z kleiner. — Z- 15 am Anfang und Ende- 
V«rsi«niiig«L in Eonn einea dnrckitrieheiieB s. 



Tdou KUbCOTOV TEV^OXifv. 

TeifitfOeoff b' {topos ötdXov dv^ica irpd Töfißui 
tdVbc, imrpd; T^tcnl^ TeifioG^oui, irepCippttiv* 
)nn&(lOr| ir^p itcnpihog tc KXurfjff ^rdpou tc ito0n^v)oO 
Kai (piXiiis T^uKcpfis f)v M^pwycv Odvaroff. 
• ' xotpCTc" 6* ol TrapdtovTCg ÄTTocpSiM^vou MepoTTt^og, 
• '-«TfJtiv öi <rroMÄTuiv ■T^e^TTd^€vol xap»Ta. 

fV. 1 vielleicht ^TKat^xhs = dTKaiexeiff (vgl. 324, 2 K.), indem 
das . Grab oder die Krde aogesprochen ward. Der VeratQrk>ei;he 
heisst ein edler Spross' entweder des Bodens von Teos oder eitym 
bestimmten teischen Geschlechtes; im Übrigen ist das Epigramm 
nur durch aeme •dialektiscbd Buntscheckigkeit merkwürdige di« 
llbrigens — seltsam genug — 6fia\üjs dvujfioXo^ cu sein pflagjt» in* 
^bm gewisse Worte, wie OTr\Kr] und dperrj, die dorischen Fmaen zu 
bevorzugen scheinen. Vgl. Kaibel's Nm. 30, 69, 252, worairf J. 
Martha im ßuU. da eoi^. heUen, VI m ▼erweial*). Th- Gt.\ 

• 

Hassarlik (Beroa)^ 

Zur Zeit, als Herr V. aardthMtaeoL im Bemiea Bd. 17 S. 951 
—267. aemea Art]k^..9Uniidiiiu und die .biobiifl T«a DojßSL^ w- 
öffantUelite, in weKchem.er die Hoffiamig aoai^cli^ .daai 4prcdh MPM« 

IKs «bmtlaNllMt .mitsffel^iil^ mMvH» Ombtslü^ ans Fi^ wsf^ taii 
dÜBin toeranMMber ladilicb sehr wohl erläutert , doch lässt die -Bjostitqtiom. «Ofb 
numcbes sn wUnschen übrig. Ich lese die Inschrift wie folgt, wobei ich meiiM Ab- 
WCiebimgBn Ton Martha's Text dvtrch den Druck kenntlich maeiiet " ' 

f\br] b' cOboKi^uiv ££^XiiTOv ßiordv, 
'AKpiöiot, TiaTpöi; iii^v *ld0ovo(;, ^Kx^piaav &4 

tA\j\aaif.<;, xpu<i^0K aTe\)idfi€voi mc KXdbot^* 
6 raOpov V ä^ufi irup[(]i] a9dSav, Tijyialai a^ßoyr^ 

btfiMOv' [i]tioQ v^pOcv abv xOoviouri ^oii. 
uf6< V-'Akptoroq (Jißv 6\x6'n\oo<; ^Jlnite uarpi', 

Tpa|iuaT^U)<; Td[E€i] U€iO<S,uevo<; TtdXev 
Kai ixnv nvevl)^o \m[öv]TO^ 4|ad<; dp€Täc ^cpd^iXXo^ 
10 MuXdaeaiv öiKd0[uJV ^kJ&i^öckto Kpi0ei(« 

6aT4a b* ei^epTal^ [itdT]pav iKÖynZt xlp^aai, 

t4v TTdpiov TTap(qi [t^ Kjaxadel^ yoyia, 
<b\ (■ie) qnMTiKal tow^uiv [axlofrfai «p64i t^kvo iioOeivd, 

tbc öotav uUDv T[d]v xdpw dvrÄaßov. 
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AH Ort und Stelle unternommene Nachforschungen wenigstens das 
Original der rechten Hälfte dieser interessanten Inschrift zum Vor- 
schein kommen könnte, war dieses Original schon von mir im hie- 
sigen Nationalmuseum aufgestellt. Die Verhältnisse, unter denen 
der Stein wieder gefunden wurde, sind folgende: Bei meiner im 
Monate April 1. J. in der Dobrudscha gemachten Nachforschung 
fand ich in dem Schulgebäude des Dorfes Girli^iu den Stein in 
Tier Stücke gebrochen, während derselbe im Jahre 1868, so weit 
er überlutapt erhalten war, fast unversehrt geiresen zu sein scheint. 
Noch im vergangenen Winter wurde er in diesem Zustande aus 
dem Kirchenaltare jenei Dorfes, wo «r in den Fiusboden gelegt 
war, herausgenommen. Aus den Aussagen des Pfurers und anderer 
glaubwürdiger Bewohner des Dorfes geht hervor, daas, als ,die Kirche 
des Dorfes vor etwa 25 Jahren gebaut wurde, die zum Baue nöUiigen 
Steine aus den Ruinen eines rtfmisohen Castells an dem Canale 
Baroiu- (etwa 3 Eilom. entfiamt) gebraeht wurden; beute fllhren 
diese Boinen den Namen Hassarlik. Unter diesen Steinen beCsnd 
sieb aneb dieses scbon damals nur zur HMlfie eriialtene Monument 
Der Pfkffer Uess den Stein in den Altar der Kirebe mit der Biscbrift 
naeb oben setsMi. Bemerkenswertb ist jedocb, dass derselbe niobt 
in Dojani gefonden ist, wie H. Höre dem H. Desjardins mittbeilte 
(Dojani sioberlieb ein FeUer statt des Marktfleckens DAieni), son- 
dern bi Hassarlik; und fblg^eb müssen wir bei Hassarlik, in den 
grossen dort sicbtbaren Bninen das alte Beroe oder Biroe d«r Iti- 
nersrien (Tgl. 0. L L. HI p. 999) suchen, aber nicht bd Dtieni, wo 
keine Spur rtfmiscber Buinen zu sehen ist Die Distanz von I^tza 
Ms' HassarKk ist etwa 40 Kilom.; wahrend von Dtfeni hk I^^za 
30 Kilom. sind. 

- * 

Die Tafel ist von Marmor, 1. 0'85, br. 0-58, d. 015, die In- 
schrift, obwohl nicht ohne Sorgfalt ausgeführt, weist schon der 
Schrift nach auf die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts hin; 
T und I sind nur wenig unterschieden. Sie lautet folgendermassen: 



96* 



V LENS VICTORM A X IMVS T RI VMFATOR -£> 

^RICOVICTIS S VPERATISQVE GOTHIS -€> 

STEMPOREFELICITER QyiNQVENN AUORVM 

DBDEFENSIONEM REl PVBLICAE EXTRVXIT 

koRVM MILITVM S V O R V ftf-rTrnriTCtNORVM 

A'MCVREMARCIANlTRIBETVRSiCINIPPbEMPVEaTRI 
jBOoaio viao c lm, k i « oovc s 
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Ich beschrihike mich hier auf wenige, ans der neuen Royision 
der loBchrift sich ergebende Bemerkungen. Demnach steht jetst 
unzweifelhaft fest, dass der Stein von Kaiser Valens gesetzt worden 
ist, während man ihn bis dahin, da in der More'schen Oopie am 
Anfang von Z. 1 ieiivs gelesen wurde, irrthümlich auf Gallienus 
(Ren i er), Constantinus (Mommsen) oder neuerdings auf Con- 
stainius (Gardth ausen) bezogen hat. Damit schwindet ssugleich 
das Bedenken betreffs des dem (hu^ (Z. 7) beigelegten Clarissimates, 
da Ammianus XXI, Iß, 2 ausdrückHch bemerkt: uec sub eo {Jnliano) 
dux qiiisquain cum clarissirnatu lirovedus est ; crant enim^ ut nos qttoque 
meniLuimus , perfectissimi, ein Bedenken, über das auch Mommsen 
(ann. d. inst. 1868 S. 435: 'sicco'/ie non vedo possibilitä di far discen- 
dere questa lapide Jino al sncolo quarto estremo, hisogna fioddisfarsi di 
qiif'sfn magra scusa) sich nur widerstrebend hinweggesetzt hat. — 
Ausserdem ergibt die jetzt gesicherte Lesung folgende Varianten: 
Z. 1 am Ende ist nur ein Blatt, statt der bei More überlieferten 
zwei Blätter. — Sodann ist Z. 2 jiRico für Rico sicher, daher die 
Ergänzung [Illy]neo ausgeschlossen. — Z. 3 am An£EUig fehlt s in 
der More'schen Copie; femer ist deutlich QyiNQVENNAi iORVM für das 
bei More überlieferte ovinovinnai.iorvm. — Z. 4 ist das bei More 
unversehrt erhaltene primanorvm jetzt in den ersten 5 Buchstaben 
durch den Bruch beschädigt; am Ende fehlt bei More das Blatt. — 
Z. 5 cvRE statt des dort überlieferten cvri ; das erste i in vrsicini ist 
durch den Bruch beschädigt. ^ Z. 7 scheint schon damals be- 
schädigt gewesen zu sein, da aAinssiMo gelesen wurde. 

Zunächst wird man geneigt sein, die Inschrift auf den grossen 
und glficklichen Krieg zu beziehen, den Valens gegen die Gothen 
in den Jahren 367—369 ftthrte (Ammian. XXVII c. 4 - ö. Zosim. 
IV, 11), um so mehr, als zwei andere Castelle an der Donau (C. I. L. 
III n. 3653. 5670") auf Befehl des Valens und seiner Mitkaiser in 
den J. 370 und 371 angelegt worden sind. Demnach wOrde man 
die am Beginn von Z. 2 erhaltenen Buchstaben uuco in fugaio oder 
dibeilato reg$ Athan]aneo ergänzen können, denn dass Athanariens 
hier den ihm eigentlich zukommenden Titel iudex geführt habe, ist 
nicht gerade wahrscheinlich. Aber Bedenken erregt dagegen die An- 
gabe, dass dieser hurgus errichtet sei tempore felici ter quinquennalio^ 
rum. Valens ist im März des .1. 364 zur Regierung gekommen, dem- 
nach fallt sein löj-ihrigcs R(!gierungsjubiläum, entsprechend dem 
damals üblichen Gebraucli, bereits bei Beginn des betreffenden Jahres 
dieses Fest zu feiern (Eckhel d. n. VIII p. 482 'altqui imperatores 
lahenfe anno quinto vcJ decimo^ ceHe iiondum completo, quinqmnnalia aut 

Archäologi»ch-«pigrapbi8chti Mitlh. VI. , 4 
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deeennalia solvei-unt' und die dort angeführten Beispiele) in die erste 
Hälfte des J. 378, wenige Monate vor der Schlacht bei Adrianopel. 
Ist aber das Castell von Beroe erst im J.378 errichtet, so wird man sich 
kaum entschliessen können, die zweite Zeile der Inschrift auf jenen 
bereits vor 9 Jahren beendeten Gothenkrieg zu beziehen (vgl. dagegen 
CLL. III n.3653: hunc burgum. . . ad summam manuni operis in diehus 
XXXXIX , . fecit pervenire), sondern vielmehr an den im J. 377 aus- 
gebrochenen und zu dem Unglückstage von Adrianopel führenden 
Gothenkrieg denken müssen. Dass Valens im J. 377 noch nicht 
persönlich die Führung übernommen hatte, spricht natürlich nicht 
dagegen; aber auch der Umstand, dass von einer Besiegung der 
Feinde bei dem mindestens zweifelhaften Ausgang der Schlacht 'bei 
den Weiden' eigentlich keine Rede sein konnte, Mit bei der be- 
kannten SchönfUrberei der ofHciellen rOmischen Schlachtenberichte 
nicht ernstlich ins Gewicht. Die Ergänzung [Äthan]arieo ist dann 
allerdings nicht zulässig, da derselbe an diesem Kriege unbetheiiigt 
geblieben ist Vielleicht wird daher am Anfang von Z. 2 zu er^ 
gan£en sein: Atig(ustus) m $o(o Bomiam vt 6ar6]anG9, obgleich der 
Kampf im J. 377, so weit uns bekannt ist, sieh auf rOmisdiem Ge- 
biete abgespielt hat. Wie viele Buchstaben am Anfange der Zeilen 
verloren sind, lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen; in- Z. 1 
hat vielleicht nur gestanden D, n. Imp, Caea. FL V]aIeM, aber ebenso 
gut kami z. B. lo^xOor Cauar ausgeschrieben gewesen sein. In 
Z. 3 konnte hune hurgnm a ßindameni]i$ zu ergänzen sein, was zu 
der oben vermutheten Ergänzung von Z. 2 in Betreff der Buch- 
stabenzahl stimmen wflrde; aber ebenso denkbar wäre «ne Eigän« 
zung wie Üertm rebdiantibujs oder Aehnliches, wo dann die Erwäh- 
nung des hurgtia in der vierten Zeile zu suchen wäre. — Z. 5 ist 
wohl mit den Früheren lahore oder manu ßdeU88i]morum oder devo- 
tissijmorum zu ergänzen, wobei natürlich ^ wie Mommsen annimmt, 
nach lahore oder manu (vgl. C. I. L. III n. 88) noch ein Wort aus- 
gefallen sein kann. — Z. 6 wird, wie Mommsen und Gardthausen, 
der et equitum jStahlesiianorum) mit Rücksicht auf Not. Dign. Or. 39, 
15: cuiieus equitum Stahlesianorum, Bireo ergänzt, annehmen, ein 
zweiter Truppenkörper genannt gewesen sein; jedoch werden die 
sicher erhaltenen Ueberreste (vmcvre zu ergänzen sein: cor)imissor\um 
cur{a)e, vgl. C. I. L. III n. 5670': milites auxiliares Lauriacenses cur{a)e 
eiiLS commissi. — Z. 7 wird eher insistente ettam Ste]rcorio als ordinante, 
wie Gardthausen vermuthet, zu lesen sein. — Die von Gardthausen 
(a. O. S. 264 ff.) versuchte Identificirung des in Z. 6 genannten 
p{rae)p{a8itu8) ürneimti mit dem bekannten von Ammianus gefeierten 
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General ist, wie kaum nocli bemerkt zu. werden braucht, bei der 
jetzt gewonnenen Datirung der Urkunde unzulässig. 

Demnach könnte man, da auf Auffindung des verlorenen An- 
fanges leider kaum zu hoffen ist, folgende, allerdings im Kiuzelnen 
unsicher bleibende Ergänzung der Inschrift versuchen: 

D. n. JmpmtOM' Oauar Fl, V\aimu Vkttt maiUmui triimfator 
Aug ]arico vieHt tuperalitqtie Gothi» 

hamc bmymn a /undammtt]» tempore fdiciter quinqunmaUorum 

] oh de/ensiortem rei jiuhUcae extruxit 

labore devolia*i\morwai müüum tuorum Frimanorum 

et equü, S§aUe», (?) «ommSm}onim emre Marckmi IrÜ. tt OMcmi pp. temp. V9»tri 
imident« etiam 8te]reari9 viro elariuimo thice. 



97. Kachtrag zu Küstendsche. 

UAniNl///^///LAE 
KONiCAlMOlPAIAin 
TAIT ANO OYEAIAITI 

A<t>ON EKTEAECAN 

5 v<t.iATAT AAHCAKIE 

[Von dieser in sweifelhaftem Griechisch, wie es scheint, abge- 
fassten, sohleoht eingemeiBselten und schlecht erhaltenen Grabschrift 
liegt uns nur ein Abklatsch und die Fundnotis des Hm. Einsenders 
7or: *Der Stein ist zu Kflstendsche gefunden und befindet sich noch 
in des Bm. Eogalnitscheano Gebäude daselbst eingemauert; die 
erste Zeile ist beinahe gans von Hörtel Yerdeokt*. — Z. 3 am An- 
fang und Ende r und ebenso Z. 5 v sind irrthflmlioh oder als 
ttbersehttssige Zeichen hinzngefilgt Ich ergänze zweifelnd: 
[TTdvTa Tr€]X€[i] KÖvig' ai Moipai a\ Trdvra vooOaai, 
ai Tdqpov ^KieXecrav, qpiXTaxa hi] KaKia[av. 

Zu Z. 1 — 2 TTdvia TifeXei Kovig vgl. Anthol. X 124: TTavia 
tikuiS Kai ndvra kövi^ — . Th. G.J 



Nachtrag zu S. 24, Nr. 47. [^qpnßoijg täv ttpotitouij^vujv: 
Der Ausdruck, offenbar die Bezeichnung einer höheren Altersstufe 
der Epheben, scheint den attischen Inschriften fremd zu sein. Hin- 
gegen erscheinen die TTpor|fou^i€VOi neben den Epheben und bilden 
im Verein mit ihnen die Classe der N^oi in einer der jüngst von Hrn. 
Bamsay yeröffentUchten Inschriften aus Nakoleia {Journ. of Hellenic 

4» 
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thidm m 126), wenn anders dieselbe wie folgt m lesen ist: o[l 
N]^oi i[T]lnnM«iv] rdiov 'AtvlTConov *Ax[a]tKÖv, Upia [Tia]v 4q>V|- 
ß[ui]v Kai irpo[T|TOU|i^vuiv]. Denn die Zeichen der swei letzten 
Zeilen 

ONE^HBON 
KAin POTH 

auf deren Herstellnng Hr. Ramsay yerrichten musste, können kaum 
ganz genaa wiedergegeben s^n* Ein Analogen zum tepeug der 
Epheben bietet der {»no2[dKopo$ derselben zu Athen. 

Beiläufig, der Name des Gottes in der ebenda pablieirten Weih- 
Inschrift kann, nach den Spatien und Zeichen zn nrthollen, wohl 
nur Aibu|Liaio? (ein Beiname des zu Nakoleia verehrten Apollo) ge- 
wesen sein, also (das Pränomen setze ich nur beispielsweise ein) 
etwa: 

|i.Cep||iAioc 

aNTUINIOC 

btbYMai Ul 

EYXHN Th. G.] 



Bukarest GJäEGOB G. TOOlLESCU. 



Aügebliche Phineusdarstellung* 



Taf. VIII der neuen Serie der Wiener Uebungstafeln vereinigt 
mit der Würzburger Phineusvase eine von Flasch in der Arch. Zeit. 
1880 S. 142 zu Taf. 12, auf denselben Mythos bezogene Vase von 
Nola und zwar das Hauptbild sammt dem Reversbild 1^, welches 
Flasch nur beschrieben hatte, dessen Abbildung de Witte in der 
Arch. Zeit 1881 S. 163 verdankt wird. De Witte hat seine frOherey 
ohne Zweifel richtigere, Auffassung des Bildes fallen lassen und die 
7on Flasch vorgetragene Erklärung angenommen. Flasch erkennt 
Fhinens nach erfolgter Heimsuchung als bussfertigen Sitnder: 'er 
ist in sich gegangen und nimmt seine Znflncht zu den gestrengen 
Richtern*, denn *Kiemand vermag dem Gestraften zu helfen als die 
Gotter'. Hit 'dieser rein psychologischen Auffassung des Mythoa* 
findet Flasch das Bild 'ein echtes EÜnd der auf die Schilderung des 
Seelenlebens ausgehenden Kunst des vierten Jahrhunderts'. Glewiss. 
grösser noch als die von Flasch hervoiigehobene kunstiiistonsche. 
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würde die religionsgeschiclitlicliG Bedeutung des Bildes sein, wenn 
jene Auffassung begründet wixrc. Aber freilich nicht dem vierten 
sondern dem fünften Jahrluindcrt müssten wir das merkwürdige 
Zeugnis zueignen , denn dahin weist die Vase der Charakter ihrer 
Zeichnung wie ihrer Schrift, ebenso wie die Pliineusvase von Ka- 
meiros (Arch. Zeit. 1880 T. 12, 2) von gleicher Form, Grösse und 
Technik| ja aus derselben Fabrik wie Flasch behauptet. Flasch 
hat es nicht ausgesprochen and wohl auch nicht gedacht, dass die 
Darstellungen beider Vasen snsammengehören und eine gleichsam 
die andere forteetzen sollte — obwohl sie nicht zusammen verkauft 
wurden. Denn sonst würde man an der Verschiedenheit des Kopfes 
und des Alters bei dem sitzenden Phineus der einen and dem ver- 
memtUchen stehenden der andern Vase Anstoss nehmen. Freilich 
sehe ich dafHr eine Erklärang, die ich jedoch Yorzabringen mich 
Bchcaen würde. 

Wo ist denn nun aber aof der Nolaner Vase der hilflose Alte, 
dem Niemand aa helüsn yermag als die Götter? Ist er wirklich 
blind? Augenscheinlich ist — ich halte mich an die Abbildung der 
Arch. Zeit — , dass das Auge nicht wie ein sehendes geaeichnet 
ist, aber ebensowenig deutlich wie ein blindes, weder geschlossen 
wie bei dem Phinens der Wllraburger Vase I — denn der Lidbogen 
ist dort nach oben statt, wie hier, nach unten gewOlbt — noch 
geöffnet mit blödem Augenstern , wie bei dem Phinens der Jatta- 
schen Vase Mm. Jned, d. Inst, III 49 oder bei dem Polymestor da- 
selbst 1 1. 60 und Welcker's Alte Denkm. 3, T. 22a*). Hätte auch 
wohl ein Blinder, selbst wenn er beten wollte, den Stab zur Seite 
gelegt? Doch legen wir darauf kein Gewicht; es soll kein flüchtig 
und fehlerhaft gezeichnetes, sondern ein blindes Auge sein : genügt 
das, den Mann Phineus zu heissen? Aber der Tisch 'mit den durch- 
einander geworfenen und herubli angenden Speiseresten', 'der Zustand 
desselben bezeugt, dass ihm die Mahlzeit zum Theil schon entführt, 
zum Theil ungeniessbar gemacht worden ist'. Hier muss ich blind 
sein, denn von dem, was hier Flasch sieht und als das Wesentliche 
hervorhebt, kann ich gar nichts sehen. Ich sehe den Tisch aufge- 
häuft voll, weder ganz leer wie auf der Würzburger Vase, noch 
halbleer wie auf derjenigen von ELameiros % und nicht wie auf dieser 



') Aneli auf dem von Welcker Alte Denkm. 8, 898 wob! richtig eitijbrten 
Yftsenbilde wire die BUndhrit bei offenen Augen kaum kenntlieh. 

') Apollon. 2, 189 iXctnero b* dXXore q>opß{^ oöb* 09ov, dXXorc Turedv, 
tva Ziüuiv dKdxoiTo. 
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in Folge gieriger aber gestörter Plünderung hängen Speisereste un- 
ordentlich Yom Tisch herunter, sondern wohlgeordnet wie auf andern 
wohlbesetsten Speisetisehen. Es mflsste also Phineus sein, der nicht 
gleich nach erfolgter Beraubung, sondern nachdem ihm der Tisch 
aufs neue gedeckt worden, sich zu den Göttern wendete. Freilich 
wäre das weniger rührend aber praktischer und nicht sowohl die 
Reue als vielmehr der Hunger wäre es, was ihn beten lehrte. Doch 
was wäre da überhaupt von dem traditionellen Phineus noch ge- 
blieben? Nichts als die BHndheit und diese ja nicht einmal völlig 
sicher. Koramen denn die Harpyien nicht sobald der Tisch gedeckt 
ist?'"*) Oder warten sie bis er ausgebetet^ um dann den Rcumüthigen 
ebenso wie früher den Zeusverächter*) heimzusuchen? Oder kommen 
sie gar nicht, dem Mythos zuwider? Lauter Aporieen, die nur aus 
der unbegründeten Annahme hervorgehen, dass der Alte Phineus sei. 

Blind wie etwa Teiresias und andere Seher, oder nicht blind, 
sehen wir den Alten in feierlicher, doch mit nichten blos dem König 
eignender Ausstattung, das Haupt mit dicker Binde umwunden, das 
Scepter zur Seite gestellt, die Hände zum Gebet erhoben vor dem 
reich besetzten Tisoh. Da das halbkahle Haupt hier augenschein- 
lich nioht wie so oft sonst den alten Vater charakterisiert, wird in 
der Situation dessen Erklärung zu Sachen sein: es ist ein Priester, 
alt wie Ghiyses, wie die crOv irjpqi ßapets Upf)^ im Eingang des 
Kttnig Oedipns^}, dem als solchem auch das Skeptron ankommt 
Der Tisch mit den daraufgelegten nnd namentlich den herabhan- 
genden Gkigenständen gleicht dem Speisetisch ^ neben Achillens 
eines ceretaner Ge&sses Man. Ined, d. Jtut, VIII, 28, oder des 
Herakles in Gerhards Auserl. Vas. II, 108. Benndorf hat in seiner 
Erklärung des ersteren Bildes in den AnnaU 1866 S. 243, 3 andere 

•) Apollod. I, 9, 21 ^ireib^i xCp (t>ivol «aperiöCTO rpdTreZa, oöpavoO Ka6» 
lirrd|Lievai rä ju^v irXeiova ÖLvf]pTtaZov n. s. w. Apollou. V. 225 f. mit den Sdiulicn. 

*) ApoUon. V. 181 erzählt die Schuld wie die Strafe, aber auch die 7>Uf,'leich 
mit dieser verhängte einstige Erlösung, ohne dass dieselbe au eine Bekehrung ge- 
knüpft wXre. Zeies, der Boreade, möchte helfen, fürchtet aber der Qötter Zorn. 
Paas du überflOaBig sei, beschwort Phineus. Kein Wort von Bene. 

*) Auch in den m fitephani OS. 1868 & 188 an^eslhlten Opferbildem 
(dazu noch üfon. ined. d, Imt, IX tar. Lm) ist der Opferbringer stets bibtig, wenn 
audi nicht gerade a]t. 

"j Benndorf an g-leich anzuführender Stelle S. 243, 2 findet den Tisch in 
älteren Zeiten vierbeinig, später dreibeinig. Ist aber nicht die verschiedene Ansicht 
der Beine und der FUsse z. B. an jenem Achilleustisch, an dem Tisch unserer 
Nolaner Yasei des Fhineos der WOnhurger Vaae und sonst, ebenso anf ekrasUschen 
Dantellangen, s. B. Man. Ined. d. Jiw<. ym, 2 «nlOailg? Ebcnao Aich. Zeit* 1881 
Tal 8 YX. 
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Bespiele ^) angeföhrt und die herabhängenden Gegeniiinde Bun 
Theü fOr Binden erklärt, wie deren eine auch auf dem Tisohe 
unserer Londoner Vase aichtbar ist Neben derselben hängen awei 
Zweige mit Blättern nnd IVttchten, und solche sind wohl auch auf 
der Achilleosvaae awischen den Binden su erkennen, während auf 
dem Heraklesbilde die das ganae Lager umrankenden Beben dafOr 
Ersatz bieten. Kit derlei herabhangenden Gegenständen ttnen Opfer- 
tisch ausgestattet gesehen an haben, erinnere ich mich freilich nicht, 
sehe aber, namentlich wenn es Binden und Zweige sind, keinen 
Grund, gerade in diesem Punkte die Aehnliohkeit des Opfertisches 
mit dem Speisetische zu läugnen^). An sich konnte also der Tisch 
vor unserem betenden Alten ebensowohl für Qötter wie für Sterb- 
liche hergerichtet sein. Das Fehlen eines Götterbildes wird man 
gegen die erstere Auffassung nicht geltend macheu, da bei Opfer- 
scenen ein Götterbild häutiger fehlt als vorhanden ist^), hier um 
80 eher fehlen konnte, ja musste, wenn das über den betend erho- 
benen Händen beigeschriebene 0EOI den Tisch nicht einem sondern 
mehreren Göttern geweiht zu denken nöthigt. Eher wäre es be- 
rechtigt , aus dem Fehlen jedes Sitzes zu schliessen, dass es sich 
nicht um die Einleitung zum Mahl für die zwei dargestellten Per- 
sonen handle. Alle Analogie alter Darstellungen scheint dafür zu 
sprechen, dass nicht eine Mahlzeit sondern eine Opferhandlung ge- 
meint ist. Bei den Analogieen denke ich nicht blos an die anders 
dargestellten MahizeiteUi sondern auch an die ähnlich dargestellten 
Weihehandlungen. Vor allem schlagend ist die Aehnlichkeit des 
von Lübbert in den Annali 1865 S. 84 tav. H edierten und auf ein 
Hekateopfer bezogenen Bildes einer schwarzfigurigen Lekythos'"). 
In diesen Mittheilungen V S. 40 Amn. 75* hatte ich diese Erklifc- 
rung abgewiesen I der auch Schoene und Stephan! nicht beitreten 
wollten. Als die neue ThineusTase* bekannt wurde, war mir die 
Verwandtschaft beider Darstellungen, die auch stilistisch nicht weit 



') Ich kann nur einen Theil derselben Tergleicheu und kann einen gewissen 
Zweifel nicht unterdrücken, sowohl wegen der Zahl ab wegen dar Form der *Bbidea'. 
Beuten es sieht blalgefilllte Maffen (Od. 18, 44) oder Wttrsfee und ONdpofta oder 
«pAMMua «ein? Tgl. jedoch Loesohoke in der Arch. Zeit 1881 & 81. 

") Man denke nn die splter plastisch aosgeftthrtea Kränze an Altären; male- 
risch an dem Herocnaltar von Olympia Ausgrabungen von Olympia V 8. 39. 

^) Vgl. die reiche, doch noch beträchtlich zu vermehrende Sammlung von 
iStephaui CB. 1808 S. 130 ff. 

Vgl. Stephani im C. R. 1868 S. 160, Schoene Griech. BeUefa 8. 37, Heyde- 
BUMin Die Vasensammlmig des Hhmo t u ta U m aU n. 8868 
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auseinander liegen, sofort klar, wie sie nunmehr durch Zusammen- 
stellung beider auf der Benndorf sehen Uebungstafel G VIII jedem 
in die Augen springen wird. Allerdings ist die ältere Darstellung 
namentlich im Detail viel ausführlicher. Der mit weniger deutlichen, 
zum Theil herabhangenden, wie anderwfirts theils weiss, theils roth 
gemalten Gegenständen hoch beladene Tisch steht im Freien neben 
einem Baum, wie Bäume (und Quellen) im neuen und alten Griechen- 
land gleichsam zur Ausstattung des Heiligtliums gehören. Unter 
dem Tisch steht ein gefüllter Korb, ähnlich der aTTupi? auf Dar- 
stellungen von Symposien oder Eranoi, z, B. Jahn Darstellungen 
griech. Dichter T. VII. Nicht eine sondern zwei Personen, beide 
bekränzt, beide sorgfältig ins Hiraation gehüllt, so dass ausser Kopf 
und Füssen nur rechte Schulter und Arm, dieser bei beiden ein 
wenig gehoben, blos sind, befinden sich hier nicht stehend sondern 
sitzend unmittelbar hinter dem Tisch. Lübbert, auch Stophani und 
Heydemann erklären sie für Frauen : Wegen der entblössten Schulter, 
wegen der Haartracht, wegen der in den Armen angedeuteten Mus- 
cnlatur^ und da Heydemann hier nichts von weisser Farbe sagt, 
kann ich sie nur für männlich halten, obwohl Frauen für meine 
Erklärung noch besser passen würden. Viel näher sind sie der 
Handlung gerückt als die stehende Frau der Nolaner Vase (Pj, 
aber noch viel deutlicher als dort scheint es, dass sie nicht zum 
Speisen gekommen sind und sich gesetst haben. Aufinerksam sind 
ihre Blicke auf den J^iester — so dttrfen wir hier unbedenklich 
sagen — gerichtet, welcher ohne Chiton, mit Himation und Eopf- 
binde, in der Linken ein Perirrhanterion und Lustrationszwdge, in 
der Rechten eine Schale über den Tisch haltend, mit weit geöff- 
netem Munde betet. Der Kopf aber erhebt sich hier nicht zum 
Himmel, sondern zu dem, was das Eigenthttmlichste unserer Dar- 
stellung ist, zu einer kleinen Aedieula auf hoher Stange, deren swei 
Thtbrflügel geöfhet sind, ohne dass doch ein Götterbild drmnen 
sichtbar würde. Die hohe Stange, obwohl am Fussende sieh rw 
dickend, Ittsst doch das kleine Heihgthum als ein transportables, 
nur zu vorübergehendem Cultgebrauch hier in die Erde gepflanzt 
erscheinen"). Welche Gottheit oder Gottheiten, denn unzweifelhaft 
hätten der Form nach mehrere darin Platz, haben wir in dem vaicTKOg 
zu denken? Die Beischrift Muaia, oflenbar die zwei Sitzenden im 



*') Stephani a. O. meinte, dass auch die Stange noch von der linken Hand 
des Priesters gefasst würde. Das ist immdgUcb und haben Schoene wie H^de- 
mann den Irrthum berichtigt. 
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Dualis bezeiohnend^'), und em weiterer Beweis ihres männlichen 
Geschlechtes steigert natürlich unsere Neugier. Lttbbert, welcher 
das meiste Detail des Bildes richtig erklärt hat, wies am Schlüsse 
S. d5 den Versuch genauerer Bestimmung ab; hielt sogar fttr mög- 
lich, dass jene Beischrift ohne emstliche Bedeutung sei. Das ist 
gewiss falsch, nicht minder sein Gedanke an Hekate als Empfän- 
gerin der dargestellten Ehren. Nicht blos, dass wir die 'CxctTrig 
bciTTva nach den Angaben der Komiker und ihrer Scholiasten uns 
ganz anders vorzustellen haben, ohne priesterlichc Function, ohne 
Tisch (trotz Polhix 6, 83), ohne ruhiges Niedersitzen, weder der Rei- 
cheren, welche das beirrvov sandten, noch der Aermeren, welche es 
entführten. Denn wie kiinnte Aristophancs Phit. 596 sonst sagen; 
Touff jiev e'xovTaj Kai irXonTouvTa^ beiTivov Trpoaafeiv Kaiu luf^va 
Toug be TTtvriTas Tiiuv dv0pd)TTuiv äpirdtJeiv Ttpiv KaiaGeivai. 
Gewiss wäre dann auch die Bczciclinung 'Mysten' nicht am Platz * 
Ausserdem aber möchte ich behaupten, dass jene Acdicula mit einem 
athenischen Hekataion gar keine Aehnlichkeit besitzt. Denn diese 
waren ni(5ht für Transport eingerichtet, sondern fest gegründetj s^ 
es auf den Strassen, sei es vor den Häusern, und ihre Form war 
(vgl. diese Mitth. IV, 176 ff) nach Alkamenes jedenfalls, wie zu 
vermuthen aber auch vor ihm, eher die eines Pfeilers mit Figuren 
oder Köpfen , als die eines Tempelchens. Völlig anberechtigt ist 
aber auch der Schluss von Stephani a. O. : 'Im Gegentheil lässt die 
beigefügte Inschrift Mucrra kaum einen Zweifel daran übrig, dass 
das Gemälde eine Scene des Eleusinischen Oult darstellt'*^). Als 
ob es gar keine anderen Mysterien gegeben hätte, z. B. des Sa- 
bazioB und die Orphischen und von beiden kaum zu trennen die 
der M^Tf)p (deiShf) oder Kybele. Bei diesen, nicht bei jenen von 
Eleusis, finden wir alle Elemente unseres Bildes wieder. Man 
kennt ja ihre Bettelpriester, die Metragyrten'*^), wandernd mit ihrem 
Cnltapparat von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, auf .offenen 
Plätzen vor der umstehenden Menge, dv KikKot; {Max. 1^. . 19, 3)^) 

Za jeder ErgSosnng', wie Stepliani deren vorgeeddagen hat, fehlt jede 

fierechtigun^. 

An die TeXcxn auf Aijrina bei P:\nsanias 8, 30, 2 oder gar äamotbrac 
kische Mysterien wird ja wohl Nieanand denken. 

**) Indem er jene Beischrift, zu MuaxaYiuxö«; ergänzt, auf den Priester be- 
liehen mSchte, Tenteicrt St sich sogar m der Yennnthung, dass die beiden sitaen- 
den Tranen* Doneter und Feraephone seien, die ddi Aean. wohl in ihre eigenen 
Hysterien sollen einweihen lassen. 

*») Vgl. Foncart Ui auöekUions relig. S. 156 flP. 
Vgl. Lneian 42, 37 und Apiüeias Metam. 8, 2d« 
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oder in den Häusern ihre Caltuaschaustellungen ausführend*^). 
So werden wir wohl «uoh Piatos (Staat 3645) dcfipTaa, bk xal 
lidvreig ini icXouaiuiv Oöpag \6yks nidit aoBsen vor dem Thor, 
sondern eingelassen drinnen ihr Gankebpiel ausfilhrend denken. 
Auch da aber — und an reichere Mysten werden wir doch wohl 
bei unserem Bilde denken — fand sich je in Hof oder Garten 
leicht ein Bäumchen, neben dem das Götterbild au^epflanat 
werden konnte. Dass die Agyrten auch ein Bildchen in ihrem 
Apparat mit heramflihrten, sagt freilich Plate nicht, aber bei Lucian 
und Apulejus hat der Eseli der sidi drum 6€0(pöpriTog und deae 
gendus nennt, auch das Bild der Göttin an tragen. Dass sie die 
Cupia Oed heisst, macht nichts aus**). Wenn die Verrichtung auf 
oflFenem Platze vor sich geht, scheint das Bild auf dem Esel zu 
bleiben. Denn bei Lucian 42,37 wenigstens wird nicht wie sonst*") 
das Abpacken erwähnt, und das tfuu |ui^v 6 0eoq)dpr|TOS icndfiriv, was 
der Esel sagt, hat doch nur Sinn, wenn er im Mittelpunkt der 
ganzen Scene gedacht wird, als Träger des Bildes'"'*). Kaum können 
wir uns das Bild anders als in einer Aedicula befindlich vorstellen, wie 
in einer Darstellung bei Lebas^ji und als Öitzbild denken wir es 



»') Luciau a. O. 39. 

") Wegen der doppelten Last: des Bildes und der eingesammelten Gaben, 
Utiuut er sich bei Apuleius 8, 28 et horreum et templum. Der Esel der Galli auch 
Fhaedrns Fab. IV, 1. 

Uttber die Verbindiuig der syriochen Qütäa (Aphrodite) mit Kybele vgl. 
FoQcart a. O. 8. 99 f. 

'*) LadÜHH ft. O. Kai rl\v 6€Öv dvOK€uaad^€voi i^ol iir^GriKav. C. 38 wird 
sie ihm abgenommen, damit der Esel seine Prügel bekomme, 39 wird «ie ihm 
wieder aufgesetzt. 

*') Auch bei Apuleius 8, 25 an ms puta»^ ineple, iumenio fero poue deam 
coMattfffr« mt tvrh^im repanit dMmtm deieiat tkmdaerum egogu9 mlier cogar ermt- 
ftff» Mhiti» dttemrert «f det» mta» hmi loeentf aÜgwem m«Ueimi ^iMMrere ist die 
also anagemalte fitttaalion gewiss drastischer, wenn rie wJÜirend der Verricbtoogen 
vorfällt, als auf dem Manche. Ffir jenes spricht auch das crinAiit ithiHif ret- 
glichen mit 27 crinesque pendulas. Und in diesem selben Capitel, wo mitten unter 
der ganzen Aus^taffierung für die Aufführung auch deamgiie serico contectavi ami- 
culo mihi gereridam imponuntj mUsseu wir auch dies als so für die Schaustellung 
berechnet verstehen. 

^ Lobas wy. mreMoL pl. 4S ein transportables Xybelebild in Aedieola. Vgl. 
Foncart a. O. 8. 174« 2. Ueber Ueine Tempelehen mit Bildern Tgl. B5ttieher 
TAtonik n* 8. 69, S— 4. Für vns kommen weniger die fest gegründeten in Be- 
tracht als die beweglichen, wie des Herakles Dio Cas«. 89, 20, des Zeus und der 
Hera Diod. 1, 87; goldene vafaKOi, von den Karthagem dem tyrischen Herakles 
geschenkt, 20, Ii, namentlich das ä faX^a in kleinen hölzernen vergoldeten Tempeln, 
auf einem Wagen transportiert Herodot 2, 63, doch nicht griechisch wie die meisten 
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uns tbeik naeh Luoian c. 38, wo die Göttin vom Esel herunter- 
genommen X^^iai KoOrm^vii xai oOk ixowsa &mi>g öbeüoi heiBst, tfaeik 
nach o. 41, wo die gestohlene goldene Sehale iv vS^ KÖXin|i Tfj^ Ocoö 
(Apnl. 9, 10 tn 4»m> dea» grmio) gefunden wird. Also etwa wie die 
attischen Eybelebüder*'), die non wieder mit dem Tempelchen nn- 
serer Itekytiios eine schon von Stephan! a. O. bemerkte Aehnlioh- 
kdt haben, wenn sie auch mit der Aedicnla nur ausnahmsweise 
gleich diesem mehr breit als hoch sind**^. Sind diese Ton Stein, 
einst entweder sn hfluslichem Galt au^esteOt oder ins Heiligthum 
geweiht y so ist das Tempelchen unseres Vasenbildes sammt dem 
hohen Schaft, der es trägt, augenscheinlich yon HoLs, wie wohl 
auch das vom. Esel getragene Bild bei Luoian, jenes auf dem Schaft 
aber gewiss von dem Priester selbst zur SteUe getragen. Die Auf« 
richtnng auf hohem Schaft, wenn auch nach der Natur des Materials 
oder der Bestimmung getragen zu werden modificiert, ähnelt doch 
dauernden Gründungen von Götterbildern, Dreifüssen, Hydren und 
andern Anathemen auf schlanken Häulen , namentlich auch inso- 
fern unser Bildtempelchen neben dem Opfertisch aufgestellt ist, wie 
sonst die Götterbilder neben Tisch oder Altar. Auch den Oeocpö- 
PHTOV bei Lucian müssen wir während der Verrichtung neben dem 
Tisch stehend denken, und wo das Bild vom Plsel abgenommen 
wird, bei längerem Aufenthalt und minder ambulantem Charakter der 
Culthandlung im Hause der Reichen''*), der niv Geov )idXa d(T|U€Vos 
Tq oiKiqt UTiebe^aTO Kai Guaiav auirj tt p o ö n f a^ev , werden wir sie auf 
oder neben dem Tisch stehend denken müssen, auf dem ihr geopfert 
wird"). Allerdings bei Lucian c. 37 scheint es, als würden die 
Öaben, Geld und Viktualieni welche von den Agyrten, die ja davon 



•ndeni. Nor fnaaerHoh Ihnlioh sind die Atttomaten des Heron auUmai p. M6 f* 
und BfibAt. p. 191 B. Audi die Aedienla mit Ahaenbildartt (•. Benndorf Antike 

Oesicbtsheimo und Sepulcralmasken S. 76, 3, da/u wohl Hesychius KaXia{ zu be- 
ziehen) sind verschieden. Desgleichen tempelartige Kästen auf Vanenbildern, selbst 
wenn mit Thüren z. B. Eliie ceram. 3, 73. Fraglich ist ebenda 1, 74 das Tem- 
pelchen in der Hübe, ob ähnlich wie auf der Petersburger Vase CB. 1872 T. !• 

") Vgl. Conze Arch. Zeit. 1880, S. 1 ff., Sybel Katalog S. X7. 

**) So die selteiieii, swei Qtfttinn«! nebendnander sitMiid dantdlenden bei 
Oonae a. 0. 8. S I (vgl. dieie Mitiheihtngen Y 8. 41, 76), ▼on Foneaxt a. 0. 8. 100, 1, 
auf Kybele und die syrische Aphrodite gedeutet, von andern anders. 

Äehnlich auch die von Schoene a. O. erklärten Reliefbilder n. 66 u. 67. 

") Am andern Morgen c. 41 dpciuevoc Ti'iv 0eöv au9i<; dTr»f|€iv ä^ia Tot<; 
dxtüpTaK;. In demselben Capitel wird sie in einer grossen Kiii^q wieder abgenommea 
und mx Göttin des Ortes im Tempel gestellt 

Vgl. BOtticher Tektonik II* 8. 637, 7. 
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ihren Namen haben, nach ihren fanatischen Productionen einge- 
Bammelt werden, sogleich eingesteckt, ohne erst vor der Göttin auf 
einem Tisch aufgelegt zu sein, ähnlich bei Apulejus 8, 28 das sinu 
ree^^ere paiulo. Doch in den gleich folgenden Worten avidis animü 
convadente» omma ei m saeculoe^) kuic quaestui de industria parakHt 
farcienies, weist das eonvadentes, wie mich dttnkt, aof vorhergegan- 
gene Aufstellung. Jedenfalls erwtthnt Lucian a. O. aach die Ver* 
Wendung der Gaben znm Opünr für die Göttin o\ bk. To^huiv irfd- 
tpOYTO Kai TfjV I|to0 KOfitZojLi^vnv Ocdv dOcpdncuov. Dass die 
Gaben eigentlich ihr gegeben werden, sagt er deutlicher c. 36,^ wo 
er den KCvoiboff t^pwv als ivtv Tfkv 6€6v T^jv Cupiov is T&g ¥jS>nas 
xai Toös drpovff irepupepdvTiuv Ka\ Tfjv Oedv dirairetv dvorncoZdvruiv nennt. 
Die Theilung der Gaben zwischen der Göttin und ihren Friestem 
entspricht ja sonstigem Opfergebraueh und von ihrer Ouoia spridit 
nicht nur Lucian, sondern auch Plate a. O. nennt die 6ua(ai kuI 
imifbai und fibovurv tc xai lopidry. Deutlieh erwähnt wird der Tisch 
bei Apulejus 8, 26 eonUUieia sHp$ de mema und gewiss auch 8, 29 
ante tpram mensanif wo schon die Hervorhebung, weiter aber auch 
die der Göttin und den Agyrten gemeinsame Widdermahlzeit an 
den Opfertisch zu denken nöthigen. Auf den Tisch also wurden 
die Opfergaben wohl nicht von den Gebern, sondern von den 
Agyrten 'gelegt, gleichwie in anderen Galten'^); von dem Tische 
aber wanderten sie in jene saccvU , wie ja auch wieder z. B. vom 
Asklepiospriester Karion berichtet wird bei Aristophanes Plutos 676: 

IneiT* dvaßX^i|ia$ öput töv lepea 
Toxjg qpOoTff dqpapTrdZovTa Kai räg Icrxctbaj 
dnd Tf|ff Tpanitr\g Tf\g Upäg. juexd toöto bk 
ir€ptf)X6€ ToO; ßuj^ious diravTOff KuicXi|f 
eX 1T0U Ttöiravov e!r) ti KaTaX£X€ifi|Lidvov* 
£ir€iTa TouO* ^TiZev clg adicrav Tivd. 

Der Lustrationsapparat nepippaviripiov oder x^pvivi^ und die 



Damit möchte ich den Korb unter dem Tische unsrcs Vasenbildcs lieber 
vergleichen als, wio lienndoif erinnerte, mit dem ßißXulV ö^aöo^ Mouaaiou u. 8. w, 
K09' ä<; euriTToXoCicn bei Plato Staat 364 e. 

''■') Vgl. B.-.ttirber Tektonik II » §. 59. 

Vgl. Bütticher Tektonik II §. 51, 10. Auch der Apollon der kürzlich zu 
interessantem Vergleich von Saliet in der Zeitschrift für Nuiuisaiatik 1881 heran* 
gezogenen Mllnu dürfte doch woU m dem Zweig in der Bediten am I. Hand* 
geleuk ein Poirrhanterion tragen glmchirie firdliclk aonst gewöhnlich (vgl. Jahn 
Einleit aar Beschr. d. Münch. Vaaa. S. XGIT) daa Salbge^to. 
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Zweige^') gehören freilich auch sn andrem Opfergebraneh ; bei den 
Metragyrten aber nnd yerwandien Bettelpriestem spielt ja alles 
Ka^artlsche eine besonders grosse Rolle. Kjmbala und Tympana 
dagegen sind auf unserem Bilde nicht zu sehen, und statt dM Ekel- 
haften, Albernen und Abgeschmackten, statt des Ausschweifenden 
und Barbarischen, welches Lucian, Plutarch, die Komiker den Metra- 
gyrten nachsagen, eher eine gewisse ehrbare Andacht. Nur die 
starke Hebung des Kopfes und (JctTnung des Mundes an dem Priester 
dürfen wir vielleicht als schwache Andeutung exaltirten Wesens 
verstehen. Wir haben es ja mit einem frühen, ja dem frühesten 
Zeugniss für diesen Cultus auf attiscliem Boden zu thun, und da 
können wir wohl ein geringeres Mass der Extravaganzen auch in 
der Wirklichkeit annehmen, und andrerseits dürfen wir auch der 
noch unfreien Kunst eine mehr unfreiwillige als beabsichtigte Herab- 
minderung und Zurückhaltung im Ausdruck solchen Wesens zu- 
muthen. Vielleicht ist ja auch die Frage berechtigt, ob wir bei 
einem Lekythienmaler dieselbe Schätzmig jener Bettelpriester vor- 
aussetzen dürfen, wie bei den andren Gesellschaftssphären ange- 
hOrigen Dichtem mid Schriftstellern? 

Ist denn aber so hohes Alter, spätestens doch die erste Hälfte 
des fünften Jahrhunderts, nicht ein Hindernis für meine Erklärung? 
Setzt doch Foucart, der nach Zoega und Lobeck diese Fri^n 
wieder behandelt hat a. 0. S. 64, die CÜnfiiihrung der Kybeledienstes 
in Atüka um 430 and meint damit jene 7on Julian or. V zu Anfang, 
den Scholien zu Aristophanes Plnt 431 und Saidas anter fiTfrponvp- 
erzählte Geschichte von dem an der Stelle des späteren Metroon 
ins Baratfaron gestfirxten Metragyrten. Doch ist das angegebene 
Datum ja selbst ftr das Bild im Metroon zu spät, sofern Pheidias 
als dessen Meister gelten konnte. Wie lange vor Errichtung des 
Metroon mit dem Bilde jene Tödtung sich ereignet — wenn llber- 
hanpt je — entzieht sich ja näherer Bestimmxmg. Nach Analogie 
ähnlicher Geschichten wird man jedoch eher eine längere ids eine 
kürzere Frist annehmen wollen. Wie sollten aach die wandernden 
Priester dieser Göttin in Athen so viel später aufgetreten sein als 
im benachbarten Theben, wo wir den Dienst schon von Pindar 
recipiert kennen? Die Erwähnungen und Schilderungen der Göttin 
und ihres Dienstes bei Sophokles im Philoktet, in Euripides' Bak- 
chen, Orestes, Helena und selbst im Hippolytos führen uns nicht 



") Vgl. Benndorf Or. Sic. Vas. S. 21, 96. Locschcke IfittlMilL d. dentsch. 
aicb. loit. in Athen IV, 37 und Arch. Zeit. 1881 Taf. 3 II. 
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Uber den Teriiim Foucarts liiiuui£ Wemi aber bei Sophokles König 
Oedipiu 387 den TenresiaB beschnldigt, daas ihn Kreon erkauft 
habe, lügenhafte Anssprliohe an thnn, mit folgenden Schelhrorten: 

^q>eis ^dxov TOtdvbc iifixavoppdqpov 
böXtov ÄT^pTTiv, öaiis dv Totg K^pbcotv 
Mdvov h^OpK€ 

so zeigt eben der Umstand, dass der priesterliche Seher Teiresias 
ein Agyrte 8 genannt wird, ebenso klar wie, wenn schon in Ai- 
schylos Agamemnon v. 1227 Kirchh. Kassandra wegen ihrer ekstati- 
schen Sehergabe geschmäht wird^ wie sie selber sagt: 

KoXoufi^ bk tponäg wg äfxtpTpia 
iTTUixög TdXaiva Xi^oOvftff i)v€(XxÖMfiv 
dasB nicht gewöhnliche Bettler, sondern eben die ekstatischen wan- 
dernden, weissagenden, gewinngierigen und nm Geld auch bdsen 
Blnken ihre Kttnste yerkaufenden Bettelpriester gemeint sind, die 
also mit d«a wesentfichsten Zügen, mit welchen Spätere ihr Bild 
malen, schon yor der Mitte des fünften Jahrhunderts in Athen all- 
bekannt sind. Auch im Alterihum verfielen Frauen vonfiglich allem 
sich ftbr Religion ausgebenden Humbug mehr als Mknner, darum 
würde es, wie schon angedeutet wurde, zu meiner Erklärung noch 
besser passen, wenn die swei so andächtig auf den Metragyrten 
Schauenden Frauen wären, wie andere meinten. Dass aber auch 
Jünglinge, und wie es hier scheint, nicht von gemeinster Art, frem- 
dem Götterdienste huldigten^ dafür genügt es ja, an Eupolis' Hapten 
zu erinnern. 

Dass nun auch der Beter des Nolanischen Oefässes grade ein 
Metragyrt sei, will ich, bei so viel wenigeren charakteristischen An- 
zeichen gerade dieses Cultus nicht behaupten, nur dass es Phineus 
nicht ist, das behaupte ich, obgleich man mir freilich einwenden 
könnte, dass ja auch Phineus bei Apollonios 2, 184 fast wie ein 
Agyrt dargestellt wird: 

QU bk TctvuaGai 
eia arreipecrioicriv öveiacTiv, öcrcra oi aiei 
Qiatpam neudö^evoi iicpivaieTai oiKob* dteipov. 

Auch Plato a. O. sagt ja nur dtOf^TOt bk KOl >idvTCt^ 
»") Vgl. Foucart a. O. S. 167. 

Prag. PETERSEN. 
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ÄntikensammluDg des Fürsten Liechtenstein. 



In der reichen Sammlung von Ennstgegenstilnden im BeBitse 
Sr. Diuehlanclit des regierenden Ffireten Johann ron nnd zn Liech- 
tenstein , welche sieh im Erdgeschosse des flOrstlichen Palais der 
Gemftldegalerie in Wien befinden, ist die Antike dnrch Vasen» so- 
wie dnrdi eine Anzahl Terraootten und einige minder erhebliche 
Mannorstflcke vertreten. Von den erstgenannten hat eine Amphora 
mit jedorseits einem Epheben in palttstritischer Action ihre Pabli- 
cation an dieser Stelle bereits gefunden*); das Wichtigste unter den 
llbrigen Stttcken enthält das nachfolgende Veraeichnis, welches von 
einer Besichtigung der Sammlung herrtlhrt, die wir mit hoher Ge- 
nehmigung Sr. Durchlaucht im Juli 1880 vornahmen. O. B. 



Terracottastatuetten. 

1. Mädchen, stehend (1. Standbein), in langem bis an den 
Boden reichenden Chiton und Aber die 1. Schulter zurückgeschla- 
genem'Himation, hält in der gewandTerhtÜlten R. den Blattftcher 
vor der Brust, die L. sieht, gleichfalls unter dem Gewand, die von 
der r. Hand herabfallenden Falten schräg abwärts, wodurch eine 
angenehme Quertheilung in den Faltenfluss kommt. Das anmuthige 
Gesicht ist geradeaus gewandt. Das getheilte Haar ist wellig nach 
beiden Seiten gestrichen und im Knoten auf dem Scheitel ange- 
steckt; ein rfiokwärts breites Tuch ist darumgelegt, vom in der 
Ifitte mit einer Agrafie zusammengehalten**). Sie trägt Ohrringe, 
die Fflsse sind beschuht — Tanagräische Terraeotte bester Arbeit. 

H. nüt der sii|peIiQfig«ii niedrigoi Basto 0*84ft. Fflibanaporen (nur sehr 
sehwaeh): Both am Gawande^ daa Haar brauiiroUi. ^ereddgea groasei Ibamloeh 

auf der nnr angelegten Rückseite. 

2. Junges Mädchen; das r. (nicht sichtbare) Bein ist Stand- 
bein, der 1. beschuhte Fuss hebt sich zum Schritt; sie trägt Chiton 
mid Himation, das bis au den Knieen reicht und wie eine Capuze 
über den etwas geneigten Kopf gesogen ist, unter welcher das 
frische GMcht mit Stumpfnäschen und lächelnd geöffiietem Mund 
henrorsieht; die B. hält, vom Gtowand ?erdeokt, dessen Säume am 
Hake zusammen, die gesenkte L., bis an die Hand von umgeschlnn- 



*) Arch.-epigr. Mitth. V S. 139 Tat". IV. 

**) Dieselbe Haartracht KeknM grieeh. Thonfigoren «na Tamara Tat XL 
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genem Gewand verhüllt, hebt den unteren Saum desselben etwas 
in die Höhe. — Gute Arbeit, aus Tanagra. 

H. 0*17. Bemalang: Gesicht fleischrotb,' Unterlippe rosa, Augenbrauen und 
Papillen mit dunkelrothen Strichen, Haar roth, Chiton thonfarben, ffimation rosa. 
Viereckiges Brennloeh anf der unbearbeiteten RQckseite. 

3. Knabe, stehend (1. Standbein), ganz in ein Himation ge^ 
hüllty welches, von der R. über der Brust zusammengehalten, Aber 
den 1. Arm geschlagen ist; die 1. Hand, daraus hervorkommend, 
trügt einen Beutel. Die Ffisse sind beschuht. Der etwas geneigte 
Kopf mit kurzgeschnittenem Haar von liebenswürdig lächelndem 
Ausdruck. 

H. 0*13 (ohne Basis 0*18; eine swdte Basis darunter aogesetst). Bemalnng 
Gesicht und Behnhe fleischfarben, Ton kSlterem Rosa das ffinuttioo, Unterlippe und 
Haar rotii, mit demselben bräunlichen Roth sind die Angenlmnea in feinen 8tri<dien 
aufgemalt Ylereckiges Brennloeh anf der unbearbeiteten Btlidcstfte. 

4. Frau, r. Standbein, das 1. Spielbein vorgesetzt, im Vorwärts- 
schreiten nach 1. seitwärts blickend, bekleidet mit Chiton und bis 
oberhalb des Knieea reichendem Himationy welches, als Capuze Aber 
den Kopf gezogen, 1. von dem leicht vor die Brust gelegten Arm 
aufgenommen wird, während der r., von dem es in einer weiten 
Falte herabgeht, unter ihm in die Seite gesttttzt ist. Auf dem Kopfe 
sitzt der flache runde Hut (Tholia) ; an den Füssen Schuhe. Das 
Haar ist gewellt. 

H. mit der niedrigen angeklebten Basis 0*185. — Bemalnng: Chiton rosa, 
Himation blan, Tholia stark kirsehroth, Haare roihbrann. Yiereekiges Brennlooh 
anf der unbearbeiteten Rückseite. 

5. Frau, 1. Standbein, mit Chiton und langem, anliegenden, 
über die L Schulter geworfenen Himation, das beide Arme veriiüllt: 
der r. ist nahe der Hüfte gehoben, der 1. zwanglos gesenkt. An 
den (ergänzten) Füssen Sandalen. Das Haar in vielen Scheiteln 
getheüt, zurückgestrichen und in Flechten um das Hinterhaupt ge- 
legt. — Schöner Fluss des Contours, doch einförmig in der Falten- 
gebung. Chrazidse freie Haltung, schönes scharf geschnittenes Ge- 
sicht. — Unteritalisch. 

H. 0*29 mit der an den Ecken abgestumpften Basis. Diese sowie das un- 
terste Stück des Gewandes und die FUsse ergänzt. Kopf und Hals aufgesetzt, aber 
sngdiQrig. — Ohne Bemalnng. fiüekwärts Bramlocb. — Anfschrift: Statnetta tro* 
▼ato a Prsto 1839. 

6. Frau, stehend, mit Schuhen, Chiton und bis zur Kniegegeiid 
reichendem Himation, welches, beide Arme verhüllend — der r. ist 
über der Brust zur 1. Schulter gelegt, der gesenkte 1. hebt den 
Saum des Gewandes — über die 1. Schulter hinübcrgelegt ist und 
oben in eine an Hals und Kopf eng anliegende Capuze fibergeht, 
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welche dicht *m Kinne anschliessty oben aber nach Art einer vier- 
eckigen Dfite geschnitten ist, die nach yom geschlagen mit dea 
beiden Zipfeln auf dem Kopfe aufliegt, doch so, dass ein Theil 
des gescheitelten Haares anbedeckt bleibt. Ein über die Stime lau- 
fendes Band halt sie am Kopfe fest — Ziemlich stumpfe Arbeit. 

n. mit der hoben Basis 0*26. Unten nnd in der Basii mehrfach gebrochen, 
aber ohne Erg^änzung' wieder zusammono^osptzt. Das Himation rosa bemaU» — 
Viereckiges Brennloch auf der anbearbeiteten Backeeite. * 

Ueberdiess ist noch eine grössere Anzahl von Terracotta- 
kOpfchen zu erwähnen. 

Bruchstück einer Reliefplatte 

aus Terracotta, die unten in einen nach innen zurücktretenden 
Boden übergeht, wie der beistehende Durchschnitt veranschaulichen 
mag: Unten begrenzt einOi oben zwei Leisten, von denen die untere 
mit dem Eierstabomament verziert ist, einen Fries von guirlanden- 
tragenden Eroten. Dieselben sind knabenhaft gebildet, im Zug nach 




r. schreitend, der KOrper in Dreiviertelface gestellt. Die Last liegt 
auf der L Schulter auf und wird von dem hoch Aber den Kopf ge- 
hobenen r. Ann gehalten. Auf dem Bruchstttcke zwei £^ten er- 
halten. Hübsches Motiv, einfache r)$mische Arbeit üebereinstim- 
mend (doch nach 1. gewandt) Campana tmr. eott. tav. XV, etwas 
abweichend Mus4e Fol, I p. 77, pl XXIX, 2. 

H. 0*2t. L. 0-S8. 

Von einem zweiten, dem Motiv nach gleichen, aber etwas 
kleineren und schlechter gearbeiteten Friese, ist noch ein IVagment 
vorhanden. H. 019, L. 0*36. 

AniUolflsMki^pigiBiUiöhe Hitth. ?I. 5 
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Tbsngefltose. 

Unteritalische Kopfvase. Den Baacb des einhenkligen Gte- 

fässes mit schlankem prochusförmigem Hals und Ausguss bildet ein 
jugendlicher weiblicher Idealkopf, leer und von geringer Ausführung. 
Hals und Henkel sind schwarz mit aufgemaltem gelbweissen Orna- 
ment. Gesicht und Hals der Figur sind weiss, die Lippen und der 
untere Saum am H^lse roth, die Mundwinkel, die Wangenfalten an 
den Nasenflügeln, Pupillen, Lider, Augenbrauen, femer die den 
Haaransatz bezeichnende Linie und kleine auf Stirn und Wangen 
herabfallende Löckchen braun, das wellige in der Mitte gescheitelte 
Haar roth, die den grössten Thcil desselben lungebende Netzhaube 

auf weissem Grunde roth carriert. 

H. ü-:59. 

Unteritalisches Rhyton in Form eines Kalbskopfes, auf dessen 
oberer Fläche zwischen Pahuetten ein Frauenkopf nach L ge- 
malt ist. 

H. 0*19. 

Rhyton von gelbem Thon in Form eines Ziegen- oder Reh- 
kopfes, ohne Ornament 

H. 016. 

Bemalte thönerne etruskische Urne mit Deckel. Auf dem 
Deckel liegt schlafend, ganz in das Obergewand gehüllt, eine weib- 
liche Gestalt auf zwei Kissen, das Gesicht in die L. gestützt, mit 
der R. den um den Hals gelegten Kranz haltend. Die Vorderseite 
der Urne selbst zeigt in einem oben und unten von einer Leiste, 
r. und 1. von einer toskanischen Säule begrenzten Felde im Relief 
einen Mann (1.) und ein Weib (r.), die sich vor einer BogenthUr 
mit Thürklopfeni in Form von Löwenköpfen die ?Iand reichen, L 
eine geflügelte männliche Gestalt mit über den Kopf gezogenem 
Fell und zu Boden gesenktem Hammer, r. eine geflügelte weibliche 
Figur mit Kreuzbändern über der entblössten Brust und auf den 
Boden gestütztem hackigen Schwert in der R. Die DarsteUnng 
findet sich auch sonst auf etruskischen Urnen; vgl. Maffei Mus. Veron. 
(1749) Taf HI, 2 (nicht genau), Dütschke ant. Bildw. in Oberit. IV 
S. 157 Nr. 382. — Auf der oberen Leiste sind roth angemalt Reste 
der InBchiift erkennbar: 

H. 0*8S (Olm« Beektl 0*20), L. 0*80, D. 0*17. €hit eAaltene Bemalnng: 
(Meht und FleisdiChflae der Fnimi, sowie ihre Gewlader — bis «of den grOneii 
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Chiton flpr Mittelßgur — rosa, Fleisc.htheile der Männer ziefjelroth Iiis bräunlich, 
Chiton des mittleren roth, sein Epiblem, ferner der Ilajumcr und die Stiefel der 
FiUgelfiguren gelb, die Harpe des Flfigelweibs blau, die Flügel grUn, daa Fell 1. 
mennigfarbeii. An den Siolen rothe Streifen. Anf dem Deokel die Kieaen roth* 

Lampen. 

1. Diana, in kurzem geschürzten Gewand, das die r. Brust 
frcilässt, nach r. eilend, in der vorgestreckten L. den Bogen, die 
R. gebeugt gegen den Kopf hebend. 

2. Diana, beschuht , in geschürztem Untergewand und zuriick- 
flatterndem Oberkleid nach 1. laufend, die R in lebhafter Aotion 
vorgestreckt, in der 1j. eine Fackel ein Hund eilt ihr voraus. 
— Sehr flüchtig geformt. 

3. Eros, knabenhaft, en face, nach r. schreitend, über die 1. 
Schulter ein Tragholz ((TKeuoqpöpiov) gelegt, von dem r. und 1. ein 
Korb oder Kübel herabhängt, in der gesenkten R. eine Traube*}. 

4. Zwei Gladiatoren: der eine, 1. stehend, mit Helm, Schurz 
und Stiefeln, die schildbewehrte L. hoch hebend, in der R. das 
kurze Schwert, blickt abwärts zu dem r. vor ihm auf dem Boden 
Hegenden Gegner, der den Schild vor der Brust hat. Die R. hält 
aosgestreokt das gebogene Messer und ist mit Armringen bewehrt. 
Ausserdem hat er Helm und Beinschienen. — Vgl. Kenner Nr. 114. 

5. Vogel (Pfau) auf einem Zweig nach r. — Vgl. Passeri lu- 
aemae l, T. XI, IH. T. LXXXTTT*»). 

Wien. EMANÜEL LOEYHr. 



Die Beiüschieiieu der römischen Legionare***), 



In dem für die einschläji^igen Fragen äusserst lehrreichen 
Museum römisch-gallischer Alterthümer, welches in dem Schloss von 
St Gennain bei Paris aufgestellt ist, befinden sich u. a. (in den 
Sälen B und D) Gipsabgüsse der Sculpturen von einigen der grossen 
tektonisohen DenkmlÜer des südlichen Frankreichs, des Grabmals 



*) Ist wohl mit Kenner ant. Tfaonhunpen Nr. 68 identisch. 
**) ESn 6. StOek: an b^deo Seiten eines Altaza nrei Penonen» der dam U 
spendend (P)^ d«r andere (r.) adorierend, gans toh, ist FMbehnag. 

Ygl. Hermes XVI (1881) 8. 808 ff. 

6* 
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der Julier von St. Remy aus caesarischer Zeit und des, wie jetzt 
feststeht, dem Tiberius gesetzten Bogens von Orange. Sie sind für 
die Betrachtung der Einzelnheiten weit geeigneter als die Originale. 
Die provinziale Technik in den Sculpturen dieser Denkmäler ist 
eigenthümlich und gleichartig: in beiden sind die Cod teuren der 
fast lebensgrossen Darstellungen mit tief eingehauenen Linien um- 
zogen. Aueh in den Details stinunen sie mehr£Ach miteinander 
ttberein. 

Auf der Nordseite des Tiberiusbogens , der am besten erhal- 
tenen, ist eine Scene aus dem Kampf zwischen Römern und Gal- 
liern dargestellt, und zwar von Fussvolk ; nur im Hintergrund sieht 

man Reiter. In der Gruppe links (vom Beschauer) ist die Mittel- 
figur ein völlig gerüsteter Legionär, mit dem Helm, der über die 
Tunica bis auf die Mitte der Oberschenkel reichenden lorica hamata 
(deren Schulterstücke und Lederstreifen am Oberarm deutlich sicht- 
bar sind) und grossem Schild in der Linken (auf dem ein Schiffs- 
schnabel und eine Seegais die Zeichen sind); mit der Rechten holt 
er zum Schlag mit dem Schwert auf einen gefallenen Gallier aus. 
An beiden Beinen sind die ocreae völlig deutlich. Auf der stark 
verwitterten Südseite ist ein Keiterkampf dargestellt. 

Stark verwittert sind anch die sttmmtlichen Beliefs des Jnlier^ 
grabmals. Auf der Nord- und Sttdseite sieht man eben&lls Reiter^ 
kämpfe. Das Belief der Westseite dagegen zeigt wiedemm sieben 
(oder acht) römische Legionare im Fasskampf mit den Barbaren* 
Man erkennt jedes Stttok der Bewaffnung, wie 2. B. ganz deatUch 
die Ffla- Nor die unteren Partien sind verwittert und nndeatlioh. 
Dennoch glaubte ich an dem links (vom Beschauer) in der Mitte 
zusammengesunkenen Legionär, welcher mit der Linken den Schild 
zum Schutz Uber sich hält, an dem vorgestreckten linken Bein die 
Schiene zu erkennen ; das rechte ist bis auf den Fuss ausgebrochen. 
Auch der Legionär in der entsprechenden Gruppe rechts, der eben- 
falls den Schild über sich haltend kniet, sowie der hinter ihm das 
Pilum erhebende, schienen mir die Beinschienen zu haben. Doch 
sind sie bei der Corrosion der ganzen Bildfiäche nicht deutlich. 
Dasselbe gilt von den zwei einzigen Legionaren auf dem Relief der 
Ostseite, deren Beine sichtbar sind; auch hier sind die Linien der 
Beinschienen durch die Verwitterung imkenntlich geworden. 

Bei der schon hervorgehobenen grossen Uebereinstimmung in 
allem Technisdien, welche zwischen dem Beliefs des Tiberiusbogens 
und den älteren des Julierdenkmals herrscht, glaube ich es jedoch 
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als höchst wahrsohemfioh beseiohnen su dürfen, dass hier wie dort 
die Legionäre sftmmtlioh mit Beinschienen dargestellt waren. 

Hierzu kommt endlich noch das rOmische Relief ron der Porte 
noire zu Besanyon, dessen Abgoss sich ebenfalls im Maseom au 
St. Germain (Saal XX, N. 4203) befindet. Es ist dne einfache, 
etwas plumpe Arbeit des ersten Jahrhonderts. Dargestellt ist ein 
ritsender Kaiser (oder Feldherr): hinter ihm steht ein Legionär mit 
▼ortrefflich wiedergegebenem PUum. Nur yom linken Bein ist der 
untere Theil sichtbar. Auch hier glaubte ich noch die Andentang 
der Beinschiene zu erkennen. 

Angesichts des völlig sicheren Zeugnisses auf dem Relief der 
Nordseite des Tiberiusbogens wird man kein Bedenken tragen, auch 
die drei anderen völlig gleichartigen Darstellungen trotz ihrer un- 
vollkommenen Erhaltung als beweiskräftig zu acceptiercn. 

Diesen jüngst vor den Bildwerken gemachten Aufzeiclinungcn 
werden sich gewiss, wenn man weiter auimerkt, noch andere hinzu- 
fügen lassen. Wenigstens im ersten Jahrhundert wird also die 
Beinschiene der vollen Küstung des römischen Legionars noch nicht 
gefehlt haben. 

Berlin. K HÜBNEB. 



Eine unbekannte Replik der Laokoongruppe. 



Ftlr die Literatur der Laokoongruppe dürfte nachstehende 
handschriftliche Notiz, auf die ich in der vatikanischen Bibliothek 
stiess, nicht ohne Literesse sein. Das betreifende, von einem Ano- 
nymus yerfasste Manuskript (Ottoboniana Nr. 2975) trttgt den Titel: 
ffDuenttum» deSe PiUure piü Itutgne ehe n travano wUe Chiue di 
Boma!^. Bei der Beschreibung der Kirche ^SwnUi PatenÜana aUe 
radtet dd CoUe Vmmak'^ findet sich nun folgende Stelle, die ich 
ihrem wesentlichen Inhalte nach mittheile: 

„La reHawraHme di mm CImm et Otpola ardmb fhmoeteo da 
VoUemt, dove nel rifondere per fare la Cupola, H muratori trovarono 
la ttatva ddC Laoecnte tn pezzi, ma o pet maUUa, o per ßngardagine 
non thono fuora aUro ehe una gamba saim pUde^ et un pugno^ il 
{ttafo mi fik dato dapo alettni annt, e moUi della profeseitme P Jtanno 
wlrto, mi fü dopo arruhato; era rmggiore di ^/ueBo ehe eta «n Behedere, 
6 di beUüsima maniei a, di modo ehe ffi crede da queUi deUo eeeereitio, 
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ehe sia ü vero origifuUe Et agiungo che piU voUe il VaUerra 

ArehäeUo te ne doUe meco deUa irittitia delli muratori, attento, che 
easo endewi, che comefacevano äeottimOy dubitarono di fare lafatica, 
€ nm e$90r pagaHf et eeto Volterra non n' andava te «on la 8era^ di 
modo the ee non vedewt qud I\ignOf e la GamJba, nm n$ htmeria ea- 
pwto eoea olstmci**. 

Eine andere naliezu gleichlautende Handschrift befindet sich 
unter Nr. 2706 ebenfalls in der Ottoboniana, eine dritte, mit der 
Signatar XX. VI. 49. yendien und wie die übrigen dem 17. Jahr- 
hundert angehörend, in der BihUoteea Cctaanata. 

Was den Zeitpunkt jener Entdeckung betrifft, so war ich nicht 
im Stande, denselben genau zu bestimmen. Nach dem Itinerario 
Nibby's zwar und der Descrizzione di Borna von Fea, hätte der 
Cardinal Enrico Caetani die Restauration der Kirche und den Bau 
seiner eigenen Capelle im Jahre 1598 durcli Francesco da Volterra 
vornehmen lassen. Dem widersprechen aber die Angaben über das 
Todesjahr des genannten Architekten, fttr das nach Nagler 1580, 
nach Kibby selbst 1588 anzunehmen wllre. Baglione, der darüber 
wohl unterrichtet sein konnte, sagt in seinem schon 1642 veröffent- 
lichten Werke, dass die Hauptthätigkeit Volterra's in das Pontificat 
Sixtus V. gefallen und der Künstler noch während desselben in 
jungen Jahren gestorben sei. Die Auffindung der Gruppe ist daher 
keinesfallB nach 1590, am wahrsoheinliehsten aber in das vorietate 
Decennium des 16. Jahrhunderts su setsen. 

In die zahlreichen, während der letsten Jahrhunderte ersohie- 
neuen Besohieibungen der Stadt Rom fand die obige Nachricht, so 
weit mir eine Vergleichung möglich war, keinen Eingang, nur eine 
kleine 1867 in zweiter Auflage pubHcirte Gmäa di Borna you 
Angelo Pellegrini erwähnt mit kurzen Worten die Thatsache der 
Auffindung, die in das Jahr 1597 verlegt wird. Da die Kotiz aber 
trotzdem, wie es scheint, von archäologischer Seite noch keinerlei 
Berücksichtigung gefunden hat, dürften diese Zeilen nicht ganz 
überflüssig sein und vielleicht zu weiteren Nachforschungen Anlass 
geben. 

Dr. HUaO V. TSCHUDI. 



Digitized by Google 



71 

Seoperte archeologico-epigraüohe nelTrentino. 

(Schlnw)*). 

Quando coli' ultima mia Le spediya 1' articolo „Seoperte archeo- 
logiöo-epigrafiche nel TVentmo^ unira altresi la fotografia di ima 
tOBta in bronso^ di cui dichiaraya non conoscere Taso. Ora pero 
dopo un matnro esame Yorrei credere che qudlo non fosse altro 
ehe nn ,Aequipondiam' o peso mobile per bilancia o statera. Fa- 
rebbe ferse qaaldhe difficoltk a qnesta opinione il fatto, che la testa 
e vuota neir intemo, ma si pa6 ammettere ci6 fosse per poterla riem« 
pire di una materia piu o meno pesante, a seconda del bisogno. 

Nomi. Nel Marzo dcl corrente anno in un podere Moll a 
pochi passi da Noini a destra della via, che conduce ad Aldeno 
alcuni agricoltori scopersero accidentalmente un' arca romana, la 
quäle ben presto Ii miso sulIe tracce di sette altre tombej di queste 
cinque sono su di una stessa linea e due fuori di essa. 

La prima tomba e un rozzo sarcofago appena sbozzato in un 
masso di calcare biancastro (ora sta nel civico museo di Kovereto) ; 
le Bue dimensioni sono: 

Estemo. Lungo 2 *30. Interne. Lungo 1*85. 

Alto 0-80. Alto 0-37. 

Largo al piede 0*85. Largo al piede 0*67. 
„ alla testa l'OO. „ alla testa 0*75. 

Neir intemo, come h solito di tali arche mortuarie, porta un 
rialso (alto 0*12) ed in mezzo una leggiera incavatura con foro 
circolare, che, trapassando la pietra» probabilmente serviya a dar 
sfogo alla tabe dei cadayeri; questo sarcofago conteneya due sche- 
letri posti r uno in scnso contrario dell' altro, e fu rinvnnuto a lieve 
(ad an pajo di piedi dalla superfice) profonditk, colmo di terra. 

La seconda e terza tomba, formate di grandi scaglioni di cal- 
care cementati con calce oonteneyano pure uno scheletro, ma non 
forono attentamente esaminate; lo steaso dicasi di due altre sepol- 
tnre fuori della linea anaidetta, delle quali una piccola conteneya 
un cadayere di bambino, V altra aasai grande ed in forma presse 
che quadrata racchiudeya setto ed otto cadayeri pure di faneiuUi* 

La quarta tomba della serie (laiga in testa 0*60, ai piedi 0*40, 
lunga 1*85, ed alta 0*55) era formata di cinque scagHoni di cal- 
care, ma mancaya di fondo; in essa giaceya un cadayere (lungo 
1*55) benissimo conseryato e cogli ayambracd piegati sul yentre; 

*) Ygl. Mrgtüog y 8. 226 ff. 
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la testa un pochino piegata ad Oriente avrebbe dato un I^gerissimo 
indizio di sepolturc cristiane, ma riconosciuto ch' era stata smossa 
ed anzi rotta in pezzi poco dope la scoperta, non si puö tener 
conto della posizione della medeaima. 

La quinta tomba messa in luce il giorno 26 dello Stesse mese 
era circondata di molti frammenti di pietre e d" ossa; evidentemente 
era stata gia aperta e frugata avanti pochi anni, lo che si attestava 
anche da alcuni lavoranti presenti. Strano si e, che in sei tombe 
intere non siasi trovato il piu piccolo oggetto: un pezzetto informe 
di bronzo ed una moneta di Costantino II di piccolo modulo (Welzl. 
Catologue. n. 15030) trovati non si sa bene se nelle tombe o Ii 
presse t sone le uniche cose scoperte. 8e da un late veniamo 
perciö a sapere, che si tratta di sepolcri del basso imperOf dall' 
altro si puö sospettare, le tombe non sieno State altra volta esplo- 
rate, o spogiiate degli oggetti dai lavoratori 

OspodalettO. Dorante il Manso del corrente anno nel vignale 
di certo Antonio Felicettii nel qnale con grande freqnensa troyansi 
oggetti dell' etli romana, fdrono Booperte delle tombe oon scheletriy 
locerne in terracotta, qnattro monete di rame, aneUi, fibbie e bracola- 
letti. La maggior parte degli oggetti parovenienti da qnetta sooperta 
passarono al Givioo Museo di Trento, e sono: 

Vaso caxmno simile a quelli di Nago alto 0* 13. — Coppa del 
diametro di 0*12. — Numero 9 armille in bronao di diametro di* 
yerso (massimo 0*6, minimo 0*4) ; in parecohi esemplari le estremitä 
rappresentano dne teste di serpente o d* altro animale, del resto 
non h rimarcheyole nissun lavoro. — Fibula in fenro, rotta. — 
Fermaglio in bronzo. — Anello in broneo, semplicisiimo e liieio. 
— Anello in argento, ornato di una pasta nero-azzura e di nna serie 
di cerchielli di globetti. — Fusaiola di taico del diametro 0*035 
portante dei rozzi grafiti. 

Gardolo. In un terreno detto alle Cevate si trovo una tegolai 
ora nel civico museo di Trento, col seguente sigillo: 



LOCEl AX.ES1S 

Notisi la frequenza cella qualc nei eontorni di Mezzolombardo 
trovansi „tegulae'' portauti un simile sigillo. 



^) Una rdarioae di tale scoperta quasi identica alla presente la diedi gia 
iiel giornale roveretano „II Raccoglitore" n. 40. 5 Aprile 1881, relanone, che fu 
poi tradotta nel „Bote für Tirol and Vorarlberg" n. 87. 
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Levico. Neil* Aprile delF anno 185S a poca distanza dalla 
borgata fu trovato un grandioso 8<arcofago in pietra calcarea; tras- 
portato nel cortile dell' ospitale , e messo in luogo disadatto nis- 
suno piü si curo d' esaminarlo. II coperchio ö fatto, come il soUto, 
a tetto di oapanna con quattro grandi aoroteri agÜ angoli *, la fronte 
ne h divisa in 3 campi : quello in mezzo dove avrebbe dovuto tro- 
yarsi V iscrizione h perfettameote netto nei due laterali oasemmsi 
dei bassorilievi ed in vero au quello di dastra una patera con 
manioo, bu qneUo di ainiatra qoalchecosa, ehe non si puö ben defi- 
nire, se aia una oorona oon nattro od altra cosa simile, eaiendo 
qui r arca rotta e mancante di vari peaai. SaUa fiusoiata deatra 
OBsenraai pnre in riliero un sBimpala]ii''y au quella di ainiatr* poata 
nuente ad un mnro ndla puö ▼edenL H aareofogo h alto 0*86, 
compreso il eoperehio 196, largo 1*10, lungo 2*40. 

S. Michele. 300 metri distante dallo stabilimcnto agrario, 
verso mezzogiorno, al piede di amena coUina adattando un sassoao 
terreno a coltura piu })rolicua, alla profondita di circa mezzo metro 
ßi miscro allo scoperto molte urne 8ej)()Icrali di terra cotta appro- 
simativamente 20, aenza dubbio romane antichc; poi alcune raonetc 
romane assai corrosc, una di Adriano ben conservata, qua e Ik ossa 
umane, un piccolo fregio di un vmso di creta, e fra centinaja di 
pezzi di mattoni tre soli segnati dalle seguenti iscrisioni: 

a) MBij b) mbar| c) |barba 

Si troTÖ pure un muro longo 6 metri oireai alto pooo mono 
^ nno, per influenaa dal fnooo au wi punti neraatro.^ 

Graaie alla oorteaia del ^aignor Maeh direttore dell' latituto 
Ägrario di S. Ifiohele, perrennero al Civico Museo di Boveieto i 
>^enti oggetti trovati appunto nell' Agoato 1880, quando ai face- 
▼ttio i layori di eui 6 parlato di aopra. 

1. Tre irammenti di coUo, ventre e manioo di una grande 
ufora vinaria. 

2. Un frammento di tegula. 

3. Due altri frammenti di tegula con impronto scritto a carat- 
ten piccoli ma buoni. Osscrvata attentaraente la scritta c pulitala 
da certo terriccio, ottenni una lezione alquanto diversa da quella del 
«ig. de Vigili: 



^ BalasiOBe aodtte dal 8%. Qiosta de Vigili, intolligeate mcugiitore d*«ii- 
^^diHik» nd Jtaeeoglitore* n. 117. ao Settmnbre 80. 
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») 



M • BA 



b) 5AR ■ BAI 
i 



4. Franunento di luoenut, che yonei credere cristiana dalla 
Serie di scudetti a eerobielli, che la adornano. 

5. Due grosse forme di bronzo (alta unaO'lO, l'altra 0*065) 
ch' io rifengo stampi per fondere. 

Riva. Depo ü 1859, fabbricandosi Tora distrotto forte Teo- 
dosioi vennero trovati pareeehi oggetti romani, non che alcai|i 
„aureus*' del basso iinpero appartenenti a Teodosio I e Valente. Sa- 
rebben ancho acoperta iin' iacrisione nella quäle si parlava di Teo- 
dosio e da CBsa ayrebbe preao nome ii forte. Degli oggetti acoperti 
alcuni oggi consenraosi al mimieii^o di Riva e aono. 

1. Paalstab in ferro; la lunghezsa del taglio h di 0*14. 

2. Piccolo frammento di vaso aretino con forte vernice rossa. 

3. Alcuni pezzi informi di metallo, che mostrano d' aversofferto 
assai per V azione del fiioeo. 

4. Frammenti di „tegolae" anfore ed altri vaai di terra cotta. 

5. Metit di nn grande recipiente in pietra in forma di mezaa- 
sfera, e mnnito d' nn becuccio. 

6. Fermaglio omato d'nno scudetto d'argento (alto 0*04) sul 
quale osservansi alcuni figure ornamentali^). 

Pieve di Ledro. Nel Giugno 1881 sulla nuova strada da Pieve 
di Ledro a Bezzecca si trovö nna delle solite tombe romane con- 
tenente uno aeheietro, alcone monete di CostansiOy dne o tre ar- 
mille in bronso, una fibula, vari uncinetti ed nna collana di corallo. 

Padri||IIOne. AUa croce di campagna a ainistra della via, che 
condnce a Vezsano durante TinTerno 1880 — 81 si scoprirono dne 
tombe. L' nna formata di 6 tegole con sopra i relativi embrid con- 
tenera uno BoheletrOy V altra poata in diresione perpendicolare alla 
prima era inyece Bcarata nella roccia e conteneva pure un grande 
cadayere. 

Gli ofrgotti ivi trovati, tolta una lucernetta, che fii fatta ia 
pezzi, conservansi nel ciTico museo di Kovereto. 



*) Nella raccolta del Signor G. Passerini o trovata una lucerna proveniente 
dai contomi di Kiya, la quale disopra porta improntato uu rainetto di quercia con 
una gUamda disotto la scritta dllS. 
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1. Vasetto simile ai soUti cinerari romani, sensa coUo e manico 
ma con bella vemicie giallastra. 

2. Goltello di üerro longo 0*09. 

3. Pantale in rame di ona piooola goaina. 

4. Dae firammenti di fermaglio in bronao; nno di cMi porta 
nna rossa ineisione rappreaentante due figorine d*aomo. 

5. Ghrande fibbia in bronso simile alle noatre. 

6. Grande anello in bronao ornato di arohielli. 

CldZ (S. Maria di Cloz). Durante Tautunno del 1880 per 
conto d* un certo mercante d' antichitk di Bolzano , nella localitk 

di pAinbrosc" all' entrata del paesc venendo da Revo, si eseguirono 
scavi e si trovarono due o tre toinbe romane formate dalle sollte 
tegole cementatc con calcina. II sec^no di fabbrica di tali mattoni 
consisteva in una piccola Stella che su tutti si ripeteva. Accanto 
ai cadaveri si rinvenne una collana d" oro formata di anellini^ varie 
fibole, alcune monete e delle spillc di bronzo. 

S. Zeno. In un muro di campagna alla localxtk di „Bussem" 
verso Malgolo fa trovato im pesso d' iscrizione, incasa a cattivi 
caratteri, che possono appartenere al III secolo, su d'una lastra 
di ealcare rosso (alta 0*25, larga 0 25» grossa 0 10). Qii altri 
pezzi forono da me e da altri ceroati inv^no. 



Evidentemente trattasi di una pietra mortuaria, come si puö 
corgere dal stbi et «[itii] v{ivu8) [f(eeü)\, 

O08-Tavon. Su questo alpestre recesso si trovarono non dubbie 
traoeia dell'etih romana e preromana: Üna bella aacia in selce 
iUustrata dal prof. Giov. Ganestrinii di piii una tomba con coper- 
ehio formato da an grande lastrone, ehe nascondeva uno scheletro, 
dne monete di Constans ed una di Oostantinas 1, ed una piceola 
e roas» aretta in caloare griggio alta 0*62, larga 0*35. Ora trovasi 
nallo atesao laogo mnrata nell' atrio deUa villa CaneatrinL I carat- 
teri aono cattivissimi e oerto della bassa eti; la lesione del ae- 
condo yerso contenente il nome del yotante rlesce aasai oaenrai e 
per r imperiaia deUo Bcalpellino, che forse alterö qualche lettera, e 
per la miüa consemtKione della pietra 




p 
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D'LARIBVS 
P-L-CrilltR'I 
V- S • M 

D(ns) Lartbut ti(o<uin) s(phitj m(mto), 

Vervd« £2 r antioo nOattelliim VervMsiiiiii* rioordato nel 
n. 6059 del 0. L L. V. 

NellMnvemo del 1878 alcuni contadim eseguirono degli soavi 
Bulla piccola collina, yicina alla cbiesa di S. Martmo, allo soopo 
di rmvenire tesori nascosti. Natnralmeiite le loro speranae fiirono 
delnse; per6 in una tomba ed in measo agli avaasi dell*antleo 
oastello romano acoperaero aleani piecoli oggetti, die ora nmi poaso 
dire dove sieno aadati. Sono 1 segnenti: fVammento di tognla coU* 
impronto : 

ARR//// - AVRIAN 

Due pesi di terra cotta (diam. 0*tO). Un mattone di forma 
conica, clie nel davanti porta impreflsa an palmetta con dne cer- 
chieDi, ed nn frammenio d* altro simile colla palmetta e 6 cerchielH ; 
fdsajola di terra cotta del diametro 0*25. 

Molti pezzi di ymi in terra eotta, alonni di fobbri^a aretina. 

Piccolo eolteHo in ferro (lungo 0*09) con ferretto trarmale 
alla base, altro simile pare in ferro con manico; firammento d*un 
terzo coltello. 

Due pezzi di lamina di bronzo, due piccole chiavi in ferro, 
una terza in bronzo della solita forma delle romane, alcuni fermagli 
pure in bronzO; un' armilla, un' anellino, due fibule od una monetina 
di Constantius I. 

Un dente di cignale, ed altro dente piü piccolo con un foro 
per esser portato al collo quäle arauleto. Due orecchini d' oro 
formati da un semplice cerchiello, a cui stanno appese due piccole 
messe sfere abbellite da alcuni lavori di filigranata. 

Isara. Si trovarono pareccbi „Cretacea pcrforata**; tino rotto 
a met4 porta sulla fronte lo stampo: 

j/Kl 

Savignano. Kella loeaHtk di „Sarvis** fnrono ecoperte in Taiie 
epoehe molte sepolture romane, oontenenti una quantitk di ,Cretacea 
perforata^. I püi portano degli omamenti in forma di ruota o di 
spica (!); uno k sul fianco il seguente grafito: 

Bovereto, Settembre 81. PAOLO ORSI. 
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Unedierte Inschriften aus Aquileja. 



1. Bruchstück einer Marmorara, 0*33 h., 017 br., 0 05 d., ge- 
funden im J. 1882 „alle Martgnaru'^ auf einem QrancUtücke des 
Herrn Lorenso Bafctietin, jetot im k. k. StaatemiiMam m Aquilej«. 

D I A nae 
SAciriM» 



2. Ära aus weissem Kalkstein, früher im Hause des Herrn 
Venier zu Cervi^^nano und durch Vermittlung des Herrn Oonser- 
vator P. Dr. v. Bizzarro für da« k. k. Staatsmuseum angekauft. 
H. O-öl, Br. 017, D. 018. 

tOVI' SAC 
VARIA 
PYLLIS 
EX'VISV 

Dieselbe Fserton yielleieht auf C. I. L. V 8807 ^ 992. Zusammen 
mit dieeer Inschrift wqrden ebenfiUle ftlr das Museum aus Genrignano 
enrorben 0. 1. L. V 826 und 890 und ans Bonehi die Inschriften 
Arch.-epigr. Mittk. IV S. 83, S. 84 Anm. und C. I. L. V 14ia 

3. BmohstQck einer Ära aus Kalkstein , geftmden im Herbst 
1881 auf den Qmndstflcken der Frau Gräfin Oassis aus Terzo (vgl. 
Mitth. IV, p. 96), h. 044, br. 0-29, d. 0 26, jetzt im Staatsmuseum. 

martif 
-MlfBac* 

SAC 



4. Bmohstflck eines Oippus aus Kalkstein, gefunden rot kur- 
zem in der Nahe der Muhle Ton Monastero auf einem Grondstficke 
des Herrn E. Prister. Der 0*81 h., 0*29 br., 0-29 d. Stein aeigtauf 
beiden Seiten eine Darslelhtng in Belief und awar rechts dn ge- 
flügeltes Rad, links ein Steuerruder und eine geflügelte Kugel. 
Nunmehr im Staatsmuseum. 

NBMBSI 
8* EX 
VI80 
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Die BnchBtaben aus späterer Zeit Die Inschriften der Ne- 
mesis wurden Ton Herrn Pervanogln im Arekettgr, TVtertmo. H. S. 
V p. 135 SS. besproehen. Für die Ättribate vgL Preller griech. 
Myth. P S. 441. 

5. Grosse Marmorbasis, 1*10 h., 0 70 br., 0*54 d.; am 10. Jänner 
d. J. ^fOlle Marignane" auf einem Grundstücke des H. Sandirgo (ehe- 
mals Cassis) in der Nähe der sogenannten „argine spalto^^ entdeckt 
und ftlr das k. k. Staatsmuseum angekauft. Die Schriftfläche ist 
0*70 h. und zeigt in schönen Buchstaben aus augusteischer Zeit 
die Inschrift: 

TERRAE • MATRI 
C-BAEBIVS-C* F-PAL 
ANTIOCHIANVS 
EQ:P' DECVR' AQyiL'ET 
6 C-BASBIVS ANTIOCHVS 

nsa VIR • AQyn^AB 

tVS ■ nn > LIBBRORVIII 
CONSECVTVS 
• EX VOTO 

6. Marmorplatte, 0*21 h.» 015 br., geftmden Anfangs d. J. 1882 
zusammen mit mehreren EOpfen und Bmchsttteken von Statuen auf 
einem Grondstttoke des H. Baron Ritter -Z^ony, gegenttber dem 
neuen Musealgebaude zu Aquileja. 

pont. tMAXtM 

tr. poItest-cos- 




Z. 4 vgl C. I. L. VIII n. 9831. 

7. Bmcbstttck einer Marmorplatte » 0*23 h., 0^80 br., 0*03 d., 
gefunden auf dem Platze vor dem Musealgebftude am 1. Mai d. J. 
gelegentlich der Brdauiliebungen behufii Anpflanaung des G^artens. 



?MeN|6ALl' AMPLIAjto? 

IbR]- PONTES 'CO 

MVAML * EQyBSTRjm 
ponen^ ANi* VHt\ 



ER 
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8. SehOner QrabBtein am weaaiam NahresmMtdii, gefbnden 
im Herbste 1882 auf der lOg. y,2bmMi" auf einem GhnmditOoke 
der „ZiMe di üiiM*. Der 1*57 b., 0*79 br., 0*23 d. Stdn seigt 
auf jeder Seite je einen Pilaster mit tcbOnem Fflanaenecbmucky oben 
einen Giebel mit einem Mediuenkopf in der Ifitte und Akanthns in 
den Zwickeln. Er ist fttr das k. k. Staatsmnsenm bestimmt. 

P • FVFICI VS 
L • F ■ C A M f L 
VETERANVS 
LEG • XV- APOL 
6 ANNORLUI 
STIPENDIORVM 

xxxni 

<i.« FVFICI VS 
FKATBR • POSlT 



10 



Lg. QjV'P« XVI 

Die mdsten den LegionSren geborigen Qrabsteme Aqnileja's 
seigen dne gleiche Form der ISinfiusimg. Bemerkensirer^ ist der 
Fundort, weil hier die Via Annia lief. 

9. Zwei zusammenhängende Bruchstücke einer Inschrift, die 
in St.-AnUmio di Fiumicello im Hause des Pet. Komar eingemauert 
ist. a) h. 0-47, br. 021. b) h. 0'35, br. 0*30. 

a) h) 



1 



L-Vl»W|VS 

VA\j-.ENS 
VET • LIEG- 1- ITAL 
V-F- SUBt et 

e.ef/// 

///// 



VIBIi 
VIBI A 
C3UJJ 



10. Bruchstück einer Marmorinschrift, 0 28 h., 0*16 br., 0-15 d., 
früher in einem Hause „aUe Marignane" ^ jetzt im k. k. Staats- 
museum. 



inni V 


iro 


SACER 


doli 


FLAMI 


ni 


AVG V 


r» 


" E L S 





Z. 1 ob verhauen fitr iiriviro? 
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lt. Drei sasunmenhitiigende BraohBtttek« einer grlhweren Qrab- 
iiuchrift aus ElaUulein, gelimden wie Nr. 6. GhrOsste H. 0*48, 
br. 0*82, d. 0 25. Oben ein Giebel mit Rosette in der lütte. 

«. » VLIVsVc ■ F • VEL- m 

Vielleioht zugehörig noch ein viertes Brachstack, welches 
zwischen den Baumaterialien aus dieser Ausgrabung erst nachträg- 
lich gefunden und an das k. k. Staatsmuseum abgegeben wurde. 
H. 0*34, br. 0*28, d. 0*25. 




12. Marmoriragment, gefunden wie Nr. 11, gegenwärtig in der 
Sammlung Bitter, h. K 06, br. 1 20, d. 0-08. 



«a»/rf« VIR- 

«w\lVGIS_ 



13. Bruchstück aus Kalkstein, etwa 0*08 h., 0 27 br., auf beiden 
Seiten beschrieben, gefunden von dem k. k. Ingenieur G. Levi bei 
der Reinigung der Oanäle in der Nähe der Katissabrttcke bei der 
^IV partüa dd pabtdo*^, jetat im k. k. Staatsmuseum. 




dEC • IIlViiN>? 

TIVS-HBRM 



VS'CLBMBN 

palsc A 

SYNTIC E 




Z. 2 viellei^t <m. domsTivs • HEumet (vgl CLL. V984, 1192, 
1123, 1194). 

14. Bruchstfiek eines Cippus aus Nabresinastein, im Juni d. J. 
bei Abtragung einer alten Mauer im Gasthofe „MastreUa^ gefunden 



Digitized by Google 



81 



und ftlr das k. k. Staatsmuseum erworben. H. 0*32, br. 0*30, 
d. 0 21. 

L NOVIVS 
CVLICIO 

VEfOIDt PRAEbVW 

MATTONI A NVM 
6 CLAVDIAE • SEMN oe 

IN MILIARIO • Vr|^ 
//MlNA////vWiy 

Z. 6—7 m miliarw VI [via Ge]mina [e]untib[ut vgl. z, B. 

WflmaiuiB n. 310 untihtB a6 vrbe parte nniitraf n. 311 und 312: 
euntibM ab urbe parte laeoa. 

15. Bmchstfick eines 0'51 br.t 025 h. Sarkophages aus Kalk- 
stein in der Sammlung Ritter. 

q|LBUie*Di 

Z. 2 t;(ttm») /(eeit). 

16. Viereckiger Cippus aus Kalkstein, 0*55 h., ()-45 br., 0*30 d.. 
früher in zwei Stückon ab^^chrochcn und als Pfeiler im Weingarten 
Ritter vorwendet. Auf der Oberfläche eine Vertiefung, auf jeder 
Seite ein Todesgenius. 

D • Im 

D E M ff C L OkN l A 
T Y C h| E 

Die beiden Fragmente sobon frtlber ediert bei Gregorutti U 
onHehe lapidi d^Aquä^ Nr. ISO (•= C. I. L. 8373) und 457; fUr den 
Namen vgl. C. L L. V 5297, 7885 etc. 

17. Bmchstttck eines grossen Epistyls aus Kalkstein; 1'17 b., 
1*170 hr., mit scbönen, 0*09 h. Bucbstaben, frflber im sog. Palaszo 
Cbwsis als Tbürpfeiler rerwendet und bei der Adaptierung dieses 
Gebäudes zu Musealzwecken wieder gefunden; vielleicbt ein Theil 
von C. I. L. V 1194, vgl. übrigens oben Kr. 13. 

Jcn-domitivsherm' 

18. Schöne Grabume aus Kalkstein, 0*38 h., 0-36 br., gefunden 
im Herbet 1882 auf der sog. „/iSco/a'', gegenwärtig im k. k. Staats - 
mnseom. In der Mitte auf einer 0*20 br. teMa «maola die Insebrift: 

OSSA 
L • FABRICI 
VALENTIS 

ArchiologUob-«picrapbi(ebe Mittb. VI. g 
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19. Kleine Ära aas KaUcstem, 0*d5 h., 0-13 br., 0^11 d., ge- 
funden in diesem Frtthjahr bei St Martin bei Terzo, jetzt im Mu- 
seum Kitter. 

F V L V I O 

/avstino 

A N N • X r X sie 

E D I A 
6 sie G R I S P I N A 
G E N E R O 

20. Die bereits im V. Bde. der Mittb. S. 96 edierte Kalk- 
Steinplatte aus der Aussa befindet sieh nunmehr in der Sammlung 
Bitter. Eine zweite CoUation ergab Z. 3 fil, Z. 4 tvticio. 

21. Grabcippus aas Nabresinastein, 0-33 h., 0 32 br., 0*20 d., 
gefunden bei der Abtragung einer Mauer in Borge St* Lorenso di 
Finmicello, jetat im k. k. Staatsmusenm. 

L • M 

M ■ METELLl 
AGATHONIS 
IN- FRPXX 

22. Inschriftplatte aus Nabresinastein mit Spuren einer vier- 
eckigen Einfassung und einem Giebel mit Blattschmuck in der 
Mitte; seit längerer Zeit im Pfarrbofe in Farra bei Gradisca auf- 
bewahrt. Abgeschrieben am 1. August 1881. H. 0*62, br. 0*15, 
d. 0 13. 

M 

AEZ VSA^ 910 

«NNVCLA 
• H* S • EST 

5 j)|^is*jiiiATea- D-s-p 

Z. 3 amweidiu oder amiueku ittr (ümmdui dfter in Insobxifteny 
vgl. G. I. L. III index p. 1194. — Z. 5 stand wahrscbeinHcb, da am 

Anfang schwerlich mehr als zwei Buchstaben fehlen, pj/llis, vgl. 
die aquilejensischen Inschriften C. I. L. V n. 1415 und oben S. 77 n. 2. 

23. Bruchstück aus Kalkstein, nebst anderen Fragmenten bei 
der Kordwestecke der Stadtmaaer, in der Nähe von gewaltigen Sub- 
structionen gelegentlicb einer yon Heim Baron Bitter im Anfange 
dieses Jahres yeranlassten Ausgrabung gefanden. 0*20 h., 0*25 br., 
0*12 d. 
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B A S S V 



Vielleicht hinzngeliörig das 0*10 h., 0*20 br., 0*12 d. Brnch- 
stflck aus der Sammliuig Ritter. 



Qj MVC 
BA SS V 



An dieser Stelle wurden noch folgende Bmchstflcke gefunden : 

a) Kalkstein, 0 32 h., 013 br., 0'13 d. 



A QV Ij'W. . 



com 



r 

cnsibi 

VA L E 
V G I 



b) Marmor. 0*30 h., 0 35 br., 010 d. 
e) Kalkstein, 027 h.. 0-46 br., 010 d. 



'KIT • S Ijft» 



J> l. Y D O K^. 
Uti ' PC / 

d) Kalkstein, 0-87 h.. 0'86 br., 010 d. 




e) Kalkstein, 0 33 h., 022 br., 0*25 d. 



L \ 



STA 
M A 
IMh 
F I V 
L Q 



,1 



/) Kalkstein, 0 17 h., 0*80 br., 018 d. 



L 1 O N 
ION-AQ.I 



6» 
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g) Kallutem, 0*15 h., 0*45 br., OIO d. 

ANA/ 
CAEC 

h) Kalkstein, 018 h., 0-25 br., 0 24 d. 



24. Grabcippus, gefunden am 14. Mttrs 1882 längs der Via 
Annia in der Nähe des sog. „ponfe Bosto** anf einem Gnmdstaeke 
des H. Senigaglia. Spät Abends von mir abgeschrieben. 

C • PINNIO 

pROvfiaALts/ 

IN-FR-P XX \/ 

25. Grabcippus aus Nabresinastein, 1*20 h., 0 30 br., 0*16 d., 
gefunden zugleich mit mehreren andern Denkmalen auf einem Ans- 
grabungsplatze des H. Baron Ritter, dem neuen Musealgebäude 
gegenttber. 

L- TIB • AB 

IN FR P XL 
IN AC • P-XX 

Zugleich mit dieser Inschrift fand man noch an dieser Stelle: 
a) Kalkstein, 0*24 h., 0*34 br., 0 13 d. 

IN F, P, XVI 

h) Kalkstein, 0*84 h., 0*25 br., 0-30 d. 




c) Bruchstück eines grösseren Grabsteines mit Protome, 0*58 h., 
0-70 br., 0-26 d. 

/^S'C-f-m| 

In der Nähe wurde eine schöne Sonnenuhr in der Form einer 
Sonnenblume, mehrere Porträtköpfe und noch weitere Bruchstflcke 
alter Denkmale in einem antiken Mauerwerke, unter grosser An- 
wendung von Mörtel eingemauert aufgefunden. 
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26. EaUurtempUtte, 0*72 h., 0*82 hr., 0*12 d., gefimden Anfangs 
d. J. mit Kr. 23 in der Ntthe eines Kindersarkophages , jetzt im 
Haseum Ritter. 

D • M 

TITliB. 
VRSAE 

CLAVDIVS 
5 PA PIAS 
VXORI 
PiENTiS 

27. Bruchstück eines Grabcippus aus Nabresinastcin, 0 25 h., 
0*19 br.y 0*18 d., gefunden im Herbste v. J. zwischen Beligna und 
Belvedere auf einem Qrondstttoke des H. Tomaselli aus Fiamicello. 

d (m 

. . e x V VI 

(?) aw G V S T I A 

ni in fr. f • xvi 

28. Mannorplatte, 0*70 br., 0*48 h., 0*80 d., gefunden auf einem 
Qmndstttcke des H. Baron Ritter in der Beligna. Nach gütiger Mit- 
theilung des H. Buchhalters G. Stocker und nach eigener Collation. 

M B 
BENEMSaiTA EX SVPER ANTIA QVI 
XITANNVSXXVCVM SVVMSVN BIR «IC 
CINOBICXtT ANNOSTRBSMENSNO 
6 BB BT DIE ^ ^ SDECBMPAR 

sie ENTBSDLB NTESCONTR 



sie ABOTVMB figura orantis o^fmenmt re 

MC CESITINPAC ©▼i» 



TVliXKAU tuinulua 



Z. 3—4 -= i^mnrginllfjö, — Z. 6 dUpjlmU», 

29. Marmorplatte , 0*28 h., 0*38 br., 0*04 d. , gefunden bei den 
Erdanshebungen gelegentlich des Ausbaues des neuen Staatsmuseums. 



IN NOMINE OEI PATRIS ET 
SANCTl INREQJi^iEEMELIAG 
PLML EIPOS ANN-IN REQyU 
NO* VICTORINVSINNOCVS 



ßUi et tpirihu 
. . • • uübU 



Z. 1 vgl* Lebiaut inscr. chretiennea 1 p. 222. 
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90. HannorpUtte, 0*27 h., 0*26 br., 0 04 d., geümden wie o. 27. 



PARENTES 

INNOCEN aediada 
CESSIAl« 

ßgura 

AN- VI« M' I 
TA • QyiNV 
IN P 



31. Marmorfragmente, 0*21 h., 0*35 br., 0 04 d, im Museum Bitter. 



»BENE MERITO/ Uod ^ 

V R S V S Q_V I V 1 



POSITVS 



SEXTV • IDVS 
PLVS • M ' JR.IS 

Instrumentum. 
Gro&Ber Ziegelstein, 0'39 h., 0*26 br., im k. k. Stastsmaseum. 

L- TITI PRIMI 
1 V N I O R I S 

Vgl. die lückenhaft erhaltenen C. I. L. V 8110, 145, 149 u. 8472 
!=- Gregoratti n. 215, welcher ebenfalls auf einem Ziegelsteine ge- 
standen haben dürfte. 

Im Museum Bitter ist roUstilndig erhalten der Stempel 0. 1. L. 
y, 8110» 126a. 

L'RBGI-asVRl 

Daselbst befindet sich auch eine grosse Stempelmatritze für 
Ziegelsteine aus Eisen. Der Griff ist 0*15 br. , der Stil ist 0 35 h., die 
Matritze selbst 0 03 h., 015 br., 0 27 d. Darauf in Relief rücklaufend : 

l///////p«rac 

In derselben Sammlung auch eine kleinere Stempelmatritze aus 

Bronze für die sog. aretinischen Gefässe mit der Inschrift : 

M-ANTONI 

Auf einem kleinen Thongefitese derselben Sanmüung befindet 
sich auf dem Bauche eingeritst: 

^ quijit (?) airmtus dU coli. 
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Anf eineni sweiteii Thongefktse derselben Sammlung: 

PARIS • SVM X 

und noehmals kleiner paris////. 

Auf einer Thonschale daselbst: 

P-CAESI 

Auf einem Amphorendeckel im Museo Commonale: 

mvals'tvplacidvs 
Auf einer Thonlampe desselben Museums etngepresst: 

I V A V RELI 
IPlIIkAKCV 

Daselbst befindet sieh auf einer tabula amaila bei der Docbtaus- 
mflndung einer Thonlampe grösserer Dimensionen die Inschrift: 

ADI WATE 
S O D A L E S 

Ebendaselbst auch die Mitth- III p. 182 erwähnte Strenna mit 
der Inschrift: 

ANN V« 

NO WM 
FAVSTVM 
FBLICEM 

M.//// 

Auf der Rttckseite einer Thonlampe derselben Sammlung die 
Inschrift: 

M »L* C 

5 sie 

Gelegentlich der Invcntarisiriinp; der verschiedenen Sammlungen 
in Aqiiileja fand ich auf verschiedenen Gewichten folgende Be- 
zeichnungen. 

Auf einem grossen Steingewichte im Besitse des Herrn Dei- 
ner!; CP F 

Auf einem sweiten Steingewicht daselbst: h 
Auf einem Bteingewichte in der Sammlung Ritter: Mii 
Wiederholt auf Steingewiohten finden sich die Zahlen xx^ oder 
Xy oder n. 

Auf einem Gewicht aus Bronze, 0*545 Gr. schwer, in der Samm- 
lung Ritter findet sich mit Silber eingelegt: Bit (vgl. 0. L L, V 8119, 8). 
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Eine Reihe ähnlicher Gewichte aus Blei mit Silber eingelegt, 
konnte ich und Dr. A. v. Domaszewski am 20. August 1881 bei dem 
Uhrmacher Mendler in Pola besichtigen. Dieselben wurden bei der 
grossen Infanteriecasernc gefunden und zeigen: 

a) auf der Oberfläche a-a , auf dem Körper im Kreise libvna 
(Gewicht 325 Gr.); 

b) auf der Oberfläche ü k, auf dem KOrper im Kreise vnc vi 
(Gewicht 163 Gr.); 

e) auf der Oberfläche zk (Gewicht 168*5 Gr.). 



Die Via Annia. 

Die Via Annia wird auf Inschriften aus Aquileja dreimal er- 
wähnt (n. 1008a, 7992 und 7992a) und verdankt vielleicht ihren 
Namen dem T. Annius Luscus Consul im J. (301, welcher im J. 583 
als triumvir coloniae deducendae löOO Familien nach Aquileja ge- 
führt hat (vgl. Maiouica, Aquileja zur Köiuerzeit, p. 11 ^ 23 und 
0. I. L. V p. 935). 

Seit einigen Jahren sind längs dieser römischen Strasse, welche 
von Aquileia nach Concordia führte, eine Reihe von wichtigen Ent- 
deckungen gemacht worden, welche alle dazu beitragen, diese Strecke 
mit genügender Genauigkeit verfolgen zu können. 

Gleich bei der Nordwestecke der Stadtmauer von Aquileja in 
der Richtung gegen Concordia wurden mehrere Funde gemacht. 
So sind z. B. in der Ichnographia Aquüeiae romanae et patriarcfialis 
aus dem J. 1 865 (vgl. Kenner, Fundkarte von Aquileja in den Mitth. 
der k. k. 0. 0. X Jahrg. Taf. lU n. 36) die Nrn. 68 — 71 aufge- 
zeichnet, wo man ausgedehnte Substmotioneii (vgl. diesen Bericht 
S. S2 n. 23), mehrere Sarkophage, Grabdenkmale und u. A. auch 
die LiBohrift 0. 1. L. V 1^ gefunden hat. Aus demselben Fundorte, 
nttmlich neüa braida fu MiehMn aUe Bavedole sind aneh die In- 
schriften G. I. L. 8322, 8403, 8462, und aus fillemächster Nähe, näm- 
lich beim sog. ponte roaso, wo der Weg ttber den Fluss Attis (Na- 
tissa) fuhrt, die Inschriften n. 8412, 8433, 8438 und n. 12 dieses 
Berichtes hervorgegangen. Gleich nach der kleinen Brflcke finden 
wir in der Nähe von Honusis und St. Martin di Terzo eine 
Stelle, die tombola genannt wird und wo eine Reihe wichtiger Funde*) 



*) Der Vollständigkeit wegen verzeichne ich auch dio verschiedenen Funde 
auB St. Martiu di Terao, nämlich die nn. 868, 1278,. 8208, 8375 und n. 18 
dieses Berichtes. 
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gemacht wurden (n. 8266, 8337 , 8445, 8486, besonders n. 7992 
and n. 7 dieses Berichtes). Ziehen wir nunmehr die bisher ge- 
wonnene Linie, so gelangen wir von der Nordwestecke der Stadt- 
mauern Aquiloja's, etwa parallel mit dem heutigen Landwege, wei* 
eher zu den sog. paludi di Teno ftlfarty Uber den ponte Bo§«o und 
Moruezis *) bis zum Fluss Aussa (Alsa), welcher unweit FTadicciolo 
bei Cervignano von der Strasse berührt werden mlisste. Jenseits 
der Aussa zeigen sicli die Spuren l)(,*im Dorfe Carisacco aberiiiuls 
ganz deutlich. In diesem Dorfe, das au der Strasse von Cervignano 
nach S. Giorgio di Nogaro liegt, wurde im .1. 184<S ein Meilenstein 
aufgefunden, der früher in Castclporpetto von den Frangipani auf- 
bewahrt und im J. 1S80 dem städt Museum in Udine geschenkt 
wurde. Derselbe ist nocli mit der ursprünglichen viereckigen Basis 
und mit einem pyramidalen Aufsätze als Krönung erhalten (etwa 
1"50 h., ü'30 d.) und zeigt folgende Inschrift, die, obwohl bereits 
im C. I. L. V, 7993 und neuerdings von V. Joppi im Arch. triesiino 
Bd. Vlll, p. 882, p. 446, III, ediert, doch behufs cndgiltiger Richtig- 
stellung des Textes noch einmal nach eigener Abschrift mitgetheilt 
zu werden Tcrdient. 

DDNNFLVALENTINIANO 

ET • FL VALENTE DIVINIS 
FRATRIBVS ET SEMPER AVINIS »tC 
DEVoTA VENETIA eoNLoCABlT 

Z. 3 AVINIS ist gewiss eine Verschreibung ftir avgvstjs und 
mag vielleicht aus Verwechslung mit divinis der oberen Zeile ent- 
standen sein. 

Aus Carisacco stammt ein zweiter Meilenstein (Kalkstein, 
0*80 h., 0 40 d.)) der frtther als QartenroUe verwendet und in neuester 
Zeit von Herrn Fogbini dem Museum zu Udine geschenkt wurde. 

Der Stein ist durch seine frühere Verwendung vielfach abgeglättet 
und beschädigt, seine Buchstaben sind bedeutend schlechter als die 



*j Die Strasse wird liior von den eavatori ohne besondere Schwierigkeit 
blussgelegt, dca die Budouschicht viuc selir fferiiifre ist. liier wäre eine systcma- 
tiscLu Ausgrabung besouders zu cmpfehicu , da die Funde sich nicht uur auf In- 
schriften beschränken I sondern auch weil in vielen iuachriftlosen Grabamen eine 
Fttlle der intereassntetten Antikagliea nun Vorscbeioe kommen* firdlicb nm gleich lu 
▼enchwindeii. Dnrch ZvülSl sah ich bei Herrn Ddneri in jpiamicello eine ganse 
Sammlung schöner GlasgefXsse und mehrere Bernstciugigenstände , darunter einen 
niedlichen Gladiatoreuhulm (jetzt im Beutxe dee U. Baron Bitter), welche hier ge> 
funden und ihm Terkauft wurden« 



Digitized by Google 



90 



TOD n. I. Von Joppi a. a O. p. 445 b. yeröffentlioht» tli«ile iok 
hier denselben sub a nach eigener Abschrift mit und augleich sab b 
den fast gleichlautenden C. I. L. V 7991 (=s Joppi a. a. 0. p. 447, IV), 
von welchem Cortenovis behauptet, dass er ihn am 3. Mai 1794 in 
Monastero bei Aquileja gesehen habe. 

«) h) 

iMji. eae««. at»GG impp caess avgg 

DD NN DD NN VALBNTI Nl 

VALENTINIAN» AN BT VALBNTI 

ET VALBNTI SEN SENPBH AVGG INSIGNEM 

6 «C P///// PER AVGG ORTVS FELICEM IN 

INSIGNEM PERIVM BORVM 

ORTVS • FELICEM ^ 
INPERIVM EO 
RVM- 

Von Carisaceo führt die Strasse nach S. Giorgio di Nogaro, 
in dessen unmittelbarer Nähe, bei den Casali Zellinay im September 
1881 etwa lö Meter von der ötrasse entfernt ein 0 67 h. und 0 24 br. 
Meilenstein cum Vorschein kam. Auch dieser kam als Geschenk 
ins Museum von Udine (vgl. Joppi a. a. O. p. 444, 1), wo ich ihn 
abschreiben konnte. 

D N-VAL-LCINI 
ANO*LICiNIO 
PIO'PAELICI' IN BIC 

VICTOA VG 

Der Name des Licinins ist nicht eradiert. 

Die Fundstellen Carisacco-Zellina, ungefähr 10 — 11 römische 
Meilen von Aquileja entfernt, könnten die Oertlichkeit bezeichnen, 
die tm Itin. HierosoL ntutaJtio ad üniecimim genannt wird. Die 
Fundstellen in der Nähe des alten Coneordia, bei Latisana, Vado, 
Villanova und Coneordia selbst, wo ßertolini die Spuren dieser 
Strasse, die eine Breite von 6*50 Met. XXII röm. Fuss) auf- 
weist, entdeckte (vgl. <feR' tn«/. 1875 p. 119), wollen wir hier 
nicht weiter verfolgen. Gelegentlich des EisenbaLnbaues Vencdig- 
Mestre - Portogruaro - Cervignano (?) können wir auf neue Funde 
hoffen. Die Wiederbelebung der alten Köincrstrasse wird sicherlich 
Zur Hebung der alten Römercolonie beitragen. 

Görs, im Juni 1882. £. MAIONICA. 
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Eine ai'chaische Iiisehiift. 



Der Güte des Ilm. Comparetti veivlanke ich die Kenntniss 
seines im jüngsten Hefte der Rivista di ßJolo<iia veröffentlichten Auf- 
satzes Pue epigraß greche arcaiche . Die höchst originelle Behand- 
lung, welche der hochverehrte College dem zweiten dieser Stücke 
aiigedeihen lässt — es ist dies das alte Sphinz-Räthsel C. I. G. 5 = 
Imcripi, anHquita* 550 — hat auch mich zu eisigen kritischen Be- 
merknogen angeregt. Derselbe liest jene Gef^ss-Umschrift wie folgt : 

Alg Tr^Tr<v)uT' tbiiig (= ciMi?), -nÖi 0wue ■ird[)u]aT* 6xr|(cr)€iv. 

Die Erklärung und Rechtfertigung dieser Lesung will ich so weit 
als möglich mit den Worten ihres Urhebers anfahren. Aig gilt ihm 
anf Grund bekannter Grammatiker - Zeugnisse als eine Nebenform 
TOn Zeug. Der Ausdruck Tr£7TVUT(ai) eibiu^ sei eine 'espressione oppor- 
tma a signißcare l' omniscimte sapienza di Zeus'. Ueber dwu€ heisst 
es, Niemand werde von der vol^are ammikutüme öwuc per djyivuc* 
flberrascht sein. Wie 6xfi(S&w zu verstehen ist, erhellt aus der Pa- 
raphrase des ganaen Verses, welche — mit Rücksicht auf die bild- 
- liehe Darstellung des Gkftsses — also lautet: *Duo uomini w luogo 
deterto aataUano tin ptemdanU e minaceUmdo eoOia tpada »guamata 
gV ingiugnom di giurare per Zeus ehe i profondo eonateiiore di ogni cobo, 
di portar loro degU averi, Pbree n tratta di una rivenäietmione vioUnta^ 
poiehe parehbe airano, che predoni invoea$»eroIXo com iettimone e eonseio 
di ogni cosa . 

Dagegen habe ich — um von jenen Einwänden, die sich nicht 
wenigen Lesern wohl von selbst aufdrängen und auch von der Häu- 
fung so vieler Singularitäten abzusehen — Folgendes zu erinnern : 

1. Die zur Restitution aufgewendeten kritischen Hilfsmittel 
sind keineswegs gelinder Art. Zwei Buchstaben werden einge- 
schoben und ein dritter = )li in irdfiaT^ wofür M = (T über- 
liefert ist) wird verändert, obgleich er nicht ntur in Tischbeins 
Facsimile (unserer einzigen Quelle, da das Original verschollen ist) 
klar und deutlich erscheint — genau so gebildet wie noch zweimal 
in dieser kursen Inschrift — , sondern sich auch mit seiner Um- 
gebung au einem sprachlich und metrisch tadeUosan Worte znsam- 
mensehliesst. 

2. Es scheint gewagt, die bildliche Darstelltmg auch nur als 
^Gegenprobe' herbeisuziehen, da die Deutung derselben keineswegs 
feststeht. Otto Jahn und Birch, auf welche Herr Comparetti selbst 
"^meiBt, haben in der Mittelfigur nicht einen Angegriffenen und 
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Bedrohten I sondern einen Vennittler erblickt, der swei Streitende 
zu trennen bemllht ist. Ich darf hinsafügen, dass ein genauer 
Kenner dieser Dinge, dem ich Tischbeins Abbildung yorwies (CoUeet. 
of tngramngs of ane, vatea I, Taf. 2d), sofort dieselbe AuffiMMung und 
zugleich die Ueberseuguug kundgab, jeder Special-Gelehrte werde 
in dieser DarstelluDg denselben, Tielfach nachweisbaren Typus er- 
kennen, der jetzt (nach W. Kleinas und Brunn's einsclJägigen Er- 
örterungen, Verhdign. der Philolog. Versamml. zu Innsbruck S. 152 ff.) 
einstimmig auf den Waffenstreit des Aias und Odysscus bezogen wird. 

Angesichts dieser Sachlage empfiehlt es sich , von jedem Zu- 
sammenhang zwischen Bild und Schrift vorläufig (und wegen der 
gl afiPito-artigen, auf nachtrttgli<$he Einritzung hindeutenden Beschaf- 
fenheit der letzteren auch wohl endgültig) abzusehen und die fiber- 
lieferten Züge noch einmal völlig unbefangen zu betrachten. Viel- 
leicht verrathen sie uns also befragt ihr bisher sorglich gehütetes 
Qeheimniss. Die Inschrift lautet, ihres archaischen Charakters ent- 
kleidet, wie folgt: 

AirnETTYri . oitoionn yehaiatoxeen 

Zwderlei ist hier zu bemerken: das achte Zeichen ist nicht 
ein vollständiges T (T), sondern ein blosser Verticalstrieh, der — 
wenn er nicht als t gedeutet werden soll, was nicht zum Ziel zu 

fuhren scheint — Aenderung oder Ergänzung heischt. Im letzteren, 
hier von vornherein wahrscheinlicheren Falle bietet sich zunächst die 
auch von Ili-n. Comparctti beliebte Vervollständigung zu T dar. Das 
zehnte Zeichen hingegen ist das einzige, welches von Verschiedenen 
verschieden, von den Einen als p, von den Anderen als b gelesen 
worden ist; es scheint daher methodiscli geboten, dieses zweifelhafte 
Element vorerst von der Untersuchung auszuschliessen. Und meiir 
als dies: es ist a friori nicht unwahrscheinlich, dass in diesem einen 
Falle eine unrichtige Wiedergabe stattgefunden hat, denn das Zeichen 
ist dem Anfangs-^ zu ähnlich, um füglich einen anderen Laut ver^ 
treten, nicht ähnlich genug, um mit ihm identisch sein zu können. 
Dies die einfachen Voraussetzungen^ auf Grund deren eine Lesung 
zu suchen ist, vorbehaltlich der Umkehr Yon diesem Wege, falls er 
sich als ein Irrweg erweisen sollte. Dessen bedarf es aber nicht, 
wenn wir anders lesen dftrfen: 

Aii^^il TTuTivos" Toidv vu tirdcraTG XH^iv. 

Tlaschner litt Durst; da hat er sich denn solch ein (handliches) 
Ding zum Eingiessen angeschafft.' 
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DaTon ist w«itftiis das Meiste, nlmlieh die letiteii vier Worte, 
schon von Boeckh (xotöv vu*) iit&aaxQ) nnd von Rtthl (xA^ = X^iciv» 
▼gl. Onrtins Verbum I' 805)**) g^efimden worden. Nor die beiden 
ersten Worte sohienen nntlberwindliobe Schwierigkeiten xa bereiten. 
Ich TcrsiK^ sie dnroh zwei Annahmen an lOsen, die man schwer- 
lich gewaltsame schelten wünL TTOnvos ist als AppeUativ (Flaschen- 
fisch) neben mnivt] (Flasche) nachgewiesen ; ich setze Toraus, dass 
das Wort auch als JBägenname entweder wirUich galt oder doch in 
scherzhafter Absicht (zur Bezeichnung eines Zechers) Tcrwendet 
werden konnte. Desgleichen gestatte ich mir die Voraussetzung, 
dass der Doppellaut hier durch (Jtt statt durch Tr(J oder qxs aus- 
gedrückt ward, gleichwie der Vasenmaler Epiktet regelmässig l'fpa- 
a(pev schrieb (C. I. (Jr. 8161 ff.) oder in einer akrostichischen Grab- 
schrift (226 Kaib., vgl. öst. Gymn. Ztschr. 1878, 433) £ durch ök ver- 
treten wird, um von den dorischen und äolisclien Formen (SnaXig, 
(TttAiov, OKicpog sammt Derivaten (Abrens I 48 — 49) nicht zu sprechen 
oder auch von der Schreibung eudxotfievos' auf einer attischen Inschrift 
(C. 1. A IAdd. zu n. 353)***); man darf übrigens in solchen Fällen 
wohl auch an individuelle Verschiedenlieiten der Aussprache denken, 
etwa wie bei dem analogen KaXiipdcTTti statt KaWicrTparri auf einer 
Vase bei Brunn, Gr. Künstl. II G99 oder bei GpecnriuTiuv statt Gecr- 
irpuiTUlV in einer dodonäischen Inschrift, Taf. 27, 2 Carap., um wieder 
▼on den dialektischen Anomalien dieser Art wie 6pi<pOff , Ö^XOff 
u. s. w. abzusehen (Kühner I 224). Dem consecutiven Infinitiv 
in ^TTdcraTo entspricht am genauesten woW das homerische 
(0 44); Tuj Tdp...0€Ö; boiKCV doibqv | x^pireiv „um damit zu er- 
freuen". Durch das dorische Imperfect bii^ endlich (vgl. z. B. viioi 
0. 1. G. 17) erhält die Inschrift festes dialektisches Gepräge und reiht 
sich nunmehr wie im Alphabet so auch in der Sprache der kleinen 
Zahl von Denkmälern an, welche die dorische Mundart der achäi- 
schen Colonien in Ünter-Italien vertreten (G. Meyer, Gr. Gramm. 
XVI). 

*) Der Hiat sammt der TO^f) Kard T^rapTOV rpoxa^ov soll uns so weni^ 
kllmmenii ifie er BSckh g«]dimniert hat (G. I. G. I p. 869). ICag dieser Amtowi 
Bohwerer oder Idehter wiegen (Tgl. Ciixlst Metrik * §. 54 und Hermaim*« OrpUea 
p. 693) als jener, welchen der illegithne EDat nach x(p in Brn. Comparefetf*8 Her> 

Stellung bietet (Christ §.232): kein Einsichtiger wird von dem 'GelegenheitsYMS eines 
Unbekannten' i'nm mit B">ckh zn sprechen) technische Vollendung- heischen. 

**) Die Vocalisatiun ist natürlich unsicher, da auch andere Möglichkeiten 
vorhanden sind (Ahreus II 303). 

***) Auch in der parischen Inschrift /luer. ant. 400 war avgenschekiBeh 
lOKCiroinaev gesehrieben und ebendort4ai ist mit fiZKYNOlZ wohl eher*OEuve(( 
als *0aicuv6(< gemeint 
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SohliessUeli sei no'eh bemerkt, dass die Fonn des Vasenbüdes 
(eine Nacbbildung der Vase als solcher gibt es leider nicht) aller- 
dings auf ein Tnnkgefilss hinweist und dass die einzige von mir 
siipponirte falsche Lesung, jene des sehnten Zeiehens, am leichtesten 
erklärbar wird, wenn N, das auf nnserer hischrift in awei Terschie- 
denen Formen erscheint, hier jene dritte Gestalt besass, die Irueript. 
antiquitg, 128 (gleichfalls achäisches Alphabet) begegnet; dann 
brauchte der Buchstabe nur gleich jenem T verstümmelt gewesen, 
nicht eigentlich verlesen zu sein. TH. G. 



Epigraphische Mittheilungen. 



Inschrfften aus Laibach. 

(Mittheilung des Hrn. Dr. J. Binder in Laibach.) 

1. Anfang April 1882 wurde etwa 65 Meter von der Reichsstrasse 
(Wiener Strasse) gegen W., 1 Kilometer ausserhalb der Stadt, nn- 
weit TOn St. Christoph, in dem Garten des Herrn Dürr bei vorge- 
nommenen Grabungen ein Kalkstein-Cippns, h. 1*53, br. 0*3Sy d. 0 2i, 
an^gdunden, dessen prismatis^er, glatt gemeisBelter oberer Theil 
folgende Iiisohrift aeigt: 

«nf d«r ob«ieii HoiiaontsUUdie auf der entapreelieiidflii Vertiealfllelie 

P V B I via LaTa-p-l- 

= Pub{lice). Via lata p(edes) quiiiquaginta. 

Daselbst wurden schon Anfangs des Jahres eine grosse Anzahl 
Yon Ziegeln mit Legionsstempel gefunden, deren Beschaffenheit ver- 
mnthen lässt, dass wir es hier möglicherweise mit den Besten 
eines Tepidariums zu thnn haben. 

2. Zwei schön gedrehte und innen anscheinend verzinnte SchCpf 
gefiUse {tniUas) nebst sechs Vasen, sämmtlich aus stark kupfer- 
hältiger Bronze, und zahlreichen Thonfragmenten, geinnden 11. Fcr 
bruar 1882 im Laibachflussbette unweit Oberlaibach. Auf der Hand- 
habe des einen SchöpfgefUsses : 

Nach F fehlen zwei Buchstaben, von denen der erste dem Hro. 
Einsender nach d^ sehr unsicheren Spuren ein m, die letisteii' Buch- 
staben c oder o, p oder r oder d oder c zu sein schienen, Vid- 
leicht Pompe[i\ cer{a) vgl. FrOhner les musdes de France p. 53. . . 
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S. Thönerne Lampe, gef. im Jmii 1882 in Laibach auf dem Dflrr- 
schen Gartengmnde ausserhalb der Mauthschranken ron St Christoph 
inmitten bedeutender Aschenreste, daneben ein Glasflttsehchen. Auf 
dem abhebbaren Deckel der Lampe eine Maske; auf der Unterseite: 

FORTIS 



Inschriften aus Kärnten. 

(Mittbeilung des Herrn Baron Karl Hauser in Klagenfurt 
nebst Abklatschen). 

1. Ära, gef. im Mai 1882 im Schlflsschen Taltschaeh am Zoll- 
felde beim Umbau des WirthschallsgebttudeSy von der Besitserin 
des Gutes dem Museum in Klagenfurt geschenkt, wo dieselbe be- 
reits angestellt ist: 

HERCVj.i 

AVGaSACr 
Q.V A a T Vt 
B V R R 1 ♦ / 

V- S- L« j|* 

2 Gef. von dem Bezirksrichter von Völkermarkt^ Herrn Wil- 
helm Semen, am Lamprechtsberge: 

PRIMVS 
CELSI*F1L 
FECIT 



Sarkophag aus Sissek. 

(Mitiheilung des Herrn F. Dutamann in Sissek nebst Ab- 
klatsch ; ungenau yerOffBntlioht in der Wiener Allgemeinen Zeitung 
▼om 16. Mai 1882.) 

Sarkophag aus weissem Marmor, 2 M. lang, 1 M. breit, 75 
Centim. hoch ; der Deckel fehlt und ist anscheinend gewaltsam ab- 
gebrochen worden; gef. im Mai 1882 in Sissek anlässlich einer 
Grundaushebung, in sehr geringer Tiefe auf einem Postament von 
gleichartigem Marmor ruhend. Die Nebenseiten sind ohne Schmuck, 
die hintere Langseite ungeglättet. Die vordere Langseite ist in 
drei Felder getheilt: in dem Mittelfelde die Inschrift; in dem Felde 
links eine männliche stehende Figur mit der Toga bekleidet, in der 
L* eine RoUe haltend; in dem Nebenfelde rechts ein Knabe mit 
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einer Tunica bekleidet, der in der erhobenen R. ein Gefäss in die 
Höhe hält. Die Inschrift, die anscheinend der ersten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts angehört und sorgfältig eingehauen ist, lautet: 

ROJWANIA • tfiVIA • CLARI 
SSIM • FEM I N A • VIV A« 
FECIT • S IB I JVE M O R I M« 
PRECVlREl<riBVS • CLEtO 
5 ROMVLIANO-'E- AVR- 
■ C A L E ^€ R O • 

Romania N{a)evia und die Z. 4—6 genannten, auf dem Sar- 
kophag dargestellten Personen sind meines Wissens sonst nicht be- 
kannt; ob letztere die Söhne der Frau, die dann zweimal verheiratet 
gewesen sein müsste, oder etwa alumni derselben sind, lässt sich 
nicht entscheiden. Praecwn-ere im Sinne von 'vor Jemand sterben* 
findet sich ähnlich gebraucht bei Seneca Oedip. v. 72: matura pos- 
cens faia, praecurram ut prior \ patriam ruentem, vgl. Silius Punic. 
IV, 459: bis conatus erat pi'aecurrere fata parentis ^ \ conversa in 
semet dextra. 

Das interessante Monument wird liofFentlich von einem öflfent- 
lichen Museum erworben werden. 



Inschrift von Wels. 

(Mittheilung des Herrn Dr. Moriz Hoernes nebst Abklatsch ; 
bereits veröflfentlicht im Welser Anzeiger vom 13. Mai 1882). 

Gef. nebst einer Glasurne und einem Thongefäss Anfang Mai . 
1882 in der Bernhardin bei Wels beim Fundiren eines kleinen Neu- 
baues hinter der Kaserne. Die Schrift weist auf das erste Jahr- 
hundert der Kaiserzeit hin : 

SA CIDIAE ■ C • F 

FLORENTINAE • AN • XX 
L-IVLIVS-VERECVNDVS 
CONIVCI • V- F 
5 SIBI ET SVIS 

Der Name Sacidius findet sicli öfters in oberitalischen In- 
schriften (C. I. L. V index s. v.) ; ein C. Sacidius Barbarus als Cen- 
turio der legio XV Apollinaris in Carnuntum: G. I. L. III n. 4418. 

O. H. 
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Inschriften aus üacia, Moesia superior und 

Pannonia inferior. 



Die Inschriften-Suite, die ich im Folgenden mittheile, ist das 
Ei^ebnis meiner im Gebiete von Dacien, Moesia superior und Fan- • 
nonia inferior in den Jahren 1880—1882 gemachten Untersuchungen. 
Meine Sui-te beweist, dass die Gefilde dieser römischen Provinzen 
(unerschöpflich an wichtigen inschrifitlichen Denkmälern) fast all* 
jährlieh eine FttUe des Materials liefern, die Werth genug wäre den 
Gegenstand einer steteren, eingehenderen and ich mnss hinsaiRigen, 
allseitigeren Forschung zu bilden. Die Kräfte eines einzigen Mannes 
sind kaum hinreichend, der Masse der fast täglich vorkommenden 
Fnnde gerecht su werden. Seit dem Ableben des um die Epigra- 
phikDaciens hochTcnrdi^ten C. Gooss fiel die ganze vordem «wi- 
schen uns getheilte Last des Sammeins inschriftlieher Denkmäler 
Daciens fast ausschliesslich auf mich, der leider kaum im Stande 
sein kann, das gebotene Material zu bewältigen. Muss ich doch 
einsehen, dass der nöthigen Arbeit in dieser Hinsicht nun vakrd 
humeri. Bis mich aber jemand ablöst bleibe ich auf der Wacht 
und suche und verzeichne unermüdlich alles, was unserer Disciplin 
nützlich sein kann. 



KarMurg. 

(C. L L. UI p. 18S.) 

1. C. I. L. III n. 1071. In den im Karlsburger Capitiilar- 
ArnYiiY {IiTegestrata) befindlichen handschriftlichen Aufzeichnungen des 
Zamosius (Stefan Szamosközi) finde ich zu der Copie dieser 
Inschrift von Zamosius' Uand Folgendes angemerkt In templo AU 
bmm mawn prape Bepukutram Franeiaci Varday Epiaeopi, lapis parieti 
üuertius. 

AiekAolofiMli-^pignfhiMlM Mitth. VI. ^ 
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rVNONIIlEGINAE 

MIMERTAE 
L-ANNIVSITAUCVS 
HONORATVSLEG* 
5 AVG- LEG'Xm-GBM- 
ANTONINIANAB 
FRAEF-ABKAUl 
ne MIUTANTIS SODALES 
sie HADRIANVSSECVNDVS 
10 TORQVATA ' 

SVAE 'caetera legi no pönt 

Z. 8 steht MiLiTARis, aber dieses Wort strich Zamosius zweimal 
durch und ersetzte dasselbe mit militantisy freilich fehlerhaft. Ich 
finde es nicht ftlr überflüssig, die Inschrift mitzutheilen, da Zamo- 
sius den Stein noch in leidlichen Zustand sah. 

Zafatna. 

(C. I. L. in p. 215.) 

2. Neu. In denselben handschriftlichen Aufzeichnungen findet 
sich von Zamosius' Hand auch die Copie der folgenden Inschrift vor, 
die als 'Ln Zalakna, in aedibua Joannü Kende* befindlich bezeichnet 
wird: 

SILVANO 
DOMESnCO 

SAC 
M OPELtVS 

5 FIRMINVS 
V-S-L'M- 

Vgi C. L L. m n. 1330 (M. OpOktB Firmam$). 

Värhely. 

(C. I. L. m p. 228.) 

Die Ruinen Sarmizegetusa's bewähren sich als eine fort- 
während ergiebige Fundgrube für römische Inschriften, wofür diese 
ZusammenetelluDg den besten Beleg abgeben kann. Um die Ver- 
mehrung des Inschriftenschatzes Sarmizegetusa's erwarben eich 
neuerlioh hohe Verdienste: der griechisoh-onirte Bischof von Lugos, 
Vietor t« Mihilyi, der die nengefondenen InsehriftBteine und 
sonstige Änticaglien von VArhdy und dem Hitssegerthale QbeifaMipt 
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durch den dortigen Vicarius Herrn Janz'a unermüdlich sammeln, 
kaufen und in seiner bischöflichen Residenz in Lagos aufstellen 
Hess, wo sie noch das Treppenhaus und die Gemächer des Episco- 
piuHQS zieren; ferner der im vorifj^en Jalire ins Leben getretene 
Hist orisch-archäol o«ri sehe Verein dos Hunyader Comi- 
tates, der seit seinem Entstehen nicht nur die historischen, archä- 
ologischen und epigraphischen Denkmäler des Comitates sorgsam 
aufsuchen und sammeln, sondern auch Ausgrabungen in VArhely 
veranstalten lässt, demzufolge sein in D^va jüngst gegründetes 
Maseom als ein an werthvollen epigraphischen, besonders aber 
durch die im Mithrastempel Sarmizegetusa's jüngst ausgegrabenen 
Mithras-Monmnente yorzüglich reiches Institut gelten kann. Nament- 
lich letztere kommen in solcher Fülle meines Wissens nirgends Tor. 

3. Neu. Bläulich- weisser Marmor, 0*56 h., 0*19 V« br. Glegen- 
wArtig bei Bischof Mih&lyi in Lngoi: 

l-O-M 
AETBRN 
T* FL- APER 

scam-coL 

6 EXVOTo 

Derselbe T. Flavias Aper scriba col(pniae) Sarmijaegetuaae): 
C. I. L. ni n. 1512. 

4. E. E. IV n. 185. Bläulich-weisser Marmor, 0-87 h., 0-46 br. 
Gegenwärtig bei Bischof v. Mih41ji in Lugos. Bevidirt. Z. 3 
steht Amm. 

5. Neu. Bläulich- weisser Marmor, 16 h., 0*32'/4 br. Gegen- 
wärtig bei Bischof v. Mihälyi in Lugos. Den der Länge nach im 
Spalten begriffenen Stein fügten noch Römerhttnde durch eingelas- 
sene eiserne EUunmem, die eingerostet noch gegenwärtig in dem 
Steine festsitzen, zasammen. Dio sehön geformten Buchstaben deuten 
auf eine gute Zeit: 

I O M 
AeTBRNO 
PaOSALVTB 
lANVARl'AVG 
5 BX*ARCAR- 

BT*VltABTHlBP 

TES*BIVS* ^ 
FL*BEUICV5-EX 
VOTO 

Z. 4—5 AugijaMU tentt) ex areair{io)* 

7» 
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6. Neu. Weisamarmorne Tafel mit röthlicher Patina überzogen, 
0*39 h., 0*54 br., in drei Stücken. Gegenwärtig bei Bischof v. Mihilyi 
in Lugos: 

DBOAETlRNc I 

■ ' \ 
HERBHNIVS- GBMELLINl • 

VE F&0*AV666-NNN>PILO D nC 
SATVRNINA>COIV6B'Cl h» 
5 RBNNlISVRSOETeviim? 

ET • SVPRO • SATVRNIN<»^VOTn«SD& 

Z. 3 v(tr) e(gregiu») pro(eiuraUir) aug(u8tarum) n{o9tr&rum, trium) 
pro C, . , , cet — Z. 6 fH)t{um) lib{en8) 8ol(vit). Den Mann finden wir 
C. L L. m n. 1625 (vgl. Addit p. 1018 ad n. 1625 und £. E. II 
n. 451) auf einem Votiyaltar in BulcareBt, den filr ihn irgend weloher 
Gotdieit Bone Fran ietsen fieBB. 

7. Neu. Weisser Marmor, 0*83 b., 0*28 V« br. Gegenwärtig 
bd Bischof v. MihAlyi in LngoB: 

I o M 
G A I V s 6 
I A N V S B 
PROCVL V\# 
5 APOLLOPA 
tic SVRIM'EG-P 

Z. 1 Jim) 0(ptimo) M{<mm) i7(oKe&eiio). — Z. 6 ifi^'fu^o- 
UfOon») oet Vgl. C. I. L. m n. 1431. 

8. Neu. Weisser Marmor, 038 h., 025 br., in drei Stücken. 
Gegenwärtig bei Bischof v. Mih4iyi in Lugos: 




«IC SILV-ANOö 

QVARTVS I M BM 
aiß ILISKEGIO 

sie NiscxincM 

h « VOTVMREDDE 

D 



Da Z. 4 xm gana Bioher iat, kann man wohl nur g{e)im(jaiM) 
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9. Neu. Gelblicher Sandstein, l'ld L, 0-39 br. Gegenwärtig 
bei Bisdiof y. Mihilyi in Lugos: 

eponabI 

canpes'Rb sie 

SACR 
MCA-VENtVS 
6 VJATOR7LEO Uli F V 
EXERcEQ^SlNG 
C-A^bl -NIGRINI 
LEG-AVG-PR-PR 
V- S- L-M 

Z. 5 — 6 caOuno lig{t(mia) IUI Fijitwiae) F(diei$) exerledator) 
eg(««lum) MR^(ii2(irtitm) oet. Ueber C. AvidiiiB Nigriniu b. C. L L. 
in n. 567. 

10. Neu. Weisser Marmor, 012— 015 h., 0-357, br. Gegen- 
wärtig bei Bischof y. Mih41yi in Lagos. Sehr schöne Buchstaben der 
besten £poche: 

. X TU i " 

(pro • SALVTE • 
XCE-lMPCiES 

Z. 1 [Iridi «t JSkrajpidl — Z. 3 [6t weokmuta]te cet 

In den im südlichen Theilc der Gemeinde V4rhely 1881 zu- 
fällig entdeckten Ruinen eines Mithrastempels kamen die weiter 
unten folgenden inschriftlichen Denkmäler zum Vorschein, die theils 
der Besitzer des betreffenden Grundes 1881 fand und dem hist.- 
arch. Vereine des Hunjader Comitates verkaufte, theils bei den von 
dem genannten Vereine im Frühling des Jahres 1882 veranstalteten 
Ausgrabungen gefunden wurden. Diese Ansgrabungen waren so er- 
folgreich, dass sie das Musenm der genannten Gesellschaft mit an- 
gefthr 250 Mithras-Denkmälem bereicherten. Unter diesen Denk- 
mälern findet man Inschrift - und Relieftafehi , Altäre, Statoen, 
Stataentiieile» Sttnkn eto. etc. Es ist nnr bedauerlioli, dass der be- 
deatendere Tbeil dieser DenkmMler sich in fragmoitaiiseliem Zustande 
befindet Es wäre an wttnscben, dass jene, die sich mit dem IGthras- 
mythns mud Onltos beschnftigten, diese Denkmlller anm (Jogenstande 
ilu«r eingehend^ Stadien machen soUten, da in Folge der grossen 
Mannigfaltigkeit (ein jedes Denkmal zeichnet sich doroh andere 
figonJische DarsteUnngen in den einsalnen Partien aus) hier gewiss 
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weBentliche Beiträge zum Verständniss des Mithrasmythus und zur 
Erklär ong des Mithraskultus zu gewinnen wären. Diesmal möge es 
genug sein, blos den inschriftliohen Theü der gefdndeoen Denkmäler 
m veröffentlichen. 

11. Neu. Weiflsmarmomes Fragment, 0*2^*77« h., 0-14'/« br. 
Im Beritse des genannten Vereines in D^va: 

12. Neu. Weissmarmome TaH 0*17—0-18 h., 0*28 br., in swm 
Stocken. Im fiedtse des genannten Vereinei in IMra. Unter miihr. 
DarsteUung: 

AVR THEOF EX VQIQ__ 

Aur(eliii8) Theoßilus) cet. 

13. Nen. Tafel aus Muschelkalk, 018— 0227« h., 0-61 br. 
Im Beflitze des genannten Vereinefl in Döva. Unter mithr. Darstellong. 
Der obere Thefl fehlt 

GASS • MAXIMVS AVG COL ■ SARM • M 
VLP • GAIVS • eESL5AL- SVA- EX- V- PO)/ 

14. Neu. Weissmarmomer Oippus, 0*lö — 0*18 h., O ie'/, br. 
Im Besitze des genannten Vereines in D^va. 

_y2ax • 
|viso 

[ . . . . ]a ex viso. 

15. Neu. Weissmarmome Tafel, deren oberer Theil und linke 
Hälfte fehlen, 013-016'/, h., 0-16— 0'23 br. Im Besitze dea ge- 
nannten Vereines in Döva. Unter mithr. Darstellung: 

j^IVS'EXV-POS- I 

16. Ken. Weissmarmoine Tafel, deren linke Seite und oberer 
Theil fehlen^ 0*5—0-11 h., 0'18-~0*20Vt br. Im Besitae des genannten 
Veremes in D^a. Unter mithr. DarsteUnng: 

!c • SXLARA • EXV - POS"1t| 

17. Nen. Wcnssmarmome l^a^^ de^en oberer Thefl nnd rechte 
Seite fehlen, O^Vs— 0*12 h., 0*67,— 0^9 %r. %ai Besitse des genannten 

Vereines in D^va. Unter mithr. Darstellung: 

II ■• ■ . j.. - 

•E6P€NT|A| 
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18. Neu. Weissmarinorne Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil fehlen, 0-12— O'lö h., 0-8V,-^-12Va br. Im Besitze des ge- 
uauuteu Vereines in Döva. Unter xnithr. Darstellung: 

IS • IMG Sf'tDV.'vLE^ 
— I, 

S{oU) i{nvicto) M{ithrae) C{autopatif) Sped{iiu) Vale\rianu8? . . .J 

19. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren oberer Theil und linke 
Seite fehlen, 0*6 h , 0 8 V, Im BeMtae dei genannten Vereiiiei in 
D6va. Unter mitbr. Daratellong: 

|f ' L » p * [ 

vlotum) l{ihens) p(omtt). 

20. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil fehlen, 0*774 h., 0*8 br. Im Besitze des genannten Vereines 
in Däva. Unter mithr. Darstellang: 

|_lonJ 

Nach N sieht man an der Tafel ein protuberantes Objekt. 

21. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren oberer Theil, rechte 
und linke Seite fehlen, 0'14-0*16 h., 0 6-0*12 br. Im Besitze des 
genannten Vereines in Döva. Unter mithr. Darstellung: 

f ■ D D j 

[. . . .]e d{onum) d{edit). 

22. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren linke Seite und oberer 
Theil fehlen, 017 h., 0-14V<i ^r. Im Besitze des genannten Vereines 
in Diva. Unter mithr. Darstellung: 

v{otum) Uibens) p(o8uit), 

23. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren oberer Theil, rechte 
und linke Seite fehlen, 0*772— 0 9 ^-y 0*7 br. Im Besitze des ge- 
nannten Vereines in Döva. Unter mithr. Darstellung: 

24. Neu. Weissmarmorne Tafel, deren rechte Seite und oberer 
Theil fehlen, 0*9 h., O'?— <>9Va br. Im Besitze des genannten Ver- 
eines in D6va. Unter mithr. Darstellang: 
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25. Neu. Weissmarmome Tafel, deren oberer Theil und rechte 
Seite fehlen, 0-26 — 0*41 V2 h., 0*19 br. Im Besitze des genannten 
Vereines in D^va. Unter mitju*. Darstellung: 

S{oli) i{nvicto) M(ithrae), 

26. Neu. Weissraarmornes Fragment, 0*7 '/j, h., 0*10 bn Im 
Besitze des genannten Vereines in D6va. 

Z. 2 v(otum) 4fMt) [Kikau) m(mio)l. 

27. Neu. Weiflsmannorne TafSel, deraa rechte und linke Seite 
fehlen, 0*17 Va h., 0*5 hr. Im Besitse dee genannten Vereines in 
DAvsk. Unter einem BeUef (Quadriga, rechte eine Figur, die in den 
HAnden eine Statuette hilt; der Hinterthal der Pferde fbhlt): 

28. Neu. Weissmarmome Tafel, deren rechte und linke Seite 
fehlen, 0'S% h., O'OVa br. Im Besitze des genannten Vereines in 
Döva. Unter mithr. Darstellung. Einzige Zeile: 

29. Neu.- Weissmannome Tafel, 0*13% h., 0*16% br. Im 
BesitBe dea genannten Vereioes in Mva. Unter mithr. ]>aretellang: 

jPRISCVs | 

30. Ne u* Weissmarmome Tafel, deren rechte Seite fehlt, 0*10 h., 
0*10Vg br. Im Besitae des genannten Vereines in D^va. Unter mithr. 
Darstellung: 

T, Gaiki[8 ... 

31. Neu. Weissmarmome Tafel, deren rechte und linke Seite 
fehlen, 0*9% h., 0"11 br. Im Besitze des genannten Vereines in 
D6va. Unter mithr. Darstellung : 

. . . anu8 aug(v8talis) col{oniae), 

32. Neu. Weissmarmome Tafel, in drei Stücken, aber gut 
erhalten, 0 27 h., 0*32 br. Im Besitze des genannten Vereines in 
D^va. Unter mithr. Darstellung: 

AEuvs kbpos vbrvM aBijHtö 



« 
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33. Neu. Fragment eines Votiv- Altar» aus Kalkstein (?), 066 
h., 0'44 br. im Besitze des genannten Vereines in D^ya: 

P H I L O T I M V>- 
PR05E • ET SVIS 
V- S- L- M 

34. Neu. WeiBBintniionies Sftnlchen, 1*11 h., in der Mitte 0*17, 
oben 0*15 Va d. Im Besitse des genannten VereineB in D6va: 

PLAV 
TRO 
FIMVS 
EXVI 

so 

35. Neu. Weissmarmornes Säuicben) 1*3 V«; h , in der Mitte 
0*20, oben 0*14 d. Im Besitie des genannten Vereines in Döva: 

» ^ M • M • 

VLP I 1 • 
VICTO 
RINVS-BT- 
, 6 MAIVS- 
OBCC-COL 
SARMIZ- 
METRCP« 

Z. 1 M{ührae) M{agnof) wohl eher als Marci (duo). 

Den Grabstein des M. ülpiuB Maiut s. C. L L. III n. 1519. 

36. Neu. Weissmarmorne Votivara , 0'95 h. , 0*42 br. Im 
Besitze des genannten Vereines in D^va. 

S-MHI 

CARPION 

AVG 

LIB • TABVL 
6 V-S-L-M 

Vgl. C. I. L. m n. 980 and 1467; auf der erstgenannten 
InBchrift nennt sieb der Mann tabulainua praimßiae Dociae Äpulentit, 
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37. Neu. Weissmarmornes Fragment, gewiss die untere Hälfte 
einer mithr. Tafel, 0 10 h., 0 47«— 0 6 '/j br. im Besitze des genannten 
Vereines in D^va. 




38. Neu. Weksmannonies Fragment, gewiss die untere Hälfte 
einer mithr. Tafel, 0*6 h., 0 474 br. Im Besitze des genannten Ver- 
eines in D^va. 

Q 

[D(eo)] M(agno9) M(ithrae). 

39. Neu« Websmarmomes Fragment, 0*57« h., 0*1378 br. Im 
Besitze des genaanten Yereines in D6ya. 

40. Neu. Weissmarmornes Fragment, O'lSVa b., 0-9— 0*10 br. 
Im Besitze des genannten Vereines in D^va. Schöne Buchstaben 
aus der besten Zeit: 

G3 

41. Neu. WeissmarmomeB Fragment, 0*14 h., 0*35 — 0*36 br. Im 
Besitze des genannten Vereines in D^ya. Von der ober der Inschrift 
befindlichen Darstellung sind noch die Fttsse einer Person (der 

Rüst eines Fusses ist ziemlich erhalten) und die Ueberbleibsel eines 
unbestimmbaren Objektes sichtbar. 

* 

CAVTOPATI - SAC • 
SYNETHVS ' ADTVI «tC 
TABVL V'S'L-W 

Z. 2 — 3 admt(oi') tahnl{arii) oder Uihul{ari(yriim). 

Die Insohrifi bereichert die Suite der dem Mithras unter dem 
Beinamen CanOm poAe» oder Obnctos fcUtr (ygi. Labus^ Mairmiaat' 
Hdhi Breaeiani p. 47, 48; Annali delP nuiüuito di eorritp, areK XVUl 
p. 274 und oben b. 18) gewidmeten Denkmfller (s, 0. 1. L. II n. 464, 
1025, 2705 (?); HI n. 994, 4736; V n. 763, 765, 766, 1809, 4935, 
5465; VI n. 86, 748, 3730; VH n. 650, 1344c; Vffl n. 2228). 

42. Neu. Grobkörnig-weissmarmorne dorische Säule, 1'19 h., 
in der Mitte 0*40, oben 0 55, unten O 06V2 d., mit stark profilirtem 
Kapitill und Basis. Gegenwärtig; im Besitze des genannten Vereines 
in D6va. Auf dem Abacus des Kapitals stehen: vorne ein rechts- 
schreitender Stier mit aufwärtsgedrehtem Schweif, rechts der Kopf 
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611168 StiereSi links ein reehtostehender Babe mit einem Pfeil im 
Sehnabel, rflekwärts ein Bnksttehender Rabe mit je swei Bnckeln 
an den Fttafen. 

NABARZE 

DEO 

PRO - SAL AMI'LIATI 
AVG • R • DISP • ET 
6 SVA • SVORVMQ, 
OMNIVM 
PROTAS- VIKAR 
EIVS 

Z. 4 Aug{ti8ti) n(ostr{) dispienmtorit) cet. Mitgetheilt im Erdi^ 
Muzeum VIII (1881) n. 10 p. 297—298 (vgl. p. 295, 2ü6). Nahareea 
war ein Beiname des Mithras, wie eine Inschrift aus Aquincum 
(C. I. L. III n. 3481) beweist, wo invictus Mythra NaOarzes erwähnt 
wird; invichis deus Navarzes kommt auf einer stadtrömischen In- 
schrift vor (C. L L. VI n. 742). Graf G6za Kuun, der ausge, 
zeichnete Orientalist, Präsident des hist.-arch. Vereines des Hunyader 
Comitates, war so liebenswürdig, mir in Bezug auf diese Inschrift 
folgende Erläuterung mitzutheilen und zu gestatten , dieselbe in 
diesem Berichte zu benutzen: 

„Die Mannonftnle» welche Muserhalb des Castrum nnter den 
Überresten eines Mithrastempels im Verlaufe dieses Sonmers (1881) 
ausgegraben wurde, ist dem Gott Nabarta gewidmet, nabarzb deo 
usw. (das s in der Form Nabarse ist gewiss archaistisch fOr 00 ge- 
schrieben). Da alle übrigen Lischriften dieses Fundes sich auf den 
Gott Mithra beraehen, so ist es an und fflr sich wahrscheinlich, 
dass der Name Nabama hier statt MUhra steht. Bei C. Curtins 
kommt der Personenname Nahananea tot (Lib. III, cap. VII et 
passim: *NiAariane8 praetor Darii), welcher Ton Nabarza mittelst 
des bekannten persischen Suffixes ana gebildet ist (vgl. altp. Vivä- 
nae Beh. III 54). Das persische Suffix dna bildet bekanntermassen 
relative Adjectiven. Wie der Personenname Mithrenes (bei Q. C u r t i u s 
III, 12; V, 1, 8; Mi6pr)vnj bei Arrian) von Mitlira {^^ithres bei 
Q. Curtius), so wird Naharzanes von Nabarza gebildet. Die Endung 
des Namens Nabarza ist das altpers. und altbaktr. Suffix a, welches 
zur Bildung von Hauptwörtern verwendet wird. Dem z-Laut der 
altbaktr. Sprache entspricht häufig in der alt - und neupersischen 
Sprache d, welche Lautveränderung auch hier in der neupers. Form 
nabaarda (vgl. den altbaktr. Namen Nabarzanes) vorkommt. Nabar^ 
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bedeutet in der neupers. Sprache Kampf, und Nabana den 
Starken» Tapfern. Von Mithra als Sonnengott wird schon im 
BIgveda gesagt, dass die MoigenrOihe ihm Kraft ▼erieiht^ wHhrend 
sie seinem Bruder Varuna nur Täusehungen bmitet (III, 61), ai|s 
diesem Qmnd wird von der MorgenrOthe gesagt : *maM mUratiifa wuru- 
natya mäySt {Letture topra la Müohgia veäiea faite dal prof. Angela 
De GuhernoHi. Firense, 1874. S. 66—67). Miihras ist bereits in einer 
späteren Epoche der altpers. Mythologie zum obersten Eriegsgott 
geworden. Darius hat yor der Sehlaeht von Arbela den Sonnengott 
Mithra angerufen {'solem Mitkren, taerumque 0t aetemum ifivoeant 
ignem' bei Q. Curtius, lib. IV, 13), damit er ihm Sieg verleihe, 
während Alexander die Göttinnen Minerva und Victoria anruft. Als 
der Mithrascult während der römischen Weltherrschaft sich ver- 
breitet hat, heisst der Sonnengott : invictus, aiiicetus, dviKriTog. Der 
Name Mithras, welcher selbst eben nur ein Attribut der Sonne, 
des Sonnengottes Sürya ist und ihn als den Freund des Menschen- 
geschlechtes bezeichnet {Mit-fra), wurde, wie es scheint, in den län- 
geren Invocationen von mehreren attributiven Adjectiven begleitet, 
welche allmälig zu selbstständigen Namen dieser Gottheit geworden 
sind. Auf einer Inschrift der Sammlung unseres hist. und archaeol. 
Vereines zu D^va steht cautus pates*) zu lesen, in dieser Widmung 
wird also Mithras cauitis pates oder pater genannt. Der Name Naba^m 
entspricht TieUeioht schon der ursprünglichen Auffassung der Sonnen- 
gottheit , welche alltll^ch ihre Macht entfaltend die Finstemiss 
besiegt. Die Sonnengottheit wird auch sonst der Starke, der 
Mftchtige genannt, so B. erkliirt Fi. Josephus den Namen 
Za^Hfiirv, hebr. SimSin mit krxvp^S (ÄnHqu. V, 10).*' 

Vgl. Erd46yi Muemm 1. c. p. 295, 296, 297—298). 

Nach yerlttssliehen Mittheilungen wurden auch folgende zwei 
mithr Inschrifttafeln in dem erwähnten Mithrastempel gefunden: 

43. Neu. Weissmarmorne Tafel, mit Mithrasdarstellung, deren 
linksseitige obere Hälfte fehlt, 0'23 h., O l 9 br. Gegenwärtig bei 
Bischof V. MihAlyi in Lugos. Unter der Vorstellung mit barbarischen, 
mehr eingeritzten als gemeisselten Buchstaben: 

AVRBUVS VALENTINVS 
EX VOTO P OSVIT 

44. Neu. Weissmarmorne Tafel, mit MithrasdarsteUnng, deren 

*) S. n. 41 dieser Saite. 
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loehttBeitige aufm Hllfte abgebrochen, aber vorhanden ist, 0*2779 
Lf 0*84 br. Gegenwärtig bei Bischof v. Mih&lji in Lugos. 



Aug{usti) lib(ertus) .aH. . . Vgl. Arch.-epigr.MiUheihungen 1 123,21, 
aber vielleicht von dieser verschieden. 

45. Neu. Knapp am Rande der Hochebene, welehe Bfldwestlich- 
Yon Viriiely schon ansserhalb der Gememdegrenae und von dieser 
durch ein Ideines Thal geschieden sich erstreckt, fand man awischen 
den Rainen eines römischen Gebäades, wie es scheint eines Tempels 
syrischer Gotthdten, im Frflhling 1881 folgende 0*87V, h., V9S^U 
br. weissmarmorne Inschrifttafeli deren schOne Boohstaben auf eine 
gate Epoche, wahrscheinlich das 2. Jahrhundert deuten. Gegen- 
wlLrtig im Besitae des histor.-archftol. Vereines des Hunyader Comi- 
tates in D^va: 



DOS* PATRIIS« 
MALAOSIL • ET BSBBLLAIU 
MON«BTBENEFAL«BTMANA 
VAT • P • ABL • TfiSIMES n VniAL 
b COL TBMPLVM PBOT SOLO ET 
INBENDIO S VO PRO SB SVISQ. 
OMNIBVS OB PIETATEIPSORVM SM 
CmCASB IVSSVS AB ^ SIS FEOT 



Mitgetheüt im Erdäyi Muzmm VIII (1881) N. 10 p. 293—297^ 
wo auch Sayce und FinAly ihre Erklärangen dieser Inschrift mit- 
theilen* Hein verehrter College Ignaa Goidsiher, der ausgezeich- 
nete Kenner der orientalischen Sprachen und Mythologie, erklärt in 
einem an mich geriditeten Schreiben, dessen Verwertiiung er mir 
freundlichst gestattete, diese interessante Inschrift fblgendermassen: 

„Die semitischen Götternamen, welche wir in dieser Inschrift 

finden, sind bereits durch den Oxforder Professor Herrn A. H. Sayce 
im Erdelyi Muzeum 1881 p. 295 — 296 behandelt (Mittheilung au 
Sofie Torma). Ich habe Ursache, von einigen dort gegebenen In- 
terpretationsversucheu in mehreren Punkten abzuweichen. 

MALAGBEL ist der syrophönikische Gottesname ^3 ^}2) ^^^^^ 



dessen Charakter als Sonnengott sehr eingehend gehandelt hat De 
Vogttö, Sifrie centrale (IneeripUom) p. 6S. Ist bei Sayoe richtig 
erkannt. 



•te SEVEavs - xvc • u»/ / xti ///// 
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BEBELLAHAMON. Ich halte dafür, dass die RedupHcation der 
Silbe BE durch ein Veraehen des Steinmetzen entstanden ist; dem- 
nach = BHLLAHAMON, d. i. der aus semitischen Inschriften wohlbe- 
kannte Sonnengott Baal (oder Bei) Chammon. Es ist nicht mög- 
lich, mit Sayce pCH n*D zu finden (Haus des Gottes Hammon 
da es undenkbar ist, dass man eine Votivtafel an ein Haus (sei 
dies auch ein Tempel) addressire. 

BENEFAL. Nou liquct. Als Hypothcsc riskire ich jedoch die 
Vermuthung, dass hier möglicherweise ein Corruptel des aus phö- 
nikischen Votivtafeln bekannten ^^"2 ^ ^^^^ etwa penebal (Antlitz 
des Baal) vorliegt. Vgl. den biblischen Ortsnamen Sayce 
denkt an eine durch ihn vorausgesetzte Tribus Namens Bene-Fäl, 
deren specieller Gott hier angerufen sei. Ich halte diese Vor- 
aussetzung fttr höchst unwahrscheinlich. Wir wissen nichts von Clan- 
Göttern jener Kreise^ denen diese Votiytafel entstammt 

MANAVAT. Bezüglich dieses interessanten Gottesnamens kann 
ich der Annahme Sayce's nicht beitrelen. Nach seiner Ansicht 
stecke hier die Wnrsel ni3 (nft^i^) oder HK^ (nA'ft), wonach dann 
die hier erwähnte Gk>tthfiit eine Hausgottfaeit^ oder etwa eine 
syrische Göttin der Schönheit wflre. Vielmehr glaube ich besflglich 
MANAVAT Folgendes: Die veriskunitisdien Araber verehrten eine 
Göttin Namens IfanAt, welche auch im Koran ab Gbtthat der 
heidnischen Araber ansdrflekUoh erwähnt ist (vgl. auch Erehl, 
Aber die Ballon der voriskmitischfln Araber, p. 73) und etymolo- 
gisch und sachlich derselben Ghrappe angehört, wie die in Jeatj. 
LXV, 11 genannte nordsemitische Schicksalsgottheit »jpMent Von 

diesem Manät ist nun unser Manävät eine regelmässig gebildete 
Pluralform, also = Schicksalsgöttinnen. £s ist dies, meines Wis- 
sens, die einjEige bekannte Stelle, wo wir den Plural des nordarabi- 
schen Gottesnamens Man&t finden und bestätigt sich meine Ver- 
muthung, so folgte daraus , dass Man6t in der religiösen Termino- 
logie kein individueller Gottesname, sondern der Gattungsname 
einer Klasse von Gottheiten ist Prof. Nöldeke in Strassburg, dem 
ich meine. Vermuthung mittheOte, vergleicht mit dieser Piuralfoim, 
die in der Sprache als Appellativum bekannte Plnralform Al-manl(jäy 
Fatum, auch besonders: Tod. Der letztere Gottesname zeigt uns, 
dass wir uns mit unseriar Inschrift auf nordarabischem Gebiete be- 
finden, oder auf einem Gebiete, wo nordarabische Kiemente Einfluss 
hatten. Syrischo fieligionsbegrüFe wanderten bekanntlich auch in 
die nördlichen Grenzen Arabiens ein. Dieser Umstand veranlasst 
mich, in 
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THEiMES den arabischen Stammnamen Tejm zu finden. Theimes 
heisst also „der zum Stamme Tejm Gehörende" = der Tejmite, 
arab. Al-Tejmi; es ist wohl dann nichts anderes als Gräcismns. — 
Sayce findet in diesem Namen das palmyr. t<^0'ri> jedoch 
Theimes, wo das schliessende ^ keine Stelle hat, m«ht gane eDt- 
sprioht.^ 

Die auf dieser Inschrift erwähnte Gottheit MaHa^fbel iat übrigens 
schon aus vier Inschriften bekannt, und zwar: a) ans einer stodt* 
römischen Inschrift (C. I. L. VI n. 710), auf welcher Msser einer 
dem 8ol taneUmmtu geweihten lateinischen Inschrift^ auch eine in 
pahnyrenischer Schrift zu lesen ist, welche nach der Erklärung 
Qüdemeister's dem dialaJM und den G-ottheiten von Pahnyra (Ti^- 
mor) geweiht ist; h) aus einer ebenfalls stadtrdmischen Inschrift, 
auf welcher maaaxbhau) vorkommt (C. 1. L. VI n. 51, wo die An- 
merkung sagt *aedm Bdo §iatuanmt, vgl. ebenda n. 50); e) C> L L. 
Vni n. 2497 ans Numidia, wo üalajbdiu Augiukii ionäui; nnd <2) 
ans Manretania Sitifensis 0. I. L. Vm n. 8795 Add. wo Deu8 nu- 
meri Ma(la)g{helus) genannt werden. 

46. Neu.. In denselben Ruinen wurde 1882 auch folgende 0*48 
h., 1*5 br., 0'8d. blttulich-weisse Marmortafel ausgegraben. In nenn 
Stücken. Im Besitze des genannten Vereines in Diva. IKe Buch- 
staben deuten ebepfalls auf eine gute Zeit 

• DEO • SJl netktimo i AALAGBEL;0 
PaOSALvJc imp. r VES-MAVREL- 
SSV« Hl aUxandri |i >ra'PBt.. aVG- 
ET • IVLIAE* I mamatß* ) ■ aVGVSTAB 
6 MATRl- AVG • R • BT • CAST10RV& 

PRlUmVOS - AVG • LIB • TABVLaIvS 

•rROV«DAC*ArVLBNS*POSVIT • 

Die Z. 3 — 4 eradirte Namen sind die des Severus Alexander 
und der Julia Mamaea. 

47. Neu. Ebendort ausgegraben 1882. Weissmarmornes Bruch- 
stück, 0*137« ^ O'lOVa br. Im Besitze des genannten Vereines in 
Diva: 



48. Neu. Wahrscheinlich von ehendorther stammend. Bruch- 
stflck einer dorisehen Säule ans Kalkstek, 0*80 h., 0*18 br. Im 
BesitM des genannten Vereines in Diva: 
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Z. 3 Syri. 

49. Neu. BJäulick-weissmannonier Votivaltar in swei StOeken, 
0-31-0-48Vf b., O^Vt br. QegenwSrtig bei Bisdiof Ifihdyi in 
Lngos. Der BWdort itt mc&t nilier beseiehnet Mit sohOnen kleinen 
Buchstaben: 

^IlNAE / > 
^^ffeT'PROCIU* 
PURES • INGENVl 
5 StLMfL-PR/OL 
EWS'UB'EIVS 
EX VOTO 

[? pro aakste, . • .]t et ProeiU Mare$ Jngenui /8üif M. Fr[o]cüiiiu8) 
EUmus cet. 

50. Neu. Weissmarmome Tafel, 024 h., 0187« br. Gefunden 
im Jahre 1876, der Fundort ist aber nieht näher bezeichnet. Gegen- 
wärtig bei Josef Qergßk, Gemeindeförster in Ohäba-Bisztra bei Ka- 
r&nsebes. Mit schOnen kleinen Bnchstaben der besten Epoche: 

/ E N C 0^5^ 

f 

«iVERINA 

tx VISV 



51. E. E. IV n. 191. Bläulich-weissmarmorne Tafel, O'SOV^ h., 
0 3074 br. Gegenwärtig bei Bischof v. Mihälyi in Lugos. Schöne 
kleine Buchstaben. Revidirt. Z. 1 tib cl-ianvar.iv»; Z. 2 dec i-; 

Z. 4 ACCVBITVM • ITEM • ; Z. Ö CL • VERVS FlUVS Oet»; Z. 6 OB HONOREM 

DVPLi; Z. 9 «EX cet 

52. Ken. Ealksteb-T^et, 0*84 0SS-O29V« l». Fundort 
nicht nMher beieichnel GegenwUrtig im Betitle des hist - «rohlol. 
Vereines des Hnnyader Comitstes in D^y». 



PROSALV^ 

dac^sar/mim 



col 



53. C. I. L. III n. 1543* Bevidi^ In Ziim im Garten des einst 
Baron ^opcsa'sohen Schlosses, das sich jetat im Besitae des Wiener 
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Hof- und Oenohtoadvokaten Dr. Anton LekiBch befindet Auf der 
nmthe der «ns grobkttniispem weissen Maimor gearbeiteten Statne 
iteht die Issdirift fblgendennassen: 

Der Irrthum Neigebanr's (Dacien p. 110 n. 126), der den Stein 
mIi, wurde daduroh yeranlassty daes er die reehtsseitigen verticalen 
iwei linienstlge nach m, welche die Einrahmung der Flinthe bilden, 
für Bttohstaben hielt (d m u), wihvend diese Einrisse auch auf der 
linken Seite der Plintiie sieh befinden. 

54. C. I. L. III n. 1544. Revidirt. In Szendelak neben Gavos- 
dia, im Garten des jüngst verstorbenen kou. ung. Honvi^dminiatera 
B41a V. Szende, befindet sich eine Sitzbank aus porösem krystaili- 
nischen Kalkstein (Länge 170, Höhe des Sitzes 0 45, dessen Breite 
033, Höhe der Rückenlehne 0*30), an deren Rücklehne und Unter- 
theil folgende 0'17, respective 0-15 hohe und 0'15 — 0*20 von ein- 
ander entfernte Buchstaben sichtbar sind (die Buchstaben der oberen 
Reihe deuten auf eine gute Zeit, während die der unteren Reihe 
ODregelmftssiger und dänner, vielleicht ans einer spftteren Zeit 
Btsnunen): 

ADALAP 

HFN 



Nach Bdla Szende, wäre diese Sitzbank in Tinkova neben 
Govasdia am rechten Ufer der Temes vor ungefUhr 40 Jahren ge- 
funden worden in dem dort befindlichen Eisenbergwerke, welche auch 
die Römer schon betrieben haben sollen. Es ist indess wahrschein- 
licher, dasH diese Bank, die ein Sedile aus einem Amphitheater ist, 
aus Värhely stammt, zugleich mit einer andern, welche aus weissein 
Marmor gearbeitet und rechtcrseits mit einer Lehne versehen, sich 
ebenfalls im Szendelaker Garten befindet. Nicht unmöglich ist es 
sber auch, dass beide Sitzbänke'aus dem Amphitheater von Tibisoum 
nach Szendelak gekommen sind (bei welcher Conjectur Fodor und 
nach ihm Neigebaur einen Fehler begehen in Bezug auf die Proye- 
niensy indem sie das erwähnte inschriftliche Sedile nach Brette ver- 
legen), wenn nur ^ und das ist hier das massgebende — in Tibis- 
<^ auch ein Amphitheater oder Theater war, was aber bisher 
noch nicht bewiesen ist Bis diese Frage erledigt sein wird, will 
ieh die Inschrift dieses Sedile au denen von V^hely aihlen, und 
ebenso das inschriftlose zu den Sannisegetusaiier Fanden. 

AiAMogltaMNgnpliiMlM Uttk. VI. 8 
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65. Neu. Amphitheatralisdie Sitzbank tau Sandst^n (Langd 
l-46Vs, Hohe des Sitaes 0*417,, dessen Breite 0*8S, Hobe der Rttck- 
lebne 0*dO, deren Dicke O'IO). Gegenwartig bei Herrn GMza Litsek, 
kOn. uDg. Postmeister in Virbely. Auf der Rflcklehne und Unter- 
seite des Sedile steht folgende Insehrift: 



s I 

R 

Da die beiden Buchstaben s und r grade am linken Rande des 
Sedile stehen, so ist es wahrseheinfieh, dass dieselben, in Zusam- 
menhang stehend mit der Inschrift des anstossenden Sedile, den 

Schluss derselben gebildet haben, z.B. in der ersten Reihe [ ] 

8{edüef) und übergehend auf die folgende J(uli?) [. . , . s{ed'ile ?)]. 

Von Värhely stammen auch jene amphitheatralischen Sitz- 
bänke, die sich gegenwärtig im Garten des ehemals Baron Nopcsa- 
^schen, jetzt Dr. Lekisch'schen Schlosses in Zkm befinden, und zwar: 
a) aus weissem Marmor (Länge 1*44, Höhe des Sitzes 0-44V,j, dessen 
Breite 0-41 V^, Höhe der Rücklehne 0 27 V^, deren Dicke 0 97^, auf 
der linken Seite mit einer Armlehne 0*1278 d.)» die Insehrift giebt 
0. L L. III n. 1623; und b) ein inschrifUoses Sedile aus porOsem 
Ealktuf^ Länge 1*77 V„ Hohe des Sitaes 0*467,, dessen Breite 0*84. 
Hohe der Bftcklehne 0*277,— 0*29 Vt» und deren Dicke 0-12| ohne 
Seitenlehne. 

Veczel. 
<c. L L. m p. »0). 

56. C. I. L. III n. 1350. Votivaltar aus sandigen^ Kalkstein, 
1*10 h.; 0*41 br. £benda, ebenso vorge^deu. Revidirt: 

1 O M 
IVNONI 

HBG 
PHOSALV 
5 TEMICENS 
ne L7CIE FA V 

ST b4 VSH"M VI 
ROVINVSMCG 
VS 

Z. 4 — 6 pro 9aktU ]l^iemu{km)^ Veczel war nämlich das rö- 
mische Micum, welchen Namen ich im Ärekaeologiai AieHiö XIV 
(1880) p. 109^114 nachgewiesen habe; Z. 6—8 Utusmi) TaiU(fi- 
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misf) Faustinus et M{arcus) Vi{bim?) Iio\ma]nu8f m{agistri) c{oilegii) 
G{alatarumf) cet. C. I. L. III u. 1394. welches aus dem nahen Al- 
gyögy = Oermisara stammt, nennt dasselbe; Collegium der Galater, 
es scheint demnach, dass die Galater sowohl in Germisara als in 
Mioam colUgia gehabt haben. 

57. C. I. L. III n. 1353. Votivaltar ans granem Trachyt, 0-82 k., 
QrAb^J^ br. In Maro8-N6meti, im Parke des vormals Graf Gyulai' sehen, 
jetzt Graf G^za Kuun'schen Schlosses. Den Stein hat Graf Kaan 
1881 in einem Winkel des Parkes zur Hftlfte in die Erde gesunken 
TOigefhnden; Mommsen konnte ihn dämm nicht sehen. Bevidirt 

Z. 1 I'O'M; Z. 5 LEG-ini-FF 

58. Neu. VotiTaltar ans grauem Angit-Andesit, 0*41 h., 0^7 
br. Im Besitze des bist-areh. Vereines in D6va. Mit barbarischen 

Bachstaben: 

SILVANODO 
MBSTICO-S' 

•te c*iiviiiA*i*x 

Z. 3 (Xlaudiaf) Ru[f]i[l\a piro) [8{ui8j]f 

59. Neu. Grabstein aus sandigem Muschelkalk, 1'23 h., 0*72 
br. Bei Herrn Julius Böss, Bahn-Ingenieur in D6v&, aber von ihm 
schon dem genannten Vereine in D^va geschenkt. Gefunden 1879 
bei Bahnarbeiten. Unter einem halbkreisigen Medaillon, in dem 
zwei weibliche und unter diesen zwei Mädohen-Bttsten in Belief 
sichtbar sind: 

D M 

ANTONIA Q^ETA 
VK • ANXXXniBT 
NTONIAVU.BNTt 
6 NAFn.VDlNXn 

AN*TONIVS> sie 
^ENT'Pn.-IIBTSO 
BMP 

Z. 7 m(erfri) et 8o{rori) cet. 

60. Neu. Grabstein aus Muschelkalk, gewiss Veczeler Prore- 
nienz, 1*36 h., 0*92 br. In Z4m, im yormals Baron Nopcsa'schen, 
jetzt Dr. Lekisch'schen Garten. Am oberen Theile des Grabsteines, 
der ein Dreieck bildet, sind rechts und links ruhende Löwen ange- 
bracht; in der Mitte dei Dreieckes steht der Kopf eines Mannes 
in Belief, darunter eine ansgemeisselte oblonge Vertiefung dennalen 
mit Mauerwerk ausgefilllt: 

8» 
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Z. 4 alae Cim[ ] 

61. Neu. Grabstein aus rothem Augit-Andesit^ in drei Stücken, 
037 h., 0 22Va— 0*4472 I™ Besitze des hist.-arch. Vereines in 
D^va: 



V SD ASSI 




8te 



Z, 3 — 4 [wiVe»] n(umeri) M[au}r{orum) m 

,...usvixi[t\ cet (vgl. E. E. H n. 380 und C. I. L. III n.6267, in 
welchen wahrscheinlich von eben demselben Militärcorps die Rede 
ist). An m{ilitavit) [annü . . . mensib]u8 . . . vixit kann man nicht 
denken, denn der kleine Raum zwischen vs und vixu (Z. 4) schliesst 
diese Lesung aus. 



Tibiscum. 

Zsuppa. 

(C. I. L. m p. 246) 

Tibiscum lag, wie es Theodor Ortvay bewiesen hat (s. ArcJiaeo- 
logiai Közlemenyek X [1876] p. 1—48 und E. E. IV ad n. 197) bei 
Zsuppa im Temes-Thale am Zusammenflusse des Temes und Bisztra- 
Flusses. Ein Theil der hier gefundenen Inschriften (alle gewiss nicht) 
kam durch die Vorsorge des einstigen Militär-Grenzcommando's 
nach dem Stabsorte Karänsebes. Die wichtigen Inschriften C. I, L. III 
n. 1551 und 1552 sind gewiss auch dieser Provenienz und nicht vom 
sogenannten Ovidthurme am Münte - mic , wie angegeben wird, 
welcher Thurm wohl ein Donjon des XV. Jahrhunderts (vom König 
Sigismund oder Johannes Hunyadi erbaut^ aber gewiss nicht des un- 
glücklicheu Poeten) ist. Die vom genannten Commando gesammelten 
und in den verschiedenen Militäi^ebäuden in Karänsebes aufbewahrten 
Zsuppaer Inschriften wurden nach der Auflösung der Militärgrenze 
vom FML. Baron Scudier mit manchen inschriftlichen Denkmälern 
aus Mehadia und Titel (die ich weiter unten anführe) an den süd- 
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ungarischen bist, und arch. Verein abgetreten, in dessen Muöeum 
in TemesvÄr sie derzeit aufbewahrt werden , wo ich sie lb81 re?i- 
dirt habe. 

62. C. I. L. lU n. 1548 Votivaltar aus Kalkstein, 0 37 h., 
0*25 br. In KarAnsebea, Herrengasse Nr. 367, rechts vom Thore 
eiogemauert. In zwei gebrochen. Bevidirt: 

LIBERO - PA TR! 

PROSALVTE Mar/ 
TVWBANI DiL • Et 
OL AELIAE N IC E S 
b M-TVRRAN 
PATROCLVS'EX 
a VOTO e 

Z. 8—3 ifar[e(t)] TWnmt IHHigmUil) 

63. £. £. IV n. 197. Votivmltar m waiuniniionurtigQin 
Kalksteiiiy 1*19 h., 0*49 br. Von der Zeit sehr mitgenommen, beaondere 
die Bwei ersten Zeflea und die Unke Seite des Stetnes, dnreh die 
eine yertiefte Linie läuft, welche durch die Verwittarnng einer wei- 
cheren Ader des Gesteines yenirsAeht wurde. Gegenwirtig bei H. 
Alezander Kdpra in Zsuppa. Revidirt: 

gen/o 

SHg?~ — 

»•'B'NXPV 
I^M'FlLVS'IACt 

[•SBCVNDl'QiB 
OFVBLCO-'B'DEC 
SARHiZBGBTV 

SE-V-LS* 

Genfijo coloniarnm Sa[rmiz\egetuse et Napti\cen]8ium — der Namo 
fehlt — ßUus Marcilan]i Se'-vndt, ql^uiestor) e[qu]o publico et dec{urio- 
c{oloniae) Sarmizegetuse v(otum) U^ihens) a{olmt). 

64. C. I. L. ni n. 1549. Weissmarmomer Votivaltar, 0 92 h., 
0*34 V< br. Gegenwärtig im Museum des stldungarischen bist arch. 
Vereines in TemesvAr. Revidirt: 

s • I* N • M 
PRO • SALVTE 
P'AEL'MARI 
HERMADIO 
5 ACT • TVRRAII dc 
DIL« V» $• L- M 
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65. C. I. L. III n. 1551 vgl. n. 1462. Graulich-weisser Marmor, 
1 h , 1*02 br. Gegenwärtig im Museum des siidung. bist. - arch. 
Vereines in TemeBvär. Eevidirt. Mit schOnen Buchstaben der besten 
Zeit: 

QMARaOTVA 1 w 1 r* Wo 
FRONTONIPVBLiaO 
SEVBROPRABF'PRAET 
IMP-CAES*AeLa*TllAIAl«I 

5 HADRIANIAVGVSTIPP 
de COLON •VIITRAIANAVG 
D A C I C A SARMIZEGETVS 

6& C. 1. L. ni n. 1562. WeiBBinannome Grabtafel, aus zwei 
Stücken snsammengefügt, 2*48 br., 0*91 h. und 0*26 d. Beekts von 
der Qraksckrift ein JUngling mit gekreuzten Beinen (der reckte 

Fuss vor dem linken gestellt), den Kopf auf den rechten Arm ge- 
stützt, dieser ruht auf dem in der linken Hand befindlichen Stab. 
In 13 grössere und kleinere Stücke gebrochen. Revidirt. Gegen- 
wärtig im Museum des südung. bist. -arch. Vereines in TemesvÄr. 
Sehr schöne grosse Buckstaben der besten Epoche: 



pi* «(et « ex 0 DEC 
=KtviT-SACRAIlE*LABOiU 



PVBLI 0 AELI 0 VL 

tNC« SBDBM'LONGO-P 
lCREQyiEM>PBSSOS'T AIOCM*Qy^'CohDERET>ARTVS 



•f/WS' EMEIUTIS> LON^: 
ips B'SVO-CVllAM«T^/t« 
arijlTER HOSPITIV«' MEVy^ 



AEVI* MVNEIUS' ANNIS 
LO • DEDIT * IPSE'SEPVLCRf 

S- FATOqy E- PARA Vi StC 



Z. 6. 1 muss MBHBk gestanden sein, denn für mehrere Bucketaben 
ist kein Platz Torkanden. 

67. C. L L. m n. 3247 aber irrtkümlick nack MStrovics 
verlegt, rectifizirt Addit. p. 1017 und p. 1040. Ghrabmonument aus 

Glimmerschiefer, 1'07 h., 0*78 br. Gegenwärtig im Museum des 
südung. hist.-arch. Vereines in Temesvär. Revidirt: 

D M 
TERR ATE 
NETCORPVSNO 
MENLAPIS • ATQJE 
6 ANIMAMAERQy 
AMMPTtVSyvBR 

Z. ö — 6 quam melius cet. 
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68. Neu. Weissmannorner Grabstein, 034— 0-45 h., 0-60— 0*80 
br. Gefunden bei der Zsuppaer Mühle, in deren Gegend das grosse 
Gastnim Tibisenm's lag* Jetzt bei Trifii Rada, Qemeraderontand in 
Zrappa» Nr. 3 ^or der Stallthttre: 

Ä o t'A TK I /tvije TM o nrv if ' 
CNDk.A • 0>iVGk IVNXIT 
A PERTVLiT ANNOS 
\RVW • F A B V L A • RERWl 
6 pNGESTA • FAM • LABORWl 

....?» pntrinequt' iioUwU 
. , .xandria co{n)iuge .iunxü 
,,.a periulit annoa 
. . ,arum fahiJa reriim 
. . . [e]onpe«to fama laborum» 

Z. 1 V befindet sich in o und Z. 2 e in g. — Die Inschrift 
war in Hexametern abgeÜMst 

69. E. E. IV n. 198. Grabtafel ans marmorartigem Kalkstein 
0^71 h., 0*20—038 br., in awei Stttoken. Gefonden bei Zsnppa 1876 
beim Eisenbahnban. Jetst bei Herrn Nieolans Jakabfi in Zsagustoy. 
Bendirt: 

G\ 

/K.ES ■ Cb\ 
[b ANLX/A' 
5 jETE - VIX • AXA^ 

L • I V L A' R 
ClAtRABOLES 
I • P • CONIVX 

Z. 1 . .a]iisi[t«. . .]; Z. 2 [. . .]ftein[ii«. . . .]; Z.4 [. . .Js an{nonm) 
XV, Ml. . .]; Z. 5 . . . «ta<«e) a(fmw) XV; Z. 8 i(mmtmüf) p(. . . .) 

70. Neu. Kalkstein -Fragment, 0 20»/, h., 015 br. Gefunden 
bei Zsuppa; jetzt bei Herrn Nicolaus Jakabfi inZsagus^ny: 

LIN AEj 

Karänsebes 

(vgl. C. I. L. III p. 246—247). 

Aus Kar4nsebes haben wir bis nun nur die folgenden drei 
laschciften, yon denen man sicher weiss, dass sie dort und nicht in 
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Zsuppa gefunden worden (wenn nicht aueh n. 62 and 64 dieser 
Snite derselben Provenienz sind). 

71. E. £. n n. 443. Weissmarmome (?) Ära votiva, M8 h., 
0*40 br. Gefonden im Sommer des Jahres 1872 im Potok genannten 
Stadtdieile. Jetat im Besitae des sttdiing. bist. - areh. Vereines in 
Temesvir. Revidirt: 

I • O • M D 

I VLIVS • 

valentinv« 
/lamenm-t; 
5 prosalvtem ^ 

8ie SVAMSVORVM 
<^OMNIVM 
CNTVBRNIVM $ic 
•V»L»IB*P- 

Z. 4 nach t stand wie ea scheint nichts mehr, Plata bitte ohne- 
dem nur ein einziger Bachstabe, etira b. 

72. Nea. Grabstein ans rothbraanem Augit-Andesit, 108 h.^ 
0'50 br. Gefunden in Kar&nsebes (Potok?). Jetzt im Museum des 
südung. hist.-arch. Vereines in Temesvär. Geschenk des H. Sigis- 
mund V. Ormös, Obergespan des Temeser Comitates. Die letzte 
Zeile ist palmyrenisch. 

D JW M 
FL-GVRAS- I I DDEl 
//tIO - EX N PAL MVR 
//XIT-ANN ,SBÜ II- M I L 
4( //nXXI AEL • HABIB IS 
/// TIFETHB-M- P 

Z. 2 las idi nach aweimaliger Inspizirang des Steines im 
Jahre 1881 /fl • qjüiasuddei, aber wie es sich heraasgestellt bat 
fehlerhaft. Jbidem nttmlioh Herr Professor Kdldeke in Strassborg, 
dem die letzte pahnyrenisohe Zeile zur Entzüfemng Collega Gold- 
ziher llberschickte , in derselben den Namen gvras fand, .unterzog 
ich die auf äusserst rauher Oberfläche mit kaum lesbaren Buch- 
staben angebrachte Inschrift 1882 einer weiteren Revision , wobei 
sich ergab, dass H. Nöldeke vollkommen Recht hat, die betreffende 
Zeile 2 enthält nämlich richtig ¥L(avius) gvras iddei. Die Lesung' 
dieser Inschrift ist demnach folgende: D(is) m{anibu8) Fl{aviui) 
Guras J iddei {ßUus), [op]tip ex n{umero) Palmur{€norum) [yQxit ann(t>) 
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XXXXIJ, mÜiitavit) [an]n(i8) XXI, AeJ{%u$) HMn» [pon]t^ißm) et 
hieres) b(ene) m(erito) p(atyit). — Z. 3 der niMMTUf Fäimyrenonun 
kommt auf InBchriften auB Dacien zweimal vor: a) an einer aus 
MojgrAd (PimfUßtum) C. I. L. m n. 837 (vgl. Ar^.'tpigt. Miühei- 
Umgtn aus Oestmrtvsh IV p. 129 d. 4) , und b) an einer aas TonU 
{Potama) C. L L. III n. 907 (vgl. ArcK-tpigr. Mm, mm OmUrr. 
IV p. 131 B. 10). Die Torliegoiide Luduift. maoht uns mit «inen 
neimi GaimaonaplatBe dieser TVnppe bekamit» Z. 5—6 Aettua H»* 
Inbisy der Erbe des Fbmtii Gonui war Priester (denn nur (psajit 
ßm) kann in der Z« 6 ilelMn) der Palmyrener jenes Tmppen- 
körpers. Wicbtig mackt den Stein die letate pahnyrenisebe Zflile» 
da derartige bilnigne InscfarUten loiserst selten vorkommen. (Die 
lateiniseh-palmyreiiiBokeii bilingaen Insduülen bi Copien mitgedieilt 
fliehe sonst: E. E. IV n. 718a; C. L L. VI n. 710; Vm n. 2515 
nnd p. 955 ad n. 3917). H. NOldeke interpretirt die letate Zeile auf 
Grundlage meiner vormaligen fehlerhaften Copie der ganzen bilingaen 
Inschrift folgendermassen *) : 

nj^SDH ^1* NTIÜ — ^urä, /Sohn JnddaiSy optio. gr. foupö 

Wadd. 2645, roupov Wadd. 2673. >n» häufiger auf palmyr. und 
sonstigen Inschriften aus Syrien; griechisch *labbaio<,\ 'labbdo- 
geschrieben. (Die Auslassung des Wortes Sohn ist in palmyre- 
nischen Inschriften nach griechischem Vorgang h&ufig). j^srii nicht 
völlig sicher ist nach dem mir vorliegenden onzalänglichen Ab- 
klatsch das n**)- ^® Möglichkeit, dass es ein wäre, welohes 
man an sich hier erwartet^ muss offen bleiben. Das Schluss - 1 
glaube ich aiemlich sicher an erkennen, aber ein guter Abklatsch 
wOrde doch möglicherweise ergeben. Nur naoh einem solchen 
könnte ick tlberfaaapt benrtbdlen, ob, wie aUerdings wafarseheinlieh, 
die palmyr. Inschrift nnr diese drei Wörter enthielt, oder hinten 
delbot ist'. (Wie aus meiner obigen Oopie ersichtlieh ist, fehlen * 
an der Inschrift einige Buchstaben.) „Bis mich ein absokt zuver- 
lässiger AbUatseh ttberaengt, mnss ich entsdiieden die Riehtigkeit 
von QMAsnDDEi bezweifeln. AUes spricht daftlr, dass diese Gruppe 
genan dasselbe wie ^ t^^i) ausdrucken soll. Die Endung a s ist 
= ; iiDDEi, mag das nun wirklich dastehn** (es steht wirküeh da) 
„oder wie nach der sonstigen Sehrdbnng des Hamens an erwarten, 
zu lADDEt ZU ergänzen sein, ist Da kann in qmas doch nicht 
wohl etwas anderes stecken, als cvras. Die Abbreviatur eines echt 



) Mit seiner fi^efälligen Einwilligung mitgetbeilt, wotür ich bestens danke, 
**) Beaserar AbUstsch wie der zugeschickte ist kaiun bemutelleiv 
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orieatalischen Namens durch einen Buchstaben wäre beiepiellos und 
gar y (c) durch q. auszudrücken , konnte lliemaad in den Sina 
konubfln. Hin klemes Bedenken habe ich gegen habibis. Viel wahr- 
aeheinlicher wire habdvs, wie auf einer palmywniach- latftfniaehea 
Bilinglie in Born der Qenitiy Hiänld lautet und anf YerschiediaeiL 
grieohtsohen aus Syrien 'Aßcißiv, 'Aßtpos vorkommt ^{Babibü ist 
gaas siehar).** Der TStm, Auf jener pahnyr. Lischrift in altarabi- 
solier Fonn I30n geschrieben, ist bei don diristlichen Syiem 3*3n; 
bei den Arabem ist Hablb ein sdur- beliebter Name." 

Meine letzte Revision des Steines bezeugt wie gesagt die voll- 
kommene Richtigkeit aller Ausführungen H. Nöldeke's. 

73. Neu. 0*67 h., 0*71 br. Weissmarmomes Fragment, oberer 
Theil eines Grabdenkmaies, lieber der Inschrift ein halbkreisför- 
miges gegliedertes und vertieftes Medaillon, welches aber leer ist, 
1372 im Stadttheile Potok gefunden. Jetzt im Besitze des Handels, 
mannes H. Ignaz Fflszfl&s In Kar&nsebes, Ecke der Lehrer- und 
Ten^gasse Nr. 102, vor dem Hausbrunnen. Schöne grosse Buch- 
staben : 

Djfl — 

Ungefähr 3—4 Bruchstücke von Inschriften (wahrscheinlich 
die Stocke dieses Grabdenkmales, vielleicht aber auch noch eines 
anderen Insohriftsteines) verwandte der obengenannte Kaufmann 
beim Bau seines Hauses ab Baumaterial. Die betreffenden Steine 
waren im Ghurten des Petra Eobecz und Skribto gefunden worden, 
Haus Nr. 260. 

Im Hofe des Hauses Nr. 410 fand ich vor dem Brunnen ein 
Gb'abmonument aus bläulich* weissem Marmor, das gewiss eine In- 
schrift hatte, die aber jetzt ganz abgewetzt, unleserlich ist. Der 
Hauseigenthümer Herr Laurenz Meiszl behauptet, man hätte jene 
vier Inschriftsteine, die vor dem Hause auf der Gasse lagen, bei 
dem Baue des Hauses vor etwa 12 Jahren als Baumaterial ver- 
wendet; er hätte ferner mehrere Inschriftsteine an den General 
Stanojlovid (gegenwärtig in Josefstadt in Böhmen) abgetreten, die 
auch von anderen mehrere derartige Monumente erhielt Was mit 
diesen insohriftlichen Monumenten geschehen ist» konnte ich nicht 
ermitteln. Im Garten des Hauses Nr. 250 wurde vor etwa 12 Jahren 
ebenfalls ein Inschriftstein gefunden, der, wie man sagt, naoh Wien 
geschickt worden wäre. 
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Slalfiia. 

(C. L L. III p. 848). 

74. C. I. L. in n. 1559. Grabmonument aus bläulich -weissem 
Marmor, 1*92 h., 0"73 br., in zwei Stücken. Gegenwärtig im Be- 
sitze des hist.-arch. Vereines in ' Temesvilr. Revidirt: 

D M 
PABLIO 

1911' n BANM 
6 Dlff-hflTFro — - 
ALATRONIBVS 

VTX fl ANL «» VLP 

DIGNA 0 CON 
PI ENTISSIMO 
10 EToPoAELo FILo ETOP 

AEL o VAL oETo AV 
OARVS» NO B«»//P 

Z. 3 — 4 die ausserhalb der Bruchlinie stehenden Buchstaben 
sind jetzt verloren. 

D{iii) m{anibu8) P. Aelio Ariorto f Uli v{r{o) an{nualiß) m(tt- 
nicipu)] D{robetae) interfectip) a lafrontbus, v{x{it) an^nos) L. Ulp{ia) 
Digna ccmiiugi) pientisaimo et P. Ael{iu8) ßl{ius) et P, AßÜim) V<i^{eiu) 
et Au(x^u8) Danu n(epo») 6(eM). [»(«iwUi)] ^(ommm^^. 



MehMia. 

(C. I. L. m p. 248) 
75. C. I. L. III n. 1576. Muschelkalk, 0-79— 0 84 h., 0 57 br., in 
zwei Stücken. Gegenwärtig im Besitze des südung. hist.-arch. Ver- 
eines in Temesvär. Revidirt: 

IM» fl CAES_o n J V I 

i; A u R S~KTi7o D iiut Tra 

1 A o t>£ F i> DI VI o Hh 'ruat 
HROhEP CS To AE /to 
& HADR o ANTOlntno 

AJQ e PIO o ^Qntifißi 
MAX s TRIB ejpotete, 
3t3MiMiO/5-lö< p. C. 160 



m 

76. C. I. L. III n. 1577 (vgl. Addit p. 1017 ad n. 1576 recte 
1577). Muschelkalk, 1*35 h-, 0*59 br., in sechs Stücken. Gefunden 
im rOmischeo Castrum zwischen Melutdift (Ort) und Plugova (in den 
Biim«ii de« einatigen fVoatorib). Gegenwärtig im Besitze dee sfldiiiig* 
hist-aroli/ Vereinet in TemeBv^* Beyidirt: 

mi^CA E L I c I 

BALIENO* / *P* AV6 

POIT • MAX * TU« • PO nc 

CONS • m • PROCONS p. G. W7/160 

5 COH * 10 • DBUonirM tie 

VA.ER1ANGA.IB 
mc NAEOOEQS:.C-lfP'P 
DEVOTA NVMtNI 
MAIBSTATIQyEO>' 

Z. 7 miliaria, 

77. Neu. Nach den bandschriftlichen Aufzeichnungen des ein- 
stigen Mehadiaer gr. n. u. Pfarrers Nicolaos Stojka in den Rainen 
der» nnweit von den Überresten des Plugoyaer Castmm gelegenen, 
„humea unguratea** oder einfach „ieterwa spaiia'* genannten altea 
Kirohe (Stojka's Mannskiipt sagt Bied» ÜUeir^, im Jalire 1822 
gefimden; die von den Findern serschlagenen StOeke des Steines 
setste der genannte Pfarrer sosammen and sidnieb die Ludnift 
gewiss sohlecht ab (von Hem& Leonhard Bobm im TMAieini» Ate- 
M IV [1880] p. 164, 165—188 mitgetbdlt, vgl. ebenda p. 5 Note 8): 

D* EABAiVS* HkSAN* 
TVS'il^G* COL* ZBMl 
$ic CBGWSiB.'VIX<ANN 
LXVI-OSe-PROSCR^ 

6 TVS - F81 • Bie.BAtAM 
GAM- Ca«* COl'*!* CO 

r> comn* EbBvs*1lff 

Z. 1 cH'üsantusf; Z. 4 [h(te)] 8{itu8) c(*f)j_Z. 6 Qam[i\em ad- 
(vgem) ei et^lHibertamf)]; Z. 7 eo[f^]andibu§ Uli. 

78. Neu. Nach demselben Manuscripte (s. T^hiinelmt Sg rSffSteeii 

iirteM IV [1880] p. 167) wurde 1815 neben dem Plugovaer Castrum 
ein Sarkophag, den die Finder zerschlagen haben, mit folgender von 
Stojka schlecht copirten Inschrift gefunden : 
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IMÜ-LinDVS* 
VIXlT'ANtS* fl6 

LXX-LABAS ( 
•NTVS • CONIVGI 

5 sie piet|issimae 

POSVIT PVMIA- 

Z. 3 — 4 Ahas[ca\nhu. 

79. C. L L. ni n. 1578 and p. 1017 Addit. ad. n. 1578. Grab- 
montmieiit ans Kalkstein, 090 h., 0-48 br. In Mehadia (Ort) links 
am Eingangs der ronMaisobeii Ganiaiiidesehnle eiagemaiiert BaFidirt : 

D - M 
CR • PEDITIANVS 
NOhDVMPLENOS 
II SOSPES VIX AN 
6 /OSVS JVESIBVS VI 
DIEBVS XIIII QVIETA 

inocentia*pa'r>n . 
//msvorvmsva 

///V-.CiCBHT 

10 /BDirvs*«* AnuH.tt 
//iNATA - nuo// 

S|i!AiCE!IE!A. 

Z. 6 ff. etwa: gm&la m(n)oeeniia jM<rofi[on»]m nn{ru]m ma [man]« 
esetSetö [PjeäUui oet 

Szerb-Poisezaena. 

(Unterhalb Badls» an der Donau). 

80. 0. I. L. in n. 6875. Ghrabsteiii ans einem kaum appre- 
tirtan Gümmarseldefer-Block, 2*15 h., 0*60— 0*68 br. Oben Sertmn 
ndt einen Relie^BraetbiMe eines. ' Mannas« Gefimdta in d^ Ge- 
meinde-Kirchhof. Gegenwärtig in Sieib-PoiaeiaiiBa bei der Witwe 
Persa StojkoTics Nr. 70. Revidirt. 

D • M 
SEVEXVS 
ET« P SVRVS 
MMILBS 
& EXMAR'CI 

ADONATAH 
COIVGI 

B M PP 
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81. Ken. Grabstein ans maem ebenfaUs nur halbappretirten 
GUmmertohiefer-Blook iiuscrst anebeDen Bmefaet, 1*74 h., 0*85 br. 
Qefonden in demselben Kirobbof. Gegenwirtig in Sserb-Pozsezsena 
bei Zsivota Saeresska Nr. 77, als Tbltraebwelle angebracbt Mit 
kaum lesbaren Bucbstaben: 

D • M 

MARETHeaES 

MSAMTis sie 
svisMAan ' 
" * iBiAivvixrr 
Axxxn M u 
sie Rissmo 
BMP 

D{is) m{anibti8), mar{itu8) et hereSy meintis suis Martii Biaiu 
(an biar[clii] kann man kaum denken) waeU a(flfiof) XXXJI {mengst} 
II {ca)rt88imo h(ene) m(ereni%^ p{osmt)* 

83. Neu. Grabstein aus einem kaum etwas appietirtea Qlun* 
mersohiefer-Bloeke, 1*5 b., 0*40-^47 br. Gegenwirtig in Saerb- 
Poaseasena bei Illia JovanoTies Nr. 89. Die Inschrift ist auf der 
sehr abgeblätterten Oberfillehe des Steines kaum lesbar: 

/V R A C I L I / 
No/////////// 

• ^lllllllllll 
H / E 

» ra-/////////// 

VIXAN 

XVI m 

Z. 1 — 4 Aurifilio) ila&[a]no • «v]e<[(era»<» t t^it) amdfis) . • • ,] 
(hie) [siüm)] «(«^ oet. 

Moesia snperior. 

Räma. 

(C. 1. L. lU p. 264 und p. 1021 Addit lU). 

88. 0. L L. m n. 1643 und p. 1021 addit ad n. 1648. Unter 
der nordwestliehen Bastei der Ruine der Brankovics'sehen Buigi 
an der grflnstein-porphimen Felsenwand angebracht, in der die am 
rechten Donauufor sich hinaiehende Traiansstrasse, von der nur ein 
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Tbeil übrig blieb, weleber gegenwMrtig Yon dm SohiMeuton als 
Pfad verwieiidet wird, eingehanen war. Bevidirt: 



I • O • M 

VHXa 9 LEG 

II/IIVW e CL 
S / / C V R A 
G o LlClhl o RVFII«! 7 



Z. 2 f) vexil{laiio) Ug[ioni8\ VII Cl{audiae\ «[ub\ cura G{aii) 
Licini Rtißni centnrwnis. 

84. C. I. L. III n. 6299. Grabdenkmal aus Kalkstein, 0 30 b., 
0*42 br. In der östlichen Aussenmaaer der Sttdbastei der Ramaer 
Brankovics'aehen Borg. Revidirt: 



EC • MV« 
<FRATRETIBI1re» 



•TiBn 



Z. 1 dec{nr{o) mun({cipii) \ V^nn inacii) . . . .] 

85. C. I. L III n. 1644 und p. 1021 Addit. ad n. 1644. Tn 
der nordwestlichen Ecke der Westseite derselben Bastei rechts vom 
Burgthor, oiQgedreht eingemauert Wegen der Höhe konnte ich 
den Stein nicbt messen. Revidirt: 



TIS • CL • VALEVf) 
VET- VBGys/ 
VDUT'Ax/ 



Z. 2 vet{eranus) Ug{ionia) VI\i Ci{audiae)]\ Z. 3 vixit a{nnos) 
X ^» . • • 

Vimlnacium. 

(C. I. L. m p. 264—265). 

In der yom Despoten Serbiens Georg Brankovics 1432 erbauten 
prächtigen, vielthttrmlgen Borg Semendria an der Donao^ deren Rai- 
nen eine wirkliche Zierde jener Donangegend bilden, sind mehrere 
römische Inschriftsteine und sonstige DenkmUler bei dem Bane der 
Borg eingemanert worden, die gewiss aus den Rainen des nahen 
Viminaciam herrühren. Leider sind diese Monumente so hoch und 
die meisten dasu noch unglücklicherweise umgedreht in die Mauern 
der Burg und der vielen Thürme angebracht^ dass ich selbe nur mit 
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grosser Mühe (fast in allen Fällen auf das Femglas beschränkt) 
und nach zweimaliger Inspizirung (1880, 1881) copiren konnte. 

86. Neu. Votivaltar aus Conglomerat, 1*7 h., 0*47 br., umge- 
dreht eingemauert in die Aussenmauer des Thurmes, der neben dem 
sogenannten 'Krstata Kula* (Kreuzthurm, an der Westseite der Burg) 

"'8*= /o« 

sie VM KARV8 

VO - LIBV 
IS S OL 

Z. 2 — 4 Val{eriu8) Karus vo{tum) lihißns) vis{u) 8ol{vii). 

87. Neu. Ära votiva auf der Südseite des südöstlichen Eck- 
thurmes in der Ecke umgedreht und so hoch, dass ich sie nicht 
messen konnte, eingemauert: 

CERERI 

AVG 
C • SEVIRIVS 
VALENS DEC 
5 ET QAEST 
MVNIC-AEL- 
VIMOB HON 

Z. 4—8 deciurio) et quaest{(ynu8) mun{c{ipii) AeUii) Vim{inacii) 
ob hon{orem) [d]ecur[ionatti8 ....]. Sicherlich nicht identisch mit C. 
I. L. III n. 1654. Fehlerhaft mitgetheilt Viestnik krvatskoga archeo- 
logickoga druztva IV (1882) p. 10 n. 3. 

88. In der westlichen Aussenmauer des vierten vom Burgthore 
links liegfenden Thurmes unter einer Mithras-DarsteJlung. Da der 
Stein ziemlich hoch eingemauert ist, konnte derselbe nicht ge- 
messen werden. Am Anfang der Z- 2 sind ungefähr 1 1 Buchstaben 
eradirt; der untere Theil so weit als angedeutet, ist mit Malter 
beworfen: d / / 

|///////////1 dEC • AEDIL- 
COL • VIM - EXVQ-XrWjy-E^ 

J>{eo) [{{nvicto) M(ithrae\] dec{urio) aedü(icius) co- 

Uoniae) Vim{inac'd) ex voto [l{ibens)] m{enfo) p(osuif). 

89. Neu. In der Wölbung der oberen Etage des Dmrska ulazu 
kula genannten Eingangsthurmes in die innere Burg, umgedreht 
und in solcher Lage eingemauert, dass ich den Stein nicht nur nicht 
messen, sondern selbst die Inschrift nur mit Hilfe des Fernglases 
copiren konnte: 
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MAROAB -OTAC I 

LIAB-SIVntAB 

SANCnSSIMBiyG 

GONIVOIS DN 

FtULfmAVCB 

MATMSPHILim 



BT CASTRORVM 
nOWm S>AM ET BXL" 

10 REFECiT ET LATWIT 
TIB CL MRCELLlNV3u' 

EQ_R • DEOj-rX^^ ^ 

Z. 9 — 10 eqjijues) ßiomamu) deciurio) üe{rum, . elL agJfM(f») «lu- 
m[cipto. . . .]. 

90. Neu. Weissmarmomes Denkmal, 1*15 h., 0*23 br., in 
die innere Seite der östlicheii Burgmauer links Yom Thore des auf 
die südöstliche Eckbastei ^geo Norden folgenden Thonnes umge- 
dreht und hoch eingemauert. Die Inschrift des interessanten Denk- 
males war einst auf zwei Marmorblöcken eingemeisselt, von denen 



aber leider das 
denen fehlen: 



Stttok and der obere Theil des yorhan- 

\ 



^-«^ 




ET. LEG V 




CL . SEVE 


• 

rt 


ANAE rS5" 








M YRIS W 


aragdi ? 


FELICISI 




VIK- LVST 




CL AI EX 




ORI H A 





SIC 

10 ne 

0 fl 
WENSORIB 
IVI.-VALtNS-IVL 
FL PROBVS-A«. [ 
15 Aft-IVLIANVSVLPI 
AVR-VIATOR-VVL>( 
AHL- ALLtANVS- M.-^ 
//l • PYRRVS 
mOPESTOIBPR 
Ii« Mhtb. YL 
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Z. 1 [pro salnte Au\g{u9ti) n{ostri) [imp(erafori8)] ; Z. 8 vik{ar{i) 

lust[rat((yri8)?\; Z. 9 -10 Cl(audn) A{l)ex[au]{d)ri Ha[ ]; Z. 19 

[M]odf8to et Fr[oho co(n)s{ulibu8)]. P. C. 228. 

91. Neu. Aeusserst grosser Stein an der Westseite der süd- 
östlichen Eckbaatei sehr hoch in die Ecke eingemauert. Grosse und 
schöne Buchstaben: 



V O 
R O 

.IG 

IC 



Z. 3—4 [a]tLg(ti8tali) [mun]ic{ipu) f 

92. Neu. Bruchstück eines weissmarmomen Denkmales, 0*36 — 
0*43 h., 0 46 — 0*52 br., eingemauert in die innere, das ist westliche 
Seite der Ostmauer der grossen Burg. Schöne und sehr grosse 
Buchstaben : 

O. Ruf. . . . 

93. Neu. Grabdenkmal aus Kalkstein, 1*23 h., 0*64 br., in die 
Aussenseite der östlichen Burgmauer eingemauert. Kaum leserliche 
barbarische Buchstaben: 





D M 








AVR ■ MARCIA 






sie 


VS • TAEGE^G 








VIi CL • ST XXVI 






6 


CVTIVS • NXlii 








APRILIS N XhlOC 








IVL PE SCKINI 








APIIFSTX 








AVR.E.IA CVTIA 






10 sie 


COlVC'EFiLIS'E 






sie 


N • POT •£ ffiL OC 








TA'INVS NEPOS 








HER / NN CVL 








■E COn/vPPOS 






\b sie 


MTlOCINOll'EORFITrN» 


COS 



p. C. 270 



Z. 6 N kleinere Buchstaben und oc ligirt. — D^is) v>{anibu8) 
Aur{elius) Marcia{n)us taeg{ular{us] ley{ioni8\ VII Cl{audiae) st(ipen- 
diorum) XX VI, Cutius an(norum) XIII ^ Aprilis an{norwm) XIII, 
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Oc{faviu..'<) Jul{iwi) Peficriani Arf^il f{iliU8) f<f{ipmdioruni) A', Aurelia 
Cutia co(n)iug{i) filU ei n(e)pof(i); et He.l{ins) Ortavimtn nepos Ile' 
r{e)nn(me) Cult{a)e r(m[i]u(gi) piientüitimae) po8{uü). M. A{fi)tioc{Ji)Hfl)no 
U et Orfitu co{n)s(ulüm8), 

94. Neu. Grabmonument aus bläulich-weissem Marmori in die 
westliche Mauer der Jerina kula (Irenen-Thann « sogenannt nach 
der Gemahlin des Despoten Georg Brankovios, Irene = Jerina 
Kantakuz^n [vermählt am 27. Dec. 1415]) genannten Bastei in der 
inneren Borg so hoeh eingemauert , dass der Stein nicht gemessen 
werden konnte: 

_ ,^ /i:vsnm - 

CVRAVIT-C-TEIIBNTIVS-C F 

CL-CATVLLVS'VIRVBT'LBG'VIICL* 
^ , PFBXSlG CENTIRVISOaO-BT- 
6 CONTVBERNALIPIENTISSIMO 

CRISPINO 

P 

Z. 2—4 Qak») TerenHuB Qflxt) ßflnu) Cl{anidia) OMhu mr 
vä(erattiu) leg(i(mi8) V2I Cfl{audiae) p(ia^ ßiddü) eoß 8ig(infero) een- 
i{u)r(*ae) F/ eet. 

95. C. I. L. III n. 1657. In die westlich« Aussenraauer des 
westseitigen Krstata kula (BLreutz-Tliurra) ziemlich hoch eingemauert. 
Bei den Buchstaben v der 2. Zeile, und n and zweiten x der 2—3. 
Zeile neue Schasssparen. Kevidirt: 

I D • M 

QIVL- SEICCa 
VIX- AN- XL 

Z. 4 Vlpia Nigrina, 

Jungst im Vierimk TV (1882) p. 10 n. 1. fehlerhaft mitgetheilt. 

96. Nen. Ebendort nnd seitlich gelegt hoch eingemauert: 

valI 

BT MV 

b/ m. 

6 POS(i«e 

97. Anf der linken Seite des zweiten vom Bnrgthore links lie- 
genden Thnrmes, seitlich gelegt nnd hoch eingemauert. Am Ende 
der Z* 6 neue Sohussspuren; 
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L PATE RNIO 

TEIANVAR 

^VETLEG nn 
U \etivniae 

/A 1 1 AE / 
fjERNIA 
aVARIA 
KT H E R E 
10 * 

Z. 6 [. . .vKßif] ainnoi) II; Z. 8 [Ja}auaria, 

98. Neu. In die äussere Nordmauer des nordseitigen ersten 
Thurmes (der inneren Buig) hoch und umgedreht eingemauert. 

(»VLI OVIN 

LEG vn 



6 

Z. 3 [. . .ve]t{eranus) cet. 
Fehlerhaft mitgetheilt im Vieatnik IV (1882) p. 10 n. 2. 

99. Neu. Links von der Vorigen ebenfalls hoch und umge- 
dreht eingemauert, sehr verwittert. Mehr Zeilen scheinen ün dem 
Steine nicht gewesen zu sein: 

D M 

a/Z/Z/cvalvaler 

////////////NOVL 
/////////VHANXVI 
^ ////////// AERviF 

Z. 3 [....]no C72[piol..]; Z. 4 [....J »(«w«) Äaii(»i») 
Z. 5 «(»im«) »'(60 y^eett). 

Fehlerhaft mitgetheilt im Viutnik TV (1882) p. 10 n. 4. . 

Nebenbei muss ich bemerken, dass sowohl diese, als Nr. 87, 
95, 98 dieser meiner Suite nach Angaben des H. Despinid, Kanf 
mannes in Kubin, in dessen angenehmer Gesellschaft ich den Aus- 
flug nach Semendria im Jahre 1880 machte, in dem Viestnik mitgt' 
theilt wurden. 
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100. Neu. Unter dem Gesimse des vom Eingang snr mneren 
Burg rechterhand (südlich) liegenden zweiten Thnrmes, an der linken 
Ecke ist ein Inschriftetein umgedreht eingemauert, wegen der Höhe 
kann man aber ans der Inichrlft sdbst mit dem Fernrohr anaser 
den Buchstaben coccsivs nichts erkennen; es scheint ein (Grabdenk- 
mal an sein. 

Ausser diesen inschriftlichen Denkmälern enthalten noch die 

Mauern Semendria's folgende inschriftliche Monumente: a) in der 
innern rechtsseitigen Seitenmauer des Thores des n. 90 bezeichneten 
Thurmes ist ebenfalls ein Inschriftstein eingemauert, der aber wegen 
der Verwitterung der Buchstaben und des dieselben bedeckenden 
Mooses unleserlich ist; b) in der Mauer zwischen demselben Thurme 
und der südöstlichen Eckbastei ist ein weissmarmorner Votivaltar 
eingefügt und zwar mit seiner inschriftlichen Hälfte rechtshin an 
die Mauer, wodurch man die Inschrift nicht sehen kann; c) in der 
südlichen Seitenmaner des vom Eingang zur inneren Burg vierten 
Thurmes, unter dem Gesimse ungefähr in der Mitte (aber näher 
zur linken Ecke) ist ein Inschrift- Votivaltar eingemauert^ aber mit 
der Inschriftseite links nach innen umgedreht. 

In Ko8zt61acz, in dessen Gebiete die ^ossartigen Ruinen Vi- 
minacium's liegen, fand ich bei dem sorbisclien p^. n. u. Pfarrer 
Stefa Nikolics, einem eifrigen Sammler der römischen Denkmäler^ 
folgende drei Inschriftsteine: 

101. £. K IV n. 212L Qrabstein ans Mnsohelkalkr 2*86 
0*93 br. Revidirt. 

D • M • 
Qj HELVIV8 • PROSTS 

VETLEGVnCL- 
VIX- ANN- Uli 
Ö H S • E • 

PONTIA OFTA'a 
CONIVGISVOPI 
Eli ■ BEN • Nf.R POS 
Q_ hEl.VlVS OPTATts 
10 PAllSVOriBEAEB 
■ PrxviT 

Z. 10 ... ,pi(eiiii9Hmo^ be(n€) mer{ito), 

102. Neu. Grabstein aus Muschelkalk, Ü'69 h., 0-57 br.: 
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• D ♦ M • 

RVnNA* 

VALENTI«VIX«I 

ANNIS «Villi • 
6 MIRORVF MATO 
ET • VAL • GIITI» 
P B • M- P- 

Z. 5 IftrCa^ Bufipia) cet.; Z. 6—7 V(d(emu) OHH oder GeH 

ißUua) p(ater) b{ene) mittikui) p(oiuenmlt). 

103. Neu. Auf der Plinthe einer 0*58 h. ziemlich gut gear- 
beiteten feinkörnig-weissmarmomen Statue der Nemesis, deren Kopf 
und Hände fehlen , am linken Fusse der Göttin ist die Figur eines 
Sphinx angebracht, dessen Kopf abgebrochen ist; mit kleinen Buch- 
staben : 

* DEAE SANCTAE NEMESl 

t 

Pannoiiia inferior. 
Titel. 

Die folgenden fünf Inschriftsteine befanden sich vordem in Titel, 
wurden aber nach der Auflösung der Militärgrenze durch FML. 
Baron Scudier dem südungarischen historisch-archaeologischen Ver-. 
eine geschenkt, in dessen Museum sie sich gegenwärtig befinden. 
Diese inschriftlichen Denkmäler wurden, wie Moramsen in C. I. L. 
III p. 420 richtig sagt, ohne Zweifel nicht in Titel, sondern an- 
derswo, und wie es scheint in verschie denen Gegenden Ungarns 
' gefunden, und es ist nicht unmöglich , dass sie laut Angabe des 
PHbcub noch in Attilas Zeit nach Titel oder dessen Umgegend 
traiuportiii wurden (L c.). Reeht eigentUoh gehören sie in die Serie 
der Inoertae Nieder-Pannonieos. 

104. C. I. L. III n. 6470. 4. Votivaltar aus porösem Kalkstein, 
0*94 h., 0*45 br. An der linken Seite Urceus. Revidirt : 



6 
sie 
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1*0 -M 
PRO*A.^ Ra>v 
k^MACAUAir 
Olllii^G ET IMJ 
ABAfGMICkSCA 

sIovm//tvsbj| 

/VRVS DECCp 
/SASSII Vlj 



Z. 2 s in o. — J{oui) o[ptimo) m(aximo) pro $ahite re(hi(ci) Im- 
fi{(u-atvn'.s) Marc(i) Aur{elC) Antonim An<i(iisti) et Juliue (seil. iJomnne) 

Awj{ustae) vintris cw^troirjumy \Lae\tm -£«1 S\iirm dec^urio) co- 

[l{oniae) Ajsassii v{otuni) Kihms) [piomit)]. Es ist wahrscheinlich, 
dasB diese colonia Aaassium, wenn überhaupt ineine Losung richtig 
ißt, mit Asamnm des Antoninischen Itinerars , Ausamo der Notitia, 
Ansamon des Ravennas, Anasatno der Peu tinger' sehen Karte, Asi/uo 
und Asema des Theophylactus identisch ist ; demnach hätte uns der 
überaus wichtige Stein den wirklichen Namen dieser fast unbe- 
kannten Colonic Nieder Moesimt erhalten. Sie lag in der Nähe von 
Nicopol am Einflüsse der Osma in die Donau (CLL. HI p. 141, 992). 

105. C. L L. III n. 3257. Schön gearbeiteter Sarkophag ans 
Grünsandstein, 2*06 1., 0*75 h. und 0*88 Z. 5 an der eradirten 
Stelle Warden etwa vier Buohstaben yertilgt. Bevidirt: 

D • M 

• Qj MAX ■ DONA ri HAVSAViT- 

ANN XVI • FILIO • PIENTI 
SSIMO • FECIT • 
6 1223 ARETHVSA- 

MATER 

106. Neu. Meilenstein ans porOsem Mnschelkalki 2*19 h., ober. 
Durcbm. 0*60 und imt. Dorehm. 0*46. Eb scheint^ dass die letzten 
awei Zeilen defect gelassen worden: 

"TmIp. cajES 

M AVR AN/////////// 

TRbPOTXVCOSIIET p. C. 1«! 

IMPCAESLAVRVER 
5 AVCTRbPOTC//lI 

DtVI ANTONINI PILI 

Dm HADRIAN! ICPOT 
»iß DiVI TAIA^I GERAUlC* 

PRONa»OT.D//l 
10 NERVAE AB^EPO/ 

AP////// 
I 

Z. 5 c[o(n)«(t«/t)] II; 7a. 9 7t. 11 ah[. m. p. . .\L 

Ob 0. L L. ni n. 6470. l (vgl mit n. 3737) als Copie dieses 
Meilensteines genommen werden kann, mag daHingestellt bleiben, 
höchstens die Gleichheit der Localitäten könnte dafilr sprechen. 
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107. Neu. M«ileiisteiii MuporOseniHnBchelkalk, 096 h., Duroh- 

messer 0*45: / 

IMP CAES 
M AVREL AWON 

TRb POTXVl COS III ET p. C. 162 

^ IMP CAES L AVR AfR 

5 ^GTRbPOTESTCOSU 
drVI ANTONINI FiL 

/ 1 /y^ti PARliicy 

C. L L. m n. 647a s lumn «nf Grund der Loealitiltigleieh- 
heit die tneBent sobleohte Cople nnierer Nummer sem. 

108. Neu. Meilenstein aus ebenfalls porösem Muschelkalk, 
2 03 h., ober. Durcbm. 0*50, unt. Durchm. 0*41. Die Buchstaben 
der eradirten Stelle (Z. 3) eond ziemlich erhalten: • 

iMPcyes 

MAVR SE>eRVS 

|alexander Iavg 

PON" MX TRb POT 

6 Vini cos lU LAP p. C. 830 

REStTVlTiB AQ_ 

iVPXL 

C. I. L. III n. 6470. 2 ist vielleicht damit identisch. Die 
Entfernungen an allen diesen drei Meilensteinen scheinen von Aquin- 
cum gerechnet gewesen zu sein (n. 108 gewiss, n. 106 und 107 
wahrscheinlich). 



Siabadka (MaritrTheresiopel). 

109. C. I. L. III n. 3297 nach Marsigli mitgetheilt. Daniel 
Cornides sagt in einem aus tlermannstadt (Cibinii) vom 18. Mai 
1776 an Georg Pray gerichteten Briefe (in der Manuskriptensammlung 
der Budapester kön. ung. Universit&ta-Bibliothek), dass er im Kloster- 
gebäude der Franciscaner in Szabadka folgenden römisc))en Inschnft- 
stein eingemauert geAinden habe: 
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D • «• 
AVRBLIAVI 
TALIAVIXN 
XVin*AVIlBL 
5 MVCA'-RA 

vixAN • xvn • 

AVRELrA CV 
SAIA V A XIIII- 
AVRELIA PRIMI 
10 TIVAMATERIN 
FELICISSI MA--- 

---- c--- 

AraCS (bei Török-Becse). 

110. E. E. IV n. 423. Grabsteinaus Kalkstein, 0-84 h., 0*77 
br. Gegenwärtig im Besitze des süduDg. histor.-arch. Vereines in 
Temesvar. Eevidirt: 

IJ I j/ Ktnm-KSL'-E 

FLA'APOUNARJ'VIXl ^ 
ANVn> • "B FL • MARCBLV« 
6 SVIS'BSIBI« VIVS» MG 
POSVIT» 

Z. 1 2 [....ifarJcia«(o) [....]Än», an{wi>nm) XU cet 
Pilis-Szäntö (bei VdrOtrAr). 

(C. L L. in p. 456). 

111. Neu. Heflensiein ans Kalksteiii; die aas der Erde heraus- 
ragende Stab i«t 2*69 k., Durolim. WÖ. GegenwUrtig neben der 
röm. kath. Kirehe in Pilis-Sz&ntö: 

I JVP CÄ*S 

MAVREL 

s E V E sie 

ALEXANDER 
5 PIVSFELIX AVG 

PONTIFBX 
Tfe.B PO 
TESTATIS 

Xill p. C. 

IQ sie £os III 
ABA 
VI 
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IKe rOmuehe Strame von Aqninctini nach Brigetio fthrte toe 
VOrOsyAr aaf dem Gebiete Pilis-SsAnt^'s yorflber, der Stdn wurde 

demDach ganz gewiss in der Gegend von Pilis-SzAntö gefunden ; die 
Meilenzahl f^rn-p. VI) entspricht auch vollkommeii der Entfernung von 
Aquincum, d. i. vom Altofner Castrum der legio II adiutrix. 

112. Neu. Meilenstein aus Kalkstein, 117 h., Durchm. 0'35 — 
0*39; die Höhe des separat dasteheDden Untertheiles 067. Eben- 
daselbst. Der grösste Theil des gewiss bei Pili«-SzÄnt6 gefundenen 
Meilensteinee aeheint eradirt zu sein, die Erasionen sind aber siemlicb 
Qnsicbtbar: 

IMP C/E.S 
VERVS 

CCOS 
T ET ' 
5 IIAENIANVS 

A E A R . , 

VITVS 

//////////// 
IIIIIIIIIIII 
10 //////////// 

LEGET 

Der Meilenstein nennt ohne Zweifel C Jul. Verus Maximinas 
und Mazimiis. 

Ziegelinschriften. 

I Legio Uli Flavia. \.. 

1. Zsidovin. 

n \ retrograd LEcnilF-F nie 
h) retrograd / EG UHF / 

c) LEG im FF sie 

d) jc-iniPF 

a) und e) im Besitze des stidangarischen hist-arohaeoL Ver* 

eines in Temesvär; b) und d) in meinem Besitze, für das sieboa- 
bttrgische Museum in Klausenburg bestimmt. 

2. Szeiii-Pozsezsena. 

n) LEG im FF 

h) miiih^ 

Im Besitce des sttdung. hist-areb. Vereines in Temesy&r. 
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3. KosiMlaez. Retrograd. 

LEG IUI FF 

Prächtiges Exemplar in dem Fassboden eines Zimmers im 
Hause des gr. n. u. serbischen Pfarrers Stefa Nikolics in Kosxtölacz. 

II. Legio VII Claudia. 

4. Szerb-PozSdZSOna. Kaum sichtbare Buchütaben. 

LEGVaCPF 

In meinem Betitse, Air dae riebenbürgische Museum in Klau* 
aenburg bestimmt. ' 

ö. Ö-Palänka. 

LEG VII Ct 

Ugiymia) VII C{'audiae) p(xae) [f{idelis)\. 
Durch Schenkung des Herrn Leonhard Böhm in Weisskirohen 
im Beritae dei ittdungarischen biat.-areh. VereineB in TemesvAr. 

6. Rtea. Auf drei Imbiieee. 

LEG VII CPF 

Im Besitze des sfidung. bist -arch. Vereines in Temesvir. (xe- 
sohenk des H. Leonhard Böhm in Weisskirohen. 

7. Kotztölacz. 

LBGVUCL 

In vielen Exemplaren in den Fnssböden der einseinen Ab- 
theüungen des Wohnhauses des gr. n. u. serbischen Pfarrers Stefa 
Nikolics in Kosst61acz. 

8. Ebendaher. 

LEG>///ciL sie 

Lädirte Stampiglie der VII Legio Claudia pia ßd^is. 

In zwei Exemplaren im Fussboden der im Jahre 1839 — 1840 
gebauten gr. n. u. serbischen Kirche in Räma, der sonst mit lauter 
römischen Ziegeln, die aber nicht gestempelt sind, gepflastert ist. 
Diese Ziegel wurden, wie man versicherty aus Kosatölaox (Vimina- 
dum) dorthin gebracht. 

9. Ebendaher. 

LEG VII CL 

In awei EzemplareB ebendort und ebendaher. 

nL legio Xm Oeminn. 

10. Karaosebes. 

LEG XIHGEM 
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Nach Angabe der HH. Joliann Nemoian und Patricius Dra- 
galina, Professoren an der gr. n. u. Präparandie in Karänsebes, 
wurde der Ziegel bei dem Baue des Hauses Nr. 175/6 in der Bi- 
sohoftgasBC bei dem Graben des Fundamentes gefunden; er kam 
in den Besitz des H. Sia Moaoa, ist aber leider yerloren gegangen* 
Wie die genannten Herren Yersioberpy war die Stampiglie gans rein. 

11. Veozel. 

L E G ^ m gem. 

* ABk* 

Im Besitze des bist. arch. Vereines des Hunyader Comitates 
in D6va. 

12. Ebendaher. 

LEGxmc. 

ANNE12XT 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petkö in D^va 
dem bist.- arch. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt 

13. Ebendaher. 

♦ LEG Xil 
IVDDOlj 

leg{iom$)'^XI[n Qm(inae)] Juijma) Dewt[aru8\. 
Gefunden 1881. Vom H. Adyokaten Dr. Lasar Petk6 in Diva 
dem hist.-arcb. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt. 

IV. Legio I Kaerriaf 

14. Szerb-Pozsezeena. 

iporiioic sie 

Ob nicht [Z]«gr({onw) Aft{nerviae) I. . . .f 

Im Besitae des sttdung. bist -arch. Vereinee in TepiesTir. 

V. Alae and Cohortes auadliariae. 

15. Maree-Kereeitär. In den Ruinen des im Gebiete von Ma- 
ros-Keresstfir (in der Nabe ron Harosv&s&rbely) geataadeBen raini- 
schen Castrum (welches Blasius Orbto im Jahre 1&70 im IV. Bande 
seines Werkes „Ä Sssßedyfiild lefrdta^ p. 217 bekannt gemacht hat) 
wurde bei den im Sommer 1883 vom Sectionsrath im k. u. Justia- 
minlsterium H. Woifgung 7. Deik dort ausgeführten Grabungen, ein 
Ziegel mit folgendem Stempel gefunden: 

AL BOS « 

a^(ae) Bosi^oranorum) 
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Im Besitze des H. Wolfgang Deik in Budapest. Dieser Ziegel 
beweist, daes die aXaBotptmmioruimmBtX im Maros-Kere sB l A r er Castnun 
stationirt gewesen. Dieselbe aU ist noch auf awei andern daeiscben 
Insohriften genannt: a) anf einer Inschrift ans Karlsbmg (0. L L. 
in n. 1197), welofae das Qrabdenkmal des ZW, eines Retters 
derselben ala (eae mm&ro lUifHcorum) ist; h) aof einer Algjögjer 
Inschrift (K £. IV n. 177), anf welcher Fkrmmv$ FhrmtmuB de- 
Giirio desselben Reitercorps als derjenige erwidint wird, der die Arm 
▼otiTa yerfertigcn Hess. Es ist indessen wilirsdieinHch, dass der 
Soldat der ersteren Inschrift nicht In Apulum stationirt war, son- 
dern nnr dort gestorben ; die zweite aber einen im Bade von Gtrmi- 
tara Heilung suchenden Alarius. C. I. L III n. 1344 bezeichnet die 
o/a / Bosporanorum als zu Veczel {Miann) stationirt. Es scheint 
also , dass die ala Bosporanorum und die ala I Bosporanoruvi zwei 
verschiedene Cavallerie-Abtheilungen waren. Für die erstere kann 
man Maros-KeresztÜTi für die zweite aber unbedingt Veczel als 
Garnison annehmen. 

16. Vaisziova. Incus. 

A V 1 V I 

a{Uie) F/v»..., oder a{lai') Um{....) 

Den interessanten Ziegel fand H. Felix Milleker, Lehrer an 
der städt. Volksschule in WeisskircheD, der 1882 den Ausflug nach 
Vaiszlova im Bisstrathai, dem einstigen Pona Asi^utti in meiner Ge- 
sellschaft machte. Die memlicfa nnregdmässig gearbeitete Stampi- 
glie nennt Terrnnthlich die unbekannte ala FtotCorum). 

17. VMely. 

ciphon) IUI FUlavia) . . . .] 

Gefunden 1882 bei den Ausgrabungen im llithrastempel in 
Värhelj. Im Besitse des hist-areh. Vereines des Hunyader Comi- 
tates in IMra. 

18. Zsuppa. Incus. 

Cl V 

e(ohor8) I JJ(jbiorum^ 
' In vier Exemplaren: a) drei Stttcke in meinem Besitse, ftbr 
das siebenbtirgische Museum in Klansenburg bestimmt; Ii) ein Stack 
in der Sammlung der gr. n. u. Frilparandie in Kar&nsebes, wohin 
es durch H. Professor Johann Nemoian kam, der mit mir einen 
Ausflug nach Zsuppa machte, wo wir diese Ziegeln vorfanden. 
An diesem letzteren Exemplar weist der Stempel folgende Buch- 
staben auf: 



r 
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es iat selbBtreratlliidlich, dasB an dieser Stampiglie der dritte Buch- 
stabe V irgendwie lädirt war und daaa sie zweimal in den Ziegel 
gedrflckt wurde. 

19. VArhely. 

ci-v 

e(ohoi'8) I U{hiorum). 

In der Sammlung des gr. kath. Bischofs Victor v. Mihdlyi in 
Lugos (vgl. Arch. epigr. Mittkeilungea aus Oesterreich I. 124, 23). 

Die cohors I Ubiorum stationirte sonst in MehAdia (C. I. L. 
III n. 1Ö71) und in Sz6kely-Udvarhely (E. E. II n. 472), die coiwn 
Ubiorum wird in einer Karlsburger Insehrift erwähnt (C I. L. HI 
n. 1187); dass dieselbe auch in Zsuppa nnd VArhely in Garnison 
lag^ ist durch diese nnd Kr. 18 bewiesen. 

20. Viikovcie. 

DEC 
I MP 

dec\iiriae) m{ilüum) P. . . ., oder deciuriae) J M{. . . .) P(. . . .) 

Der Ziegel wurde nach Angabe des Joannes Paxy, ord. Fiskals 
des Sirmianer Comitates, im Sommer des Jahres 1772 bei den Fun- 
damentarbeiten der röm. - kath. Kirche in Vinkovcze gefunden (s. 
Pray's Collectanea T. XVIII n. 12 in der Manuskriptensammlung 
der k. u. UniTersittttsbibliothek in Budapest). 

21. Zsuppa. Ineus. 

MID 

m(%lites) 1 d{eeuinatlfl 

In drei Exemplaren: a) im Fussboden eines Vorzimmers im 
Schlosse des H. Alexander v. Kdpra in Zsuppa, der sonst mit un- 
gestempelten römischen Ziegeln gepflastert ist; b) in der Sammlung 
der gr. n. u. Präparandie in Kardnsebes, wohin es durch H. Pro- 
fessor Johann Nemoian kam, der 1881 mit mir einen Ausflug nach 
Zsuppa machte, wo wir einige Exemplare dieses Ziegels vorfanden; 
e) in meinem BesitsCy für das siebenbttrgische Museum in Klausen- 
bofg bestimmt. 

YL PriratsiageL 

22. VArhely. 

In der Sammlung des gr. kath. Bischofs Victor v. Mihdlyi in 
Lagos (vgl. Areh.'«fpigr, MittheHungm aus Oetterreich I. 124, 23). 
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23. Ebendaher. Incns. 

(jreiunden 1882 bei den Ausgrabungen im MithrMtempel. Im 
Besitase des hiBt-arch. Vereines des Hanyader Comitates in D4v«. 

24. Ebendaher. 

C-S'V 

Gefunden bei denseUben Ansgrabnngen. Im Besitie desselben 
Vereines in D6va. 

25. Ebendaher. Incus. 

IVAL 

J(mU) Fa2{sr....) 

Gefunden bei den genannten Aosgrabmigen. Bei demselben 
Vermne in D^va. 

26. Lesnyek (iu der Nähe vou Veczel gegen Westen zu). 

w 

V(aleri) Au( ) 

Gefunden in den Ruinen eines römischen Landhauses. Durch 
Schenkung des H. AladAr v. Szereday im Besitze des bi8t.'aroh. 
Vereines des Hunyader Oomitates in D^va. 

27. Oreova. 

\ 

Im Jahre 1876 gefunden. Durch Sehenkung des H. Sigismund 
V. Onn6sy Obergespan des Temeser Oomitates, im Besitse des slld. 
ungarischen hist-archaeol. Vereines in TemesvAr. 

vn. Blngeritste latehriften. 

28. N6nder-VAIya. Am Flatse der am Hotter von Nibidor- 
V41ya bestandenen barbarischen Niederlassung wurden schon yer^ 
lehiedene Alterthltmer gefunden, jetat in der Sammlung von Frl. 
Sophie Torma, der Aufifinderin dieser Niederlassung. Auf einem 
interessanten Steincylinder (s. unten) sind folgende Buchstaben (in 
natüEÜcher GrOsse) eingeritzt: 
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Diese Einkratzungen stammen wahrscheinlich von einem mit 
den römischen Schriftseichen bekannten Barbaren. Nicht unmöglich, 
• dasa diese Einkratzung in senkrechter Richtung .gelesen in Unciai' 
(d, b) und Cursivschrift den Namen Decebal verewigt. Ich nahm 
dieses Stück unter die römischen Inschriften auf, damit jene» welche 
diese DenkmJÜeroUue ventehen, sich darttber ttnssem kOnnen. 

29. Veczel. £ängeritot an einen mnden Ziegel. 

G I 

0{aius?) J{uliu8f) 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petk6 m D6va 
dem hist.-arch. Vereine des Hunyader Comitates allda geschenkt. 

30. Värhely. Aus dem Funde, der in den Ruinen des Mithras- 
tempeis in Vdrhely im Jahre 1881 durch den Eigen thümer des 
Bodens gemacht wurde, kamen zwei Relieftafeln mit Mithras- 
Darstellung durch H. Dr. Julius Niamessny, Fiscal des Temeser 
Comitates, in den Besitz des südungarischen hist^-arch. Vereines in 
TemesvÄr. Auf der einen der Tafeln, die oben abgerundet ist (0'14— 
0-18 h., 0 127,-0-14 br.) befindet sich die gewöhnliche DarsteUnng 
des Mithrasopfers, über welcher an dem halbkreisförmigen Saume, 
der auf dem oberen Theile der Tafel angebracht ist, sieben Altttr- 
chen in der Form Ton sieben Flämmchen oder Bllltterehen TOr- 
kommen. Anf dem oberen Theile der andern (0*237« h«, 0*30Vt br.) 
Ifitfarastafel sind diese mystischen Objecto als AltSrohen ebenfalls 
dargestellt Wie die SiebensaU der anf Mithras • Darstellnngen 
gewöhnlich Torkommenden Altftrchen oder Flämmchen an deuten 
ist, mag dahingestellt blmben. Interessant an der erstgenannten 
Taföl ist es wohl, wie der Christ d^nn ein solcher mnss es gewesen 
sein, in dessen Besits vielleicht die Tafel kam, an der Repriaenta* 
tion die Bedentong dieser heidnisch-heiligen Zahl dnreh die Anbrin- 
gang der Monogramme Christi, gewiss durch einen Akt Ton christ- 
lichem Exorcismus zu vertilgen suchte. Er hat nämlich diese Mono- 
gramme an verschiedenen Theilen der Darstellung ebenfalls sieben- 
mal eingeritzt, und zwar in folgender Form: 
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namentlich: 1. rechts vom Kopfe des Mithras; 2. links am Halse 
desselben ; 3. an der rechten Achselhdhe desselben unter der Chlamys 
swei&cb angebracht ; 4. nnter dem rechten Arm des Ton der Haupt- 
dMteUung reehtsstehenden Jttnglings; 5. an der Seite des Stieres, 
gegen den Hintertheil desselben als x angebracht, und 6. rechts 
▼on dem von der Darstellung links stehenden Jfingling am Halse 
des Stieres. Oder bdten diese Monegramme einen weiteren Beweis 
der hftufigen Vemüschung von Iführascult und Christenthum? Die 
Tafeln zählen zu den interessaDtesten Mithras-Denkmälem und ▼er- 
dienen, wie auch die übrigen im Museum des bist. -arch. Vereins 
des Hunyader Comitates aufgestellten Mithras-Denkmäler desselben 
Fundes (nahe an 250 Stücken) von Sachverständigen einer ein- 
gehenden Prüfung unterzogen zu werden. 

LampeüiiDsclirifteu. 

31. Unbekamiton Fundortes, aber gewiss ans SfidttRgani. 

C R E S C E I sie 

In dem Besitze des südungarischen hist-arch. Vereines in Te- 
mesvÄr. 

32. Zaiatna. faor 

In dem Besitze des II. B6Ia v. Lukäcs, Reicbstagsabgeordneter 
in Budapest (s. Archaeologiai £rtesUö XIII (1879) p. 353, vgl. XIV 
(1880) p. 115). 

33. Värhely. fortis 

In der Sammlung des Bischofs Victor y. Mihilyi in Logos. 

34. Veczel. Auf einer braunglasirten Lampe. 

liWAk 

Gefunden 1881. Vom H. Adyokaten Dr. Lasar Petk6 in D)&ya 
dem hist-areh. Vereine allda geschenkt 

35. Ortova. ibgidi 

Durch Schenkung des H. Sigismund Orm6s, Obergespan 
des Temeser Comitates im Besitse des sfidung. hist.-arcL Vereines 
in Temesvir. 

36. Veczel. optati 

Gefunden 1881. Vom H. Advokaten Dr. Lazar Petkö in Deva 
dem bist.-arcb. Vereine allda geschenkt. 

Budapest, im October 1882. CARL TORMA. 
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Bronze-Henkel aus Dodona. 

(Tbl 1 and n). 



Auch nach den riehen Funden des Herrn Eftrapanos, welche 

in 'unseren Tagen das AiubujvaTov xo^xciov noch in anderem Sinne 
als im Altert humc berühmt gemacht haben, scheint die ehrwürdige 
Orakelstätte fort und fort nicht unergiebige Nachlese zu gewähren. 
Schon im Sommer 1879 hatte ein Ingenieur aus Korfu eine kleine 
Sammlung dodonäischer Antiquitäten*) nach Wien gebracht, welche 
nebst manchem schönem Stücke eine in ihrer Art einzige Statuette 
eines zum Lanzenstosse ausholenden Kriegers archa^cken Stiles^ 




«nthiehy und rat etwa emem Jabre bot ein anderer Gneoho, freifich 
ohne den EWdort mit voner Bestimmtbeit zu nennen, den spiter 
▼om k. k* Huseom für Knnst und Industrie erworbenen Doppel- 
bflgel zum Kaufe aus, dessen Bild die diese Zeilen begleitende 
Zinkographie gibt An eigenthtbnliobem Eunstwertbe möebte derselbe 
selbst nicht dem besten nachstehen, was uns von den Weihge* 
schenken Dodonas ttbrig geblieben ist. 



') Archäolui^isch-epigrapbische Mittheilungen aus Oesterreich IV 6, öS^-OÖ; 
vgl. ferner V 8. 130 ff. 

*) JetjEt im kgl. Antiquariura zu Berlin; archXolog^sche Zeitung XL (1882) 
Tafel 1. 
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Taf.ll 




Digitized by Google 



147 



Die beideii emander TOUig gleiolieD Bttgel abenpannteii im 

Halbbogen die ungef^Üir 18 Cm. weite Mflndting eines Eimers, auf 

dessen Rand sie niedergelegt vollkommen passten. Ihre umgebo- 
genen und dünneren, abgekanteten und mit einem profiiirten Knopfe 
versehenen Enden ^) bewegen sich jederseits in den zwei Ringen 
der etwa 8 Cm. hohen und 6 Cm. breiten Beschlagstücke, welche 
an dem ihrer starken Krümmung nach zu schliessen ziemlich bau- 
chigen Kessel gelöthet waren. Die Ringe ragten bei zwei Cm. über 
den Rand des Gefässes hinaus. 

Der eine der Beschläge wird von zwei über einander ange- 
brachten Masken eines bärtigen Satyrs"*) und einer Mänade gebil- 
det, welche einen schnabelförmigen Ausguss verkleiden, dessen Mün- 
dung von dem weit aufgerissenem Maule des Satyrs und dessen 
Wandung von dem länglichen Gesichte der Mänade gebildet wird 
(vgl. die Profilansicht des Beschlags Tafel II rechts). Mit vielem 
Geschicke ist der ungesucht sich darbietende Gegensatz^ in der Cha- 
rakteristik der beiden Masken venrartet. Das breite Gesicht des 
iSatyrs (Tafel I links) ist wie vom lauten Schreien verzerrt. Seine 
Nase ist klein und knoUig» die niedrige aber breite Stime über der 
dfimien Nasenwurzel stark angeschwollen, die Branen sind hinauf- 
gesogen, die Augen blicken starr und glotsend. Die fleischigen 
Ohren sind vom Pferde genommen, aeigen aber dem menschlichen 
Ohre entlehnte, wohl aus Missverstftndniss allzu rund und klein gebil' 
dete Läppchen. Der steife, borstige Bart umgibt die hersföimige 
MondöfFnung und zieht sich längs den Wangen herab. Das strup- 
pige, Uber der Stirn aufstehende, rechts und links in je fitnf 
Blischeln flatternde Haar trägt nidit wenig zu dem phantastischen 
Aussehen dieses halbthierischen Wesens bei, dem kein wirksameres 
G^enbild als der ernst und sinnend gesenkte Kopf der Mänade 
gegeben werden konnte. Die Formen der weiblichen Maske (Tafel 
. I rechts) sind durchaus edel: die Stirne ist niedrig und glatt, die 
Nase lang mit breitem Rücken, die grossen Augen liegen tief zwi- 
schen schweren Liedern und unter sanftgeschwungenen Brauen, der 
Mund ist klein und nur leise geöffnet, das Kinn voll und rund. 
Das Haar bedeckt die Ohren und ist vom Barte des Satyrs 
deutlicb geschieden. Der trefflichen Erfindung steht die technische 



*) DsToa tat eines abgebrochen; sonst ist die Bronse lut tadellos erhalten. 

*) Ucbor den Typus der SUcue nud bärtigen Sa^rrn rgl» die ErSrkonngen 
i! ortwänglecs in den Ann, dtiP InH, XUX (1877) p. 232 sq. 

10» 



Digitized by Google 



148 



Auafilhnuig nicht naeh. Mit liebeyollem Fleisse, der richtlieh kaum 
Genfigen fand, ist das Ganze mit dem Grabstichel bis in alle 
Einaelheiten übergangen und ToUendet worden. Selbst die kleinen 
Unregelmässigkeiten, die bei einem so weit gehenden Ausarbeiten 
mit freier Hand nicht fohlen kdnnen, wie denn beispielsweise das 
linke Ohr des Satyrs fleischiger, das rechte schlanker und spitziger 
geriet, die Nasenspitze des weiblichen Gesichtes etwas schief nach 
rechts zu stehen kam und die linke Braue desselben höher ge- 
schwungen ist als die rechte, steigern nur wie unabsichtlich den 
lebensvollen Ausdruck der Köpfe. Da dieselben auf das sorgfältigste 
geglättet wurden, breitete sich gleichmässig über die ganze Ober- 
fläche eine tiefgrünc, stellenweise bläuliche Patina aus, welche dem 
Stücke keinen geringen Reis verleiht^). 

Der von den Masken gebildete Ausguss machte aus dem Ei- 
mer zugleich ein Giessgefllss*^). Der Henkel wegen konnte der 
Sohnabel füglich nur an der Stelle eines Beschlages angebracht 
werden. Gleich als ob der Zierrat aber sich gesträubt hätte, den ihm 
▼on rechtswegen angewiesenen Platx zu räumen, scheint der Ausguss 
mehr unter dem Ornamente versteckt als au voller äusserer Geltung 
gebracht. In der ^That eignete sich der Eiimer wenig zur Giess- 
kanne und immer musste mit dem Systeme seiner Henkel die neue 
Bestimmung in Widerspruch gerathen, während dieselbe anderseits) 
trotzdem sie sich der gegebenen Form völlig unterordnete, auf letz* 
tere doch nicht ohne jegliche Rückwirkung bleiben konnte. Waren die 
beiden Beschläge an dem regelrecht geformten Eimer völlig sym- 
metrisch gebildet, so stehen sie nun in dem Verhältnisse von vorn 
und hinten und sofort stellt sich wie auch an sonst wohl gearbeiteten 
Statuen ein Vernachlässigen der Kehrseite ein. In keinem Betracht 
kommt der Beschlag mit dem ziemlich flach gelialtenen Kopfe der 

*) lieber die Patina der dodonäischen Bronzen vgl. die sehr belefarendes 
Bemerkungen Henzey's in ('arapnnos Dodone et ses ruhieo jv. 217 fg. 

') Die Verse des Monander (Meiueke fragnumla comieorum yraecorum IV 
p. 78): 

Ol V ApirdoavTe^ toO; xdbou^ toOc OTpoYY^Xou^ 

Obpcuov dvftpeidTaTQ Kvinoupol irdXtv 
beweiseil den Oebraaeh von Eimern beim Gartenbau, wu es sieh i^s wün.scliens> 
wert herausstellen mochte, das aus dem Flusse oder der Cisterue geschöpfte Wasser 
in dünnem Strahle wieder nns^flt-ssen zu küiiucn. Duss hier unter Kd^Ol Eimer zu 
verstehen sind, geht aus der Hemerkuiig dts Lexikographen hervor: rivrXou v X^yeiv 
^€^, Kai Kcifcoug oü hfl Xeff iv, dW dvTXiavTXnTfjpac;. — Man vgl. zu dun folgen- 
den Auseinuuderbeuun^'en t^tinper i>til II S. 3, 101^ 105 der zweiten Ausgabe. 
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Athena (Taf. II links) den Masken des Satyrs und der Mänade auch 
nur entfernt nahe. Aus schlechter legiertem Metalle und deshalb der 
schönen spiegelglatten Patina des vorderen Beschlagstüokes mt- 
behrend, ist er flau und flüchtig in der Ausführung, welche manelieii 
von selbst sich darbietenden Vortheil ungenützt liegen Hess. Der 
Kopf der Göttin trägt einen korinthischen Holm; dessen Kappe ist 
mit Schuppen bedeckt, das zurückgeschobene Visir zeigt das Nasale 
und die AusBchnitte für die Augen, und rechts und links dayon 
sind zwei symmetrisch in Profil naol^ einwürts gekehrte Flflgel 
befestigt'). Wie nahe es lag, tthnlioh wie an der berOhmten Bllste 
der Athena Albani in der Glyptothek m München^ Kopf und Helm 
in stirkerer Ausladung und spitzerem Winkel aneinander zu fOgen, 
so wurde doch yersiobtet, das Motiv des vorderen Beschlages in 
solcher Wetse auf der Rttckseite des Geftsses nachklingen au lassen. 
Unorganisch setzt sieh das platte mit einem Geschmeide geschmttckte 
Halsstftck unter dem scharf abgeschnittenen Kinne an und wenig 
ansprechend sind die rechts und links vom Kopfe abstehenden Spangen 
.und die ,Art, wie der Helmbnsch an derselben Stelle, die an dem 
vorderen Beschläge eine schlichte Palmette einnimmt, zwischen 
den beiden Ringen hinaufragt. Haar und Ilalssclimuck, Flügel und 
Schuppen des Helmes sind mit dem Bunzcn bearbeitet und der 
Umstand, dass dieses Werkzeug an dem anderen Beschläge nirgends 
angewendet erscheint, möchte allein schon hinreichen, um in beiden 
Stücken die Arbeit verschiedener Hände zu erkennen. 

Je mehr man den von den Masken gebildeten Ausguss als 
das Erzeugniss einer Künstlerlaunc, als einen vielleicht mehr sinn- 
reichen als strenn:;en Anforderungen struktiver Durchbildung ent- 
sprechenden Einfall zu nehmen (icnoigt wäre, um so mehr über- 
rascht es, in unseren Sammlungen ähnliche Stücke zu finden''). So 
besitzt das k. k. Museum £(ir Kunst und Industrie die 1870 in 



Vgl. zu dieser Ilelinzier die PallaHküpfe auf vci'schiedenen griechischen 
Münzen (siehe die Nachwdse Ton Eckhel dodrina numonm «eC. vol. V p. 84 fg. und 
▼<m Iiiihoof>Bliimer In der Knmitnaatiaehen ZeitBcIirift in 8. 44) eowie anf itsr 
liichein Sehireq^lde (MareU e Teaderi L* An $ran9 dd Mut» Xireheriano, Ineerte 
Taf. y 15 nnd Supplement rechts Fig. 1) und den Siteren Denaren der rOmischen 
Bepnblik (Kli'igmann Veffigie di Roma S, 45 ff). 

*) Brunn Beschreibung der Glyptothek n. 92 S. 115. 

') Vgl. Friederichs Berlins antike Bildwerke II S. 323 n. 1537: „Ansgass 
eines zweihenkligen eiinerfünuigen Gerätbes: der Ausguss wird durch eine Silens- 
maske oder durch eine koniKhe ICaike gebfldet, darunter ein «weiter Kopf H. 274 Z." 
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Rom angekauften Doppelbügel eines Eimers mit einem in der An- 
lage völlig gleichem Schnabel. Derselbe weicht von dem dodonäi- 
schen im Einzelnen ab, übertrifft ihn an Grösse, ist aber in der 
Arbeit unvergleichlich geringer. Das Gesicht der Mänade ist wie 
breitgedrückt, die Stirne des Satyrs ist höher, seine Brauen mehr 
hinaufgezogen, das Haar spärlicher^ die Ohren klein und verküm- 
mert ; es fehlen ihm die flatternden Haarbüschel, welche sich dem 
Bauche des Eimers so trefflich anschmiegen mussten '"). Denselben 
Schnabel sehen wir ferner an einem kleinen, mit ursprünglich ver- 
goldetem Zierrate geschmücktem Silbergefässe ^'), das in einem in • 
der Ebene nördlich von Kertsch gelegenen Grabe einer Frau im 
Jahre 1838 gefunden wnrde'^. Auch hier sind die Masken einiger- 
massen von den unseren verschieden. Der Kopf des Satyrs trägt 
einen wulstfbrmigen Kranz, sein Haar ist geschmeidiger and weicher. 
Die Masken scheinen wie abgeschnitten, so dass nicht allein die im 
Winde wehenden Haarenden, sondern auch die Ohren dem Satyr 
genommen sind. Wahrscheinlich wurde das Ge^s erst spftter mit 
dem nach innen mit einem Sieb yerkleideten Ansgnss versehen, 
denn ohne Zusammenhang mit dem übrigen Ornamente ist derselbe 
schonungslos auf die im ringsumlaufenden Bebgewinde angebrachte 
Figur eines Eroten, welche sich auf der entgegengesetzten Seite der 
Vase wiederholt, geheftet worden. Trota des kostbareren Metalles, 
ans dem es gefertigt ist, muss deshalb auch dieses Stttck dem dodo- 
näischen nachstehen. 

Der Verstorbenen, aus deren reich ausgestattetem Ghrabe das 
nun in der kaiserlichen Ermitage zu St. Petersburg aufbewahrte 
Gefäss stammt, ward als Fährgeld für den Charon ein Goldstater 
des Lysimachos mitj^egeben. Diese Münze gibt uns einen Finger- 
zeig, um wenigstens annähernd die Erfindung unserer Bronze zeit- 
lich zu bestimmen. Der Stater auf dem Lysimachos den seit 
306 angenommenen Königstitel führt, ist von schönem, seltenem 
Gepräge: er zeigt im Abschnitte unter dem Bilde der Atkena 



**) Der hintere Besohlag zeigt den Kopf eines SUeiu mit %ft 1i1limn Soh^tel 

und wohlgepflegtem Barte von gutmüthigem Ausdruck. 

AntiquU6» du Botphore Cimmerien pU XXXVII 6, vgL to Text I 

8. 261 f. 

Vgl. Aschiks Fandberichtin den Ann. deW 7n«f. XII (1840) S. 13 ff und 
dan Anmig darmu Jnti^ du Bo 9s 3m9 Obum. I p. LXIU. 

'*) AmtSqm, A» Botphm Oftmn. pL LXXXV 10, wo im Exergtie itatt d«B 
Stieres inHifiiidicherweiae ein Panther geatidinet ist 
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NikepUoroB einen stossenden Stier und ira Felde vor der Göttin das 
Monogram t, welches vielleicht die chalkidische Stadt Terone (oder 
Torone) bezeichnet ^*). Ein andres Exemplar desselben Typus wurde 
In dem nahen Grabe eines Kriegers, eine Münze Leukon des II. ^) 
(am 240 v. Ohr.) in dem benachbarten Grabe einer Frau gefunden. 
Alle drei Grttber sind demnach wohl um die Mitte des dritten Jahr- 
hunderts und swar in derselben Weise mit Platten aus Muschel- 
kalkstein errichtet worden. In jedem Falle mflsste man den Eimer- 
henkel vor die Zerstörung Dodonas ävaeh den ätolisehen Bund (220) 
setaen und somit ergeben sich eine Reihe äusserer Anzeichen, welche 
die Erfindung des Ausgusses in die frfiüiere Diadochenzeit verweist 
Stil und Charakter unserer Bronze wttrden hiemit in vollstem Ein- 
klänge sein. 

* Wien im Oktober 1882. 

ROBERT SCHNEIDER. 



Vorläufiger Bericht über zwei österreiciüsctie 
Expeditionen nach Kleinasien 

(Tafel IV-VIII) 

In den grossen, im Wetteifer der Nationen sich immer ener* 
giscber erweiternden Kreis archäologischer Forschungeily welche 
seit einem Jahrhund^ eine wissenschaftliche Renaissance der grie- 
chischen Kunst begründen, sind im Verlaufe des lotsten Jahrzehnts 
viederholt österreichische Untemehmungen eingetreten. Mit glflck- 
licher Hand leitete Conse im Jahre 1873 eine Expedition nach 
ßamothrake dn, welche swei Jahre später wieder aufgenommen 
knd zu Ende geführt worden ist. Seine im Verein mit Alois Hauser 
|und Qeorge Niemann begonnenen Untersnchungent welche die Wien^ 
Sammlung antiker Scnlpturen um eine Anzahl neuer Erwerbungen 
jund die Oulturgesehichte der hellenistisehen Zeit um ein etgen- 
I thlimlich lichtvolles Bild bereicherten^ gelangten zu einem literansohen 
f AbsdihiSBy der su anderweitigem Einsetzen und gesteigerten An* 

•*) L. Mtlller, die MUuzea des thraciachen König» Lysimachus 8. 69. 
**) Eoehne, Muaie de/eult PtimM BanU KotehouLty II S. 36. 
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Btrengungen anregen konnte. Im Sinne einer Fortsetzung haben sich 
ihnen daher im verflossenen und im laufenden Jahre fernere öster- 
reichische Unternehmungen angeschlossen. Eine 1881 mit Staats- 
mitteln ausgeführte Forschungsreise im südwestlichen Kleinasien gab 
Anlass und Vorbereitung für eine in grösserem Umfange veranstal- 
tete diesjährige Expedition, deren Durchführung dem wissenachaft- 
liehen Interesse und der patriotischen Opferwilligkeit eines Privat- 
yereines hochstehender Kunstgton^ verdankt wird. Diese beiden 
jüngsten Unternehnrangen stehen in so unmittelbarem Zusammenhang, 
dass eine Berichterstattung erst jetst, nach dem ktirslichen Abschloss 
der letzteren, und nicht anders als Uber beide gemeinsam erfolgen 
kann* Ich halte mit derselben nicht Iftnger zurftck, obschon sie in 
der Hauptsache nur eine yorlftnfige Summe erster Beobachtungen 
zu bieten vermag» und darf dabei Erzldilungen nicht ganz ans- 
schliessen, welche vielleicht nur fUr die nächst betheiligten Kreise 
von Interesse sein werden. 

I 

Nach Beendigung der zweiten Samothrakischen Publioation im 
Frtthjahr 1880 erhielt ich Gelegenheit, dem um die Pflege archäo- 
logischer Studien in Oesterreich hoch verdienten früheren Minister 
für Cultus und Unterricht, S. E. von Stremayr, einen Plan für die 
Weiterführung der auf seinen persönlichen Antrieb zu Stande ge- 
kommenen Orientforschungen vorzulegen. 

Da der Archipel wie Griechenland selbst von Seiten des deat* 
sehen und französischen Institutes in Athen im Vereine mit ein- 
heimischen Gelehrten allenthalben untersucht wird^ war das Augen- 
merk auf Kleinasien gerichtet, dessen wissenschaftliche Ausbeutung 
nach einer Reihe glänzender Erfolge an den Hauptfundstätten der 
Westküste dringlicher im Vordergrunde steht Nachdem der Norden 
der Halbinsel durch die Ausgrabungen Schliemann's in Troj&, des 
Berliner Museums durch Humann in Pergamon, einer amerikanischen 
Gesellschaft in Assos, wie durch anderweitige französische und 
englische Unternehmungen in Myrina und Bardos in jüngster Zeit 
einen Überwiegenden Einsatz erhalten hatte, liess sich der seit lange 
ausser Acht gebliebene Süden einer neuen Untersuchung bedürftig 
bezeichnen. Es schien lohnend, das unbekannte Hochland von Karieo 
einmal zu durchstreifen und die durch eine Fülle eigenartiger Monu- 
mente anziehende Alpenlandschaft Lykiens zu bereisen , deren 
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Kenntniss TOr mehr als yiersig Jahren durch Fellows, Spratt und 
J. A. Schdobom erBchlossen, aber seither nicht weiter yerfolgt 
worden' war. Für eine nxhere Prüfung empfahl sich insbesondere 
die Yon Ludwig Boss au^efnndene Trttmmerstätte des Hekatetempels 
zu Lagina in Karien, Aber welche Ch. T. Newton später vielver» 
, sprechende Mittheilungen gegeben hatte, und dn von J. A. Schönbom 
in GjOlbaschi *) auf dem Strandgebirge zwischen Aperlai und M3rra 
entdeckter aber wieder in Vergessenheit gerathener Grabbau mit 
^griechischen KcliefFriesen, über dessen Existenz und Beschaffenheit 
einmal eingehendere Kunde zu erhalten jedesl'alls als eine wissen- 
schaftliche Pflicht hingestellt werden konnte**). 

Dieser Plan, bei dem auf die Begleitung eines Architekten und 
Photographen gerechnet war, ward angenommen und fand, durch die 
auch hier fördernde Hand Eitelbergers befürwortet, die schliessliche 
Genehmigung von Seiten des gegenwärtigen Ministers für Cultus und 
Unterricht I S. E. Conrad von EybesfV ld. Zur erforderlichen Vor- 
bereitung wurde mir mit Niemann im Herbst 1880 ein Stadium der 
lykischen Denkmäler des britischen Museums in London ermöglicht. 
Mit Niemann liess sich Herr Hof photograph Wilhelm Bürger, dessen 
Mitwirkung bereits der zweiten SamOthrakischen Expedition zu 
Statten gekommen war, zur Theilnahme bereit finden. Ausserdem 
schloss sich uns, am naturwissenschaftliche Zwecke zu yerfolgen, 
in hdchst willkommener Weise Dr. med. Felix von Luschan an. 
Dem überaus glücklichen und in mancher nnerwOnschten Lage be- 
wllhrten persönlichen Zusammenstehen und der muthigen Ausdauer 
dieser Arbeitsgenossen, wie der naohdracklichen Untersttttsung, die 
wir von vielen Seiten fanden, dankt unsere Reise Ergebnisse, von 
denen eine im . Auftrage des Ministeriums in Vorbereitung begriffene 
eigene Pnblication demnächst ausführliche Rechenschaft geben wird. 



*) Schönborn und nach ihm Ritter und Kiepert schrieben „G^jSlbaghtsche* 

(d. i. Seegarten); ilbereinstinimend wurde uns jedoch von verschiedenen Schriftkun- 
digeo, namentlich den beiden Knininkam von Kasch und ElmalU «Gjölbaschi** (Seo- 
haapt oder -Ende) als der wahre Name angegeben. 

**) Literarisch beachtet finde ich die Entdeckung Schönborn's lediglich in der 
überaus gehaltreichen Abhandlung von Adolf Michaelis Uber das Nereidenmonumeut 
Ton Zanfhos annali «foff mslüuto 1874 8. 104 folg. Als «noch nicht nfiher nntenaoht* 
beseielmet Heinrich Kiepert in seinem Lelirbache der alten Geographioi Berlin 1878 
S. 125, 2 fldie von ScbQnbom 1842 entdeckten Sontlptoren von Kyaneae", womit er 
ohne Zweifel das Hcroon von OjOlbascbi vwrtand, 



s 
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Durch Mittheilimg kartogrftphischen Materials und entsehei- 
deode Rathschläge hatte ubs Heinrich Kiepert, dureh Darleihnng von 
Instrumenten meine hochverehrten Gollegen Weiss, Hann und Op- 
polaer in den Stand gesetzt, die geographische Eenntniss der zu 
bereisenden Landschaften zu fördern. Gustav Hirschfeld und vor 
Allem Carl Humann in Smyma, in dessen freundschaftlicher Energie 
unsere Interessen seither den sichersten Anhalt fanden, liessen uns 
Erfahrungen ihrer Orientreisen zu Gute kommen. Für Gewährung 
freier Fahrt waren wir dem Österreich iseli - ungarischen Lloyd , für 
Begünstigungen der Direction der Südbahn verpflichtet; ausser- 
ordentliche Förderung aber erwuchs unserem Vorhaben durch das 
persönhche Interesse, welches ihm 8. E. der k. und k. Minister des 
Aeussern, der verewigte Freiherr von llaynierle, schenkte. Seine 
Verwendung sicherte uns die zeitweilige Aasistenz eines Schiffes der 
k. und k. Marine, des Stationärs von Constantinopel, S. M. Bad« 
dampfer „Taurus", Commandant Fürst Wrede, und die selten ver- 
bindliche Weise, mit welcher der Stab dieses Schiffes die Expedi- 
tion dienstlich unterstützte, trug wesentlich zu ihrem Gelingen bei. 
Geneigter Aufnahme hatten wir uns bei der k. und k. Botschaft 
in Constantinopel, fortlaufender Fürsorge von Seiten des z. Geräten 
des Generalconsulates in Smyrna, Herrn Viceconsul von Fietsohka, 
zu erfreuen, und der französische Viceconsul von Makri, Herr Ippo- 
lito Gasilli, bot uns, als der einzige an diesem Platze ansässige Eu- 
ropäer, mit Rath und That willflLhrig denjenigen Anhalt, ohne den 
CS bei unserer anfänglichen Unbekanntschaft mit Sprache und Sitte 
des Landes knuin möglich gewesen sein würde, unbehelligt in das 
Innere vorzudringen. 

Am G. April traten wir von Smyrna aus, nachdem wir uns dort 
doin Gouverneur Midhat Pascha vorgestellt hatten, auf dem „Taurus" 
die Fahrt nach dem Süden an. Unser nächstes Ziel war unfreiwil- 
liger Weise Scio, das durch ein grosses Erdbeben soeben eine furcht- 
bare Verwüstung erlitten hatte. Nach den traurigen Schilderungen, 
welche von Flüchtigen nach Smjma gebracht worden waren und 
die ganze Stadt in Aufregung und Theilnahme versetzten, sah 
unser Commandant sich bestimmt, dem Beispiele einer französischen 
Fregatte, weiche auf die erste Kachricht an den Unglttcksplatz ab- 
gegangen war, zu folgen, um sich an den n&ohsten dringendsten 
Hilfeldstungen zu bethdligen. Er brachte eine bunte Menge hilii*- 
gewillter Personeu »ammt einem grossen Transport von Kabrungs- 
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mittein und allerhand sonstigen, nainentlicli ärtzlichen Bedarfstüeken, 
die ihm ftas dem Konak von Smyrna und einem durch Herrn Heintze 
organisirten Hilfscomit^ überwiesen worden waren, zur Stelle und 
trat in das üettungswerk, das die verzweifelte Indolenz der lieber- 
lebenden ausschliesslich den herbeieilenden Fremden überliess, mit 
allen Terftlgbaren Kräften sofort energisch eia. Während er aus den 
Hättsertrttmmem der Stadt und ihrer nächsten Umgebung eine 
Anzahl Vemngltlckter ausgrab, £and F. von Laschan, dem der Schiffs- 
arst Herr Dr. Swoboda asslstirte, in Daphnona, einem zwei Standen 
weit im Gebirge gelegenen Dorfe, das mehr als ein Drittel seiner 
Bewohner verloren hatte and wie die meisten kleineren Orte auf 
der Ostseite der Insel noch weit härter als Scio selbst heimgesacht 
worden war, eine entsetzlich grosse Aufgabe vor, die er mit uner- 
mttdlicher Hingebung im Wesentlichen erledigte. Die Calamität 
war so trostlos allgemein und das bisherige Aufgebot von Beistand 
so schwach und ungenügend, dass wir unsere Reise hätten ver- 
schieben oder aulgeben müssen, wenn nicht durch das alsbaldige 
Eintreffen neuer Schiffe, unter Anderem aller St:iti(märe von Con 
stantinopel, Ersatz und durchgreifende Hilfe geboten worden wäre. 

Die weitere Kttstenfahrt benutzten wir zu einem kurzen Be- 
suche von HalikamasSy Kos und Knidos. An dem letzteren Orte, 
der uns durch seine an Girgenti erinnernde landschaftliche Herrlich- 
keit besonders anzog, sind seit den englischen Ausgrabungen so 
▼iel TrOmmer beseitigt und ganze Ruinencomplexe von Humus und 
Vegetation so yollständig wieder Überdeckt worden, dass es unmög^ 
lieh war sich annähernd in dem Newtonsohen Plane zu orientiren. 
Enttäuscht darch einen raschen Rundgang in dem ganzen Stadt- 
gebiete, beschäftigte uns eingehend dagegen die Untersuchung eines 
Jnrakenwebstuhls, den wir vor einer einsamen in die Trflmmer einer 
alten Mauer eingebauten Htitte im BVeien aufgeschlagen fanden. Seine 
zum Verwundern einfache B^orm — zwei aufrechtstehende Pfosten mit 
zwei horizontalen ungehobelten Querhölzern, an denen die Kette 
senkrecht aufgespannt ist — und die primitive Art der Arbeit, 
welche von einer Frau, die den Einschlag mit der Hand ohne Web- 
scliiffchen durchführt, kauernd oder stehend geleistet wird, ist in 
den neuerlichen Untersuchungen über die Webstühle der Alten un- 
beachtet geblieben. Diese sicherlich uralte Technik, die wir dann 
in Lykien und Karlen, an manchen Orten allerdings neben der 
entwickelteren Form eines Webstuhles im eigentlichen Sinne des 
Wortes überall antrafen, soll in ganz Kleinasien verbreitet Bein, wie 
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sie denn durchaus ähnlich sich auch in vielen Theilnn der Balkan- 
halbinsel als Hausindustrie erhalten hat. Ein gutes Exemplar mit 
angefEuagenem Gewebe und allem Zubehör gelang es später aus 
einer Jurukenniederlassung auf dem Ujukludagh östlich von Mughla 
für das österreichische Museum za erwerben. 

Auf Kos suchten wir im Westen der Stadt vergeblich nach 
dem Orte, welcher in Olivier Bayets. verdienstlicher Monographie 
der Insel als der wahrscheinliche Plate des alten Asklepi^on der 
Beachtung empfohlen wird, stiessen dagegen in einem Weinberge 
südwestlich nahe der Stadt auf die Ueberreste einer augenschein- 
lich späten Theateranlage, welche ich weder bei Rayet noch über^ 
haupt sonst erwähnt finde, und in der Nähe desselben auf das Frag- 
ment dnes ungewöhnlich colossalen weiblichen Kopfes aus Marmor, 
der nach der Haartracht dem Portrait einer Kaiserin angehört haben 
könnte. Von der gewaltigen Platane auf dem nach Hippokrates 
benannten Stadtmarkte, deren altersschwache Zweige schon Choiseul- 
Gouftiers Pablication*) vor hundert Jahren durch untergespannte 
Balken und eingebaute Säulen gestützt zeigt, nahm Burger Photo- 
graphien auf. Desgleichen photographirte er vier an einer Aussen- 
wand der alten Jolianniterfestunf]!; eingemauerte Friesblöcke, in denen 
Ludwig Ross**} Ueberreste des Asklepicion vermuthet hatte, und 
drei weitere noch unveröffentlichte, Rayet unbekannt gebliebene 
im Innern der Festung, welche nach den Maassen und dem gleichen 
Stil ihrer Reliefs zusammen von einem Gebäude herrühren, einem 
wahrscheinlich dem Dionysos geweihten Tempel von Knidos, wie 
Newton ^^*) auf Anlass übereinstimmender dortiger Funde nachge- 
wiesen hat* 

Etwas länger verweilten wir in Loryma, das bisher nur ein- 
mal, von Ludwig Boss, besucht worden war. Hier nahmen wir, 
während Herr LinienscfaiffiBlieutenant Carl von Sinkowski eine neue 
Vermessung der ganaen Bucht durchführte, die drei merkwür- 
digen Festungen auf, welche den vorattglich geschützten Hafen be- 
herrschen und durch die ünterschiede ihrer Ürtlichen Lage und 



•) Cfhoiseul-Gouftier voyage pütoreaque I pl. 59. 

•*) Ludwig Boss, Archäologische Zeitung 1846 S. 281 ff. Taf. XLII, Archäo- 
logische AnfsStm II S. 402 ff. Taf. VII, Reisen auf den griechiechen Inseln IV S. 13. 
•*•) Ch. T. Newton AMory of discoveriet at llalicarnaaaw^ Cnidus and ßran- 

dUdM Tol. II 8. 638. Antiqtim»9 q/ /onta Ut London 1840 a d4 ohap. I pl. I, 
Sm Plane nnter 9« 
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ihrer Bauart von der Bedeatnng tmd der Geschichte des interes- 
santen Platzes, der vor der rhodisohen Herrschaft sicherlich ein 
Sita karischer Seeräuberei war, ein überraschend deutliches Bild 
geben. Von Loryma rtthrt die folgende Ktlnstlerinechrift her: 

ASANoAnPoX 
EPOIHSE 

welche nut andern gelegentlichen Erweihungen, die uns der Znfall 
an den berührten Orten sofilhrte» seither in den Bestand der 
kaiserfichen Kunstsammlungen tibergegangen ist Auch in Rhodos, 

wo wir flir kurze Zeit weiter anlegten, fehlte es nicht ganss an 
neuer Ausbeute. Unter Anderem erhielten wir einige vorzügliche 

Speciraina altrhodischer Kunst aus der gegenwärtigen Sammlung 
der Gebrüder Bigliotti, welche in wüster Unordnung eine erstaunlich 
grosse Zahl von Vasen und Terracotten aus Siana, angeblich dem 
alten Mnasyrion, enthält und eine traurige Vorstellung von der 
Schatzgräberei gibt, wie sie seit den grossen Ankäufen des britischen 
Museums jetzt vielfach auf der Insel betrieben wird. 

Von Rhodos steuerte der „Taurus" an die Südküste von 
Lykien, nach Kekowa-Aperlai, wo er in der kleinen tiefen Bucht 
Östlich von dem malerisch gelegenen CSastell, mit vier Tauen an die 
steilen Uferklippen angebunden, einen gesicherten Posten fand. 
Wir beabsichtigten, mit dem Rttckhahe, den uns das Schiff für 
eine erste Streiftour in das Üngewisse bieten konnte, dem einen 
Hauptaid unserer Reise, dem von SchOnbom entdeckten Herooin 
von Qjölbaschi, yon hier aus naohsugehen. Da Schönbom den auf 
einsamen Irrwegen geftindenen Bau in einer von ihm selbst veröffent- 
lichten kursen Notia, wie es scheint absichtlich, ohne Ortsangabe . 
beschrieben hatte*) und auch eine von Carl Ritter aus seinen Tage- 
büchern gezogene ausftihrlichere Beschreibung **) immerbin betritcht- 
liehen Spiehraum ftlr das Suchen liess, überdies die Beftbrchtung 
nicht abzuweisen war, dass die von ihm gesehenen Dinge Über- 
schätzt oder überhaupt nicht mehr vorhanden sein könnten, so 
brachen wir in der Richtung die eine mitgetheiltc Itinerarzeichnung 
Kieperts anwies, mit begreiflicher Spannung in das Kusteugebirgo 



*J Mmeuvi of claasical arüiquüiea vol. I S. 41 folg. 
**) Carl Bitter die Erdkunde von Asien Band IX, Kleinasien Theil II 
S. 1138 folg. 
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auf. In bereits sommeilieher Glut war der Anstieg aof noch unge- 
wohnten ungemein mtlhsamen Steilpfaden, wie sie in gans Lykien 
eine wahre Landplage bilden, höchst beschwerlich, und eine yor- 
lanfige Untersuchung zweier noch unbekannter antiker Ortschaften, 
über die der Weg führte, hielt uns auf. Spät und erschöpft kamen 
wir auf dem gegen 180() Fuss hohen Rande des Küstenplateaus an, 
aber hier Hess sich bereits der Gipfel von Gjölbaschi von Weitem 
erkennen und noch am Abend desselben Tages waren wir so 
glücklich ihn zu erreichen. Wir verdoppelten unsere Anstrengungen, 
als wir auf der Sattelhöhe des steilen Berges angelangt die von 
Schönbom geschilderten Stadttrümmer mit ihren Sarkophagen 
erkannten und bald darauf an dem Ostende der nach Norden weiter 
aufsteigenden Akropolis die Beliefetreifen einer langen Mauer er- 
blickten, die dem Heroon angehören mnaste. Vorauseil^d arbeitete 
ich mich durch dorniges dichies Gobflsoh nnd SteingerOU athemlos 
rasch empor , anf das Eingangsthor su, das sieh in bedentendem 
Abstände liber den steilab&Ilenden Abhang, in der Maner Offiiete. 
Ohne bei dem Nächstliegenden, das in seiner Eigenart die Erwar^ 
tangen steigerte, zu verweilen, kletterte ich erregt in den Stein« 
fogen der Maner sur Thorsehwelle hinauf und sah mich im Innern 
der Ruine ])lötzlich einer Ftllle von Bildwerk gegenüber, die von 
benachbarten hohen Bäumen überragt und von innen aufgeschos- 
sener Vegetation theilweise reizvoll verdeckt, im Glänze der sinken- 
den Sonne einen wunderbaren Anblick gewährte. Ich bekenne, dass 
diese ersten Augenblicke der Betrachtung au dem langerstrebten 
und nun glücklich erreichten Ziele, in lautlos weihevoller Stille und 
Abgeschiedenheit einer grossartig ausgebreiteten Natur, Steinwildniss 
ringsumher, mit dem Ausblick auf eine von Schneeketten umsäumte 
schluchtenreiche Gebirgslandschaft und das hochgewölbte endlose 
Meer, au den tiefsten Eindrücken meines Lebens zählen. 

In schlichten Worten, die zu wiederholen Pflicht ist, hatte der 
erste Entdecker, dessen noch keineswegs nach Verdienst bekannten 
tapfere Becognoschrungen wir seither mit besonderer Theilnahme 
gefolgt sind, den Oesammtcharakter der Soulpturen treu und trefiisnd 
ausgesprochen. Nachdem er das Mauerviereck mit seinen beiden 
innen umlaufenden Relieffines«!, welches den grossen offenen Hof 
der Grabstätte einfiriedet, eingehend beschrieben, sagt SchOnbom, 
dass er sich in Verlegenheit finde, was er Uber die Reliefs selbst 
sagen soHe. „Ich wfirde es vermögen, wenn ich mich hätte ent- 
schliessen können, Notizen zu machen, statt mich an der Schönheit 
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derselben und an dem Gegenstande, den sie bieten, m erfrenen und 
sie m. bewundern. War es doch der trojanische Eriegi den ich vor 
mir hatte, Homerts SchOpinng in bfldliolier antiker Darstellung, und 
ich gestehe, dass ich mich daran nicht satt sehen konnte. Wer hätte 

auch lange zweifeln können, was ihm vor Augen stehe. Das Relief 
in der Ecke der Westseite zcipjt den Achilles sitzend bei dem hoch- 
geschnäbelten Schiffe, voll Erbitterung den Kopf mit der Hand 
unterstützend. Es folgt der Herold, der die Versammlung beruft, 
und die Krieger kommen , Schlachtsccnen reihen sich an , auf die 
Stadt selbst wirft sich der Kampf, an dem Thore wird gestritten, 
die Schaar der Greise sitzt über dem Thore und so zieht sich 
Bild an Bild hin, ein reiches Leben mit griechischer Sicherheit in 
den Gruppen, in den Bewegungen, in den Proportionen der einzel- 
nen Gestalten entworfen. So sehr auch die Oberfläche des Steines 
durch die Zeit mitgenommen ist, das Auge mag nicht von dem- 
selben lassen. Tritt man nahe an die eineeben Reliefs heran, so ist 
die Zerstörung fi'eilich zuweileii so weit vorgeschritten, dass man 
kaum die Gestalt noch erkennt, und man ablassen muss, die ZiJtgt 
der Gesichter im Einzelnen stadiren zu wollen; denn das Terwehrt 
die schadhafte Oberfläche, aber das Ganze macht einen so erhe- 
benden Bindrack, wie ich ihn anf meiiier ganzen Reise nicht wieder 
gehabt habe. Ich trage kein Bedenken es auszusprechen, dass diese 
Beliefe in gehöriger Höhe aufgesteiit jedem Museum zu einer wahren 
Zierde gereichen würden, wie reich es auch sonst ausgestattet sein 
mag, und ich bin auch eben so fest überzeugt, dass jeder, der 
diese Monumente nach Europa führt, einen bedeutenden Gkwinn 
bei dem Verkaufe haben wdrde**). 



*) Aehnli<:li spricht sich iSchöulioni im Mu.ienni of clu-aical anliquitiea I »S. 
A'6 aus: „Frovi conaideralion of the atibject they reprtatnt, from the certain conneocion 
of tk» bat^rdl^ «oi(& phee , and ßnm (keSr beautjff (notwithtUmding they ktne 
SntOfy m^fl$r^ firom UmB, and one in «ety Um rdirf,) I «AomU tuaign to M«m tkn 
firH ploM among tk» »etUptured renudm LffcSa; and, thereßrre, eamiHly dedre 
tkat thty may ht 9n^[fiei«i^y knoten b^ftire thqf Hand Ihe chance of being destroyed 
or lagt. The laff.er evil ka» already commenced. Between my ßrst and tecond vi»iUf 
tv-o traveller», 07i their way from Egypt, poJtxed thi^ f'^ciy, accovipanied hy an Egyp' 
tian Türk. The Lalter, whom I met an hvt retum, lold mc that they had removed on 
eameU tke tuw comer ttonet of the extenor ncrdpturtt — which 1 /lad müted afler 
tny ßrH «Mt — andhaiiakm ihmnto Smyi-na. [IHm ist aus TenohiedMiaii ChQiulmi 
mim^ch.] . . ./n anetkat jraor 1 tkaUprcMblif in apo$tUon to gi» fo« ad ii ii e n al 
and «MT« preein iltfarmalion. I kopa I» b$ oMa to reobit tktt eomby* etc. Eine 
ErfttUung dieses WunscbeB blieb SchOaboni rmBgt,- 
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Unser Erstaunen wuchs, als wir eine Beihe weiterer Gege&' 
stände, unter Anderem höchst bewegte Amazonen- und Kentauren» 
kämpfe, die Jagd des Meiesger, eine längere Darstellung des Freier- 
mordes der Odyssee erkannten und in allen diesen Stoffen einen 
Beichthum von Erfindung sich entwiokeln sahen, .welchen bestimmter 
KU würdigen erst der heutige Stand knns^sehichtlicher Kenntniss 
befilhigen konnte. Eine seitliche und stilistische Verwandtschaft mit 
dem Nereidenmonument von Xanihos im britischen Museum fiel 
soibrt in die Augen und forderte sa abwägenden Vergleichen auf, 
wobei die unleugbaren Vorzüge, die dasselbe an seinem statpari- 
schen Schmuck und vornehmeren Material besitzt, durch den 
hier schlechthin gesicherten Zusammenhang der Composition und 
eine ungleich grössere gegenständliche Mannigfaltigkeit aufgewogen 
erscheinen konnten. Scharf empfanden auch wir den theilweisen Ruin, 
der bei einer Jahrtausende langen Aufstellung unter freiem Himmel 
nur allzubegreiflich war, aber auch wenn man sich dem Eindruck 
desselben völlig überliess, konnte es kaum einen Augenblick zwei- 
felhaft sein, dass die prophetischen Schlussworte des Schönborn- 
sehen Berichtes emstlich zu behersigen wären. Zu Ausgrabungen, 
die für eine volle Aufnahme des ganzen Monumentes unerlässlich 
gewesen wären, waren wir nicht ermächtigt, und nur für wenige 
Tage noch durften wir auf den Beistand des Kriegsschiffs rechnen. 
Es galt zur Vornahme einer solchen Arbeit oder im glfloklichena 
Falle für den Gewinn der Originale selbst mit allem erforderlichen 
Apparat ausgerastet späterhin zurttckzukehren, und was sichjetit 
thun liessy konnte nur vorbereitender Natur sein. Ungesäumt gingen 
wir an das Werk. Um durch eine Rflckkehr an Bord keine Zeit 
zu verlieren, quartierten wir uns, obwohl es an allem Nöthigeo 
fehlte, in einer elenden Hütte, der einzigen die in der Nähe der 
Ruinen anzutreffen ist, mit geliehenen Decken ein und begannen am 
andern Morgen in aller Frühe das Innere des Heroon von Vege- 
tation zu säubern, wobei mehrere Sarkophagfragmente und einige 
lose umherliegende Reliefblöcke , die offenbar aus den Frieslücken 
herrührten, allsogleich zum Vorschein kamen. So gut es in der 
Eile nebenher geschehen konnte, untersuchten wir die schwer zu- 
gängliche kleine Akropolis und die an ihrem Süd- und Westabhange 
^ unter verzweifeltem Gestrüpp sich hinziehenden Grabmonnmente^ 
leider ohne auf eine lesbare Inschrift zu stosseni die den antiken 
Ortsnamen hätte verrathcn können. Im Ganzen verwandten wir 
nicht mehr als zwei Tage allerdings angestrengter Arbeit auf das 
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Stadium des SohOnbonasohflii Peribolo0, und empfimden es sIb ein 
GlOek diWB Herr Baiiger, der vom Schiff herauf nachkMn> dasBelbe. 
durch achteehn Photographien, die ihm innerhalb vierandswansig 
Stunden gelangen, ergänzen konnte. Bfit diesem Besitae gingen wir, 
▼orlftafig befriedigt und auf eine baldige Rückkehr vertraaend, wieder 
surttcki um unsere Heise nach Makri, dem alten Tehnessos,^auf dem 
„Taurus" forteusetaen. 

üeber den weiteren Verlauf unserer Fahrt, welche in der Karten- 
skizze Niemanns auf Tafel V verfolgbar ist, kann ich mich kurz 
fassen, um so mehr als ihre wissenschaftlichen Einzelergebnisse in 
Lykien eine wie immer beschaffene Nachlese zu der vollen Ernte 
der genannten früheren Forscher bezeichnen. Die auf einen ersten 
ktlhnen Wurf meisterlich gelungene Landkarte von Spratt bedarf 
wie natürlich noch vielfacher Nachbesserung und täuscht zuweilen 
über das wirklich erreichte Wivssen durch eine gleichmässige Voll- 
ständigkeit, welche vielleicht überwiegender auf Schlüssen als auf 
Beobachtungen beruht. In den Beaufortechen Aufnahmen der Küste 
stellten sich entschiedene Fehler heraus, welche um so belangvoller 
sind, da die englische Seekarte die einzige Grundlage für den Auf** 
bau der Itinerarzeichnungen bildet Die antike Ohorographie Lykiens 
kann wohl in der Hauptsache nach unseren zahlreichen KreuE- und 
Querteuren der beiden loteten Jahre jetet für erschöpft gelten, neue 
grOsaere Orteehaften wenigstens werden kaum in irgend einem dunklen 
Winkel der serrissenen Gebiigslandsohaft mehr ▼orausausetoen sein. 
Vollauf au thun gibt es jedoch noch flberaU, zumal an den gros- 
seren TrOmmerpläteen» wdche bisher kaum mehr als flüchtige Mu- 
steningen erfiüuen haben» eindringenderen Studien freilieh, wie in 
Tlos und Patara, durch ihre grandiosen Wildnisse ungewöhnliche 
Sehwierigkeiten in den Weg legen. Wie wir uns überall, wo wir 
eingehender Umschau hielten, durch vielfache Funde namentlich 
Ton Inschriften belohnt sahen, so dürfte auch in Zukunft weniger von 
raschem Belsen als ron längerem Verweilen an einzelnen Orten 
eine Erweiterung der Kenntniss zu gewärtigen sein. Schwerlich wer- 
den aber diese genaueren Erforschungen das Gesammtbild erheblich 
ändern, welches sich schon jetzt durch Verwerthung aller vorliegen- 
den Beobachtungen unter Controle von Autopsie, über die Cultur und 
Geschichte des Landes gewinnen lässt. Wie ich überzeugt bin, 
wird sich dasselbe wesentlich anders und durchgängig einfacher 
gestalten, als nach den begeisterten Schilderungen des grossen 

AidiiolagiMkpepiffnvkiMlM Miith. Vi. u 



Digitized by Google 



162 



Biitenclieii Werkes m ahaen war. Trügt nicht Alles, so darf die 
sicherlich ftbersehtttzta LebenahäLtang der alten Haaptberölkerang 
unmöglich wesentlich höher angenommen werden, als die primitiven 
heutigen Znstftnde yeränsehanliehen, welche sich als ein kanm anders 
ÜMsbares Eirgebniss der bleibenden Bodenbesohafienheit darstellen^ 
und sie .ist f%br die meisten Theile des Landes bis in späte Zeiten 
scheinbar ohne jede Entwickelung geblieben. Abgesehen von den 
unteren Theilen des Xanthosthales und einigen Küstenorten ist der 
interessante Process einer allmählichen Gräcisirung, der sich an den 
Monumenten verfolgen lässt iiiid gegenwärtig in analogen Formen 
zu wiederholen beginnt, erst unter dem Schutze der römischen Herr- 
schaft in Fluss und zu einem endlichen Abschluss gekommen. Be- 
zeichnend dafür ist, dass von den Tausenden verwitterter Kalkstein- I 
inschriften, die in ihrer stereotypen Leere die Geduld des Entzif- 
fernden ermüden , abgesehen natürlich von den lykischen , die wir j 
um eine immerhin beträchtliche Reihe, freilich um keine neue bi- 
lingue vermehren konnten, nur eine verschwindend kleine Zahl in 
vorchristliche Zeit hinaufreicht. Anticaglien, Bronzen und Terra- 
cotten, woran es in Gebieten alteingesessener griechischer Oaltur 
kaum irgendwo zu fehlen pflegt, sind uns trotz aller Nachfrage so 
wenig wie früheren Reisenden vorgekommen, eine Thatsache, dis 
sich aus der Indolenz der heutigen Bevölkerung und dem niedrigen 
Stande ihrer Bodenwirthschaft unmöglich allein herschreibt. An 
Mflnzen wurde uns überall byzantinisches Kupfer in grosser Menge 
und meist elend erhaltene Bronzen der 'römischen Kaiserzeit ange- 
boten. Leidlich conservirte- lykische Münzen, namentlich von Silber, , 
waren überaus selten und gingen hoch im F^se. Dies macht 
freilich zunilohst die* regelmässige Nachfrage begreiflich| welche von 
Smyma und Makri-Lewissi aus, an welchem letzteren Orte eioi be- 
rüchtigter Münzfidscher seinen Wohnsitz angeschlagen hat, durch 
umherziehende Agenten überraschender Weise bis in die entlegen- 
sten G^birgsorte betrieben wird. 

Nach Beendigung unserer lykischen Reise, die im Verlaufe 
eines vollen Monates uns an alle Hauptorte im Westen und Süden 
der Landschaft geführt und unter Anderem die Entdeckung einiger 
neuer Ruinenplätze und des lykischen Bundesheiligthumes südlich von ' 
Xanthos, ferner durch Inschriftenfunde, wie ich glaube, Klarheit über 
die streitige Lage des Kragos und Antikragos und eine Verände- 
rung im unteren Xanthoslaufe ergeben hatte, brachen wir Anfang 
Juni von Makri aus nach Isorden über Kadyanda in das raube i 
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Gebngdand auf, welches Lykien Ton Earien scheidet. Dieser Theil 
der Reise war der besehwerliehste von allen, aber durch Aofkllr- 
angen ttber ein noch ▼0llig dunkles, an NatorsdiOnheiten flberrei- 
chet Gebiet ▼ollauf belohnt. Zwei Paare zusammeDhSngender Isiig 
▼srlanfender Alpenketten, im Norden der Boa- und Sandiras-dagh, 
im Sttden der Ffrnas- und Eldschik-dagb sind es, die in wtttem 
nahezu parallelem Abstände von einander den Lauf des mächtigen 
Doloraantschai, der von seinem Ursprung in der südlichen Kibyratis 
bis zu seiner Mündung im Ganzen vier verschiedene Namen trägt, 
begleiten und in zahllosen rasch und wild abfallenden Querthälern 
mit ihrer Wasserfülle speisen. Auf einem hohen Passe östlich vom 
Eldschik-dagh übersetzten wir den Südrand dieses gewaltig abgeschie- 
denen, von menschlicher Cultur nur oasenweise berührten Gebietes, 
aas dessen unabsehbarem Urwalde von hohen völlig onterholalosen 
Fichten and Tannen die alten Kaunier ihren Reichthom gewonnen 
haben mögen. Durch falsche Angaben verleitet irrten wir in dem- 
Belben ohne Führer mehrere Tage lang auf und ab, bis wir den bis- 
her nur dem Namen nach bekannten Eskereboi^uuspass erreichten, 
der uns zwischen dem Boz- und Sandiras-dagh hinttber in das ka- 
riache Hochland brachte. Statt hier in einen unwegsamen Gebirgs- 
diatrict SU gerathen, welcher angeblieh nur im Hochsommer von 
TnrkmeneD bewohnt, und durch Bäuberbanden unsicher gemacht 
Bern sollte, waren wir überrascht, in eine ausgedehnte gutbebaute 
imd kttnstlich bewässerte Ebene mit zahlreichen Dorfschaften und 
öiner sesshaften wohlbegüterten Bevölkerung einzutreten, deren 
Cultur wohlthätig gegen die prähistoriäche Armuth der lykischen 
Alpenweiler abstach. In dieser Ebene (Eskeretschukuruowassi) 
auf der wir vergeblicli nach Ruinen Umfrage hielten, vermuthet 
Kiepert die von Ste})hanos von Byzanz erwähnte Skiritis. Ihre 
Gewässer bilden die ersten Zuflüsse des am Kskereboghazpass 
entspringenden Aktschai (Ilarpasos), der sich mithin früheren Vor- 
aussetzungen entgegen als der längste Nebenarm des Maiander 
herausstellt. Wir konnten seinen Lauf vorläufig nur bis zu dem 
Dörfchen Irmak verfolgen*) und zogen auf einem nach Dawas 
fiüirenden Karawanenwege, welchen P. v. Tschihatscheff bereits ein- 



*) Unsere AufiiahuKii uud I?i oba('htmigen sind wenifife Monate später durch 
den österreichischen ronsularagenten von Aidin, Herrn Bratir, In stätigt worden, der 
▼on ihrer Mitäieilung Anlasa nahm den Lauf des Aktschai vom Maiandcrtbale aas 
bb ia die Btkentaebakiiniowaati sn ▼«rfol^. 

11* 
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mal eingeschlagen , aber mit gänzlich ungenauen Angaben be- 
zeichnet hatte, rückwärts über eine lange in vier Haupterhebungen 
sich aufbauende Gebirgskette, welche das Gebiet des Harpasos von 
demjenigen des Marsyas abtrennt, zwischen dem Göktepe und Ujuk- 
ludagli hindurch, in die reiche Hochebene von Mughla, um nach 
einem kurzen Aufenthalte an diesem Orte und in Stratonikeia, an 
das Bweite Hauptsial anserer HeiB6| den Hekatetempel von Lagina, 
ma geUngen. 

Seine Ueberreste liegen, zwei Standen nordwestiicb ▼on Stnir 
tonikeia unterhalb des heutigen Dorfes IleYna, in dem sich nnver 

kennbar der alte Ortsname erhalten hat, auf einem bebauten grossen 
Felde, welches weithin ein muldenförmig flaches Thal beherrscht. Hier 
fanden wir die ausgedehnten stellenweise hoch gehäuften Trümmer 
malerisch umwachsen, schon in ihrer Ausbreitung und dem durch- 
gängig verwandten edlen Baumaterial, einem grosskörnigen weissen 
hin und wieder etwas ins Bläuliche spielenden Marmor, das Zeug- 
niss des Strabon bestätigend, der das Heiligtbiun besonders an- 
sehnlich nennt. 

Man erkennt auf den ersten Blick die Hauptanordnnng wie 
sie in der vorläufigen Planskisze Newtons nach Lieutenant Smiths 
Annahmen mitgeäieUt ist Das Areal war eingefasst durch eine 
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ungewöhnlich grosse Säulenhalle dorischer Ordnung. So weit nach 
der Bodenformation und einaelnen zu Tag liegenden Baustückeo 
eine annähernde Vorstellung zu gewinnen ist, beschrieb sie ein 
Oblongum von ungefilhr hundertsiebenzig Metern Länge in nord- 
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#e8t-8ttdöBt]ieker Biobtiiiig und etwa handertdreisBig Metern Breite 
in 8ltdwe«t*nordOstHoher Rtolitung. Im Sfldwetten stebt eine Tiers^n 

FoBS hohe Thür noch jetzt aufrecht, aus zwei etwas gep;eneinander 
geneigten monolithen Pfosten und einem Sturz bestehend, offenbar zu 
diesem Peribolos geliörig. Ueberbleibscl einer Tlieateranlagc, welche 
Newton ausserhalb desselben in der Nähe wahrnahm, wie denn nach 
inschriftlichen Zeugnissen ein Theater in der That dem Ileiligthum 
niqht gefehlt haben kann, sind uns nicht aufgestossen . 

Innerhalb des Peribolos, in einer zur Längenachse desselben 
parallel verlaufenden Linie liegen zwei getrennte Ruinenhaufen, 
welche zwei verschiedenen, aber in gleicher Weise nach Südosten 
orientirten Säulenbauten angehören. Der grössere von beiden im 
Nordwesten ist der Tempel der Uekate, der kleinere mag, wie ver- 
mothet worden ist, ein dem Kaisercult gewidmetes späteres Heilig- 
thum gewesen sein; das letztere, möglicher Weise mit der Anlage 
des Peribolos gleichzeitige, war dorisch, der erstere, den wir nach 
vollständiger Beseitigung aller Vegetation grttndlieher nntersuchen 
konnten, korinthisch mit attischen Basen. Er war peristyl und liatte 
höchst wahrBcheinheh elf Säulen auf den Langseiten^ sicher seohsi 
nicht aoht, an den Fronten. Die Cella, deren mit Platten aasgelegter 
Fassboden ziemlich hoch flber demjenigen des Peristyb lag, misst acht 
Meter in der Breite, fünfzehn in der Litnge, war ohne Opisthodom 
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und durch eine genau in der Mitte liegende Quermauer in zwei 
Theile, einen Innenraum für das Cultusbild und einen tiefen Pro- 
naos geschieden, der sich mit zwei zwischen Anten stehenden in 
situ noch bemerkbaren ionischen iSäulen gegen den Eingang öfEhete. 

I 



Digitized by Google 



166 



Als zum Pronaos gehörig erkannten wir sowohl nach ihrer Lage 
als nach ihren Maassen zwei Epistylstücke mit Inschriften, die bereits 
Newton veröffentlicht hatte, und fanden dazu den noch fehlenden 
dritten Block, der die Inschrift ergänzte und abschloss*). 

Die Inschrift hat keinen directen Bezug zu dem Gebäude, son- 
dern bildete einen Bestandtheil periodisch fortgeführter Priester- 
listen des Heiligthums , welche auf den Aussen wänden und Anten 
der Cella angebracht waren und wie in diesem Falle hin und wieder 
wohl auch sonst auf andere Theile des Baues tibergriffen. Ohne 
alles was im Trümmerhaufen noch zu sehen war erschöpfen zu 
können, habe ich im Ganzen von mehr als fUn&ig Quadern und 
Quaderfragmenten Listen dieser Art copirt**), woaii auch einzelne 
weitere Stfleke» imter Anderem einige leider nicht mimittelbar m- 
sammenhiingende Theile einer auf SuUa***) und den mithridatisoheii 
Krieg besfl^chen grossea Urkunde gekonmien sind. 

Mit besonderem Interesse spflrten wir den EViesreliefo des Baues 
nach. Ihrer Hdhe wegen (0|924 Meter) imd weil die Balkendecke 
keinen OeUafries erlaubt, wie Niemann hervorhebt, gehören sie dem 
Aeussem des Tempels an und sind nach ihrer Lage und Fallrioh- 
tung in der Trtlmmerstätte au urtheilen rings umlaufend gewesen. 
Ich Btthhe ftlnfkehn noch Torhandene Blöcke, wovon neim sdion 
von Newton iheils abgebildet theils beschrieben worden sind. Einige 
davon steckten so tief in den Trümmern, dass nur Theile erkennbar 
blieben; sie waren augenscheinlich weit besser erhalten als die oben 
aufliegenden. Das Relief ist sehr stark herausgearbeitet, in gedräng- 
ter Fülle von Figuren greift die Oomposition ohne Berücksichtigung 
der Fugen von einem Block auf den andern über. Da ein unmittel- 
bares Aneinanderpassen vorerst nicht zu constatiren war, so liess 
sich über die zerrissenen Darstellungen, welche durchgängig mytho- 
logisch zu sein scheinen, kein sicheres Urtheil gewinnen und ohne 
Skizzen, die hier nicht möglich sind, würde eine ausführliche Be- 
schreibung geringen Nutaen bieten. Von den neu gesehenen Relief 



Block « und e sind Edntttcke, der letstere ist in swei Stttcke swbonten: 
«* und 0*. Die in [] gesetaten Buchstaben von c' lehlen jetrt und dnd wu Newtotf 

Copie {hittory of ditcoMrS» at Balicamatmt II S. 799 n. 101) wiederholt. 

*♦) Drei derselben copirton kurz vorher und verJ'fTentlichten inzwischen Hau- 
vette-Beanault und Dubois hulletin de corretpcndance helienique V Mars 1881 8. 185 f. 

*••) Zu dem von Newton a. a. O. S. 795 n. 99 publicirteu Stücke sind »wei 
weitere grössere gekommen, in denen der volle griechische Namen des Sulla und diiit' 
jenige des KOnigs ICthradates steht 



Digitized by Coogl 



167 



hebe ich eine Scene der Gigantomachie, zwei eiüander abgewandt 
stehende Jünglingsfiguren welche die Motive der Gruppe von Ilde- 
fonso wiederholen, und eine besonders schöne weibliche Figur hervor 
welche verschleiert dasteht, die rechte Hand erhebt und einen Eros 
an der Brust hält. Stil und Ausführunsc ist griechisch, zuweilen 
römischem Geschmack sich nähernd, siclierlich aus hellenistischer Zeit. 

Von der Tempelstiitte ist Mancherlei in das heutige Dorf und 
m die Nachbarschaft verschleppt worden. Bausen, die wir von der 
NewtoDschen Publication in der Haad hatteni zeigten dass die Re- 
liefs in den letzten dreissig Jahren weiteren Verderb und wie es 
scheint absichtliche Veretttnunelungen erlitten haben. Aach aue 
andern BecToachtungen gewannen wir die Ueberzeugung, dass es hohe 
Zeit sei die hier erhaltenen leicht sngttnglichen Schätse in gründ- 
licher Untersuchung su heben. 

n 

Die HoffiiuDgen, mit denen wir nach beinahe yiermonatiicher 
Abwesenheit surttckkehrten, sollten sich rasch erfüllen. Die Zeich- 
nungen Niemanns und Burgers stattliche Sammlung wohl gelun- 
gener Photographien, welche von den bisher nur durch mehr oder 
weniger incorrecte flüchtige Aufnahmen bekannten Denkmälern und 
Denkmälergruppen Lykiens zum ersten Male einen treuen Begriff 
gaben, weckten Interesse, und eine Vereinigung von Sachkundigen, 
denen Eitelberger auf meine Veranlassung die Photographien des 
Heroon vorlegte, pflichtete nachdrücklich unserer Ueberzeugung bei, 
dass man eine Erwerbung der Originale zu erstreben habe. Es 
schien möglich , mit den in Gjölbaschi angezeigten Arbeiten auch 
Ausgrabungen in Lagina zu verbinden und jedesfalls geboten, die 
begonnenen Forschungen auf die weiteren Theile von Lykien und 
Karien auszudehnen. Ein in dieser Weise formulirtes und näher 
begründetes Programm fand Anklang und entscheidendes Entgegen- 
kommen in einem Kreise von Männern, denen alle mit dem Kunstleben 
Wiens Vertrauten dankbare Verehrung zollen. Augenblicktich drin- 
gendere Verbindlichkeiten einer anderweitigen grösseren Kunstange- 
legenheit hielten 8. E. Grafen Edmund Zicby und Herrn Nicolaus 
Dnmba nicht ab, sofort fttr den neuen Plan einzutreteni und ihrer 
freundschaftlich vereinten energischen Initiative, die an Baron von 
Warsbergs Begeisterung fOr Kunst und Alterthum stetige Mithilfe 
fimd, gelang es ihm in kurzer Frist die Verwirklichung zu sichern. 
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Neben einer Fdrderang wissenBohaftBclier Inieraiien ttbeiliAapt war 

dabei die Hoffnung massgebend, durch deren buldTolte AiifiiBlinie 

die Genannten allerhöchsten Ortes ermutbigt Warden, die zu ge- 
wärtigenden Erwerbungen den kunsthistorischen Sammlungen des 
Kaiserhauses in ihre neue glänzende Heimstätte widmen zu können. 
In dieser Absicht entstand zu Anfang dieses Jahres ein Verein, 
der sich mit dem Wunsche, ähnliche Aufgaben auch in Zukunft 
zu verfolgen , als „Gesellschaft für archäologische Erforschung 
Kleinasiens" constituirte. Unter Vorgang Seiner k. und k. Hoheit 
Erzherzog Rainers und Seiner Durchlaucht des regierenden Fürsten 
Jobann von und zu Liechtenstein traten in denselben beitragend 
die folgenden Mitglieder ein: 

Dr. Richard Dräsche Bitter von Wartenbergi 

Nicolaus Dumba, 

Carl Graf Lanckoronskiy 

Adalbert Ritter von. Lanna in Prag, 

Marco Freiherr von Morpurgo in Triest, 

Friedrich' Freiherr von Leitenberger, 

Carl Ftoyssingy 

Albert Ansehn Freiherr von Bothsehild^ 

Nathaniel Ansebn Freiherr Ton Bolhsehild, 

JnUui Freihenr von Sohwars, 

Edmund Qraf Zichy von Vasonykeö. . 
Die Gesellediaft verstärkte rieh durch Zuriehung der Herren Baron 
▼on Andrian-Werburgy Benndorf, Bäeher, Eitdberger, Hoohatetter, 
Knndmann, Baron von Warsberg, Zunbusdh, und sehritt unver- 
weilt an die Vorbereitung einer neuen Expedition. 

Die Ziele, die derselben gesteckt waren, forderten ftbr die Duroh- 
fithrung zunächst eine grossere Zahl von Mitwirkenden und mit ihrem 
Zutritt schien sich das gute kameradschaftliche Glück des vergan- 
genen Jahres lediglich erweitern zu wollen. In der That war es 
eine ungewöhnliche Fügung, dass ich nicht blos auf die erneute 
Theilnahmo Niemanns und von Luschans rechnen konnte, sondern 
ausserdem für den besonders wichtigen Posten eines Ingenieurs von 
Herrn Gabriel Knaffl-Lenz Ritter von Fohnsdorf und zum Beistand 
für die Leitung des Ganzen von Eugen Petersen in Prag bereitwillige 
Zusage erhielt. Dankbar habe ich sodann des Umstandes zu ge- 
denken, dass S. E. Graf von Crenneville die Mitwirkung eines 
Beamten der kaiserlichen Kunstsammlungen, des Custosadjuncten 
Herrn Dr. Robert Schneider gestattete und dass das Ministerium 
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Air Cnltos und ünterrieht Herrn Dr. Emil Tietze von der geolo- 
gischen Beiebsanstelt tmd den Herren Dr. EmannelLOwy und Dr.. 
Franz Studnicska für archllologitche Stadien Gelegenheit bot, sich 
ans anzQBchliesBen. Wie im vergangenen Jahre worden wir von 
Seüen des Reichskriegsministerituns mit dem geneigten Einverstttnd- 
nisse Freiherm yon Calices durch Zuweisung des Stationäre yon 
Constantinopel S. M. Raddampfer „Taurus", Commandant Baritz 
von Ikafalva, dessen schützende Assistenz dem Unterneluuen dies 
Mal bis zum Schluss gewährt blieb, und des Weiteren auch durch 
Zutheiiung des Feuerwerkers Johann Schuster und der Sapeure 
Josef Cian, Johann Blaziza, Giovanni Mandruzzatto und Johann 
Brancovid vom II. Genieregiment ftir die nothwendigen technischen 
Arbeiten unterstützt. Als Grundlage für neue Routiers erhielten 
wir von Heinrich Kieperts Hand einen als Mannseript vervielfitl- 
tigten Karteuentwurf von Lykien und Karlen, in dem unsere vor- . 
jährigen Beiseaufhahmen yerwerthet waren. Auch von allen andern 
Personen nnd Instanzen , die sieh uns frtther behilflich erwiesen 
hatten, und yon mehr als einer neuen Seite, die unserer Dankbar- 
keit auch ohne Anfilhrung sicher ist, unter Anderem yon den Herren 
Gontreadmiral yon Pauer und Oberinspector Bömches in Triest, 
CoDSul yon R^my und Bankdirector Heintze in Smyma, erfuhren 
wir die gleichen, oftmals weiter reiehende Forderungen. Weit 
Aber den Rahmen amtlicher Verpflichtungen hinaus erstreckte sich 
namentlich die Theilnahme, mit welcher der österreichische Vice- 
consul von Rhodus, Herr Antonio Casilli, an seinem unsern Haupt- 
arbeiten nächstliegenden Platze treu rathcnd und helfend der Ex- 
pedition bis zu Ende beistand. 

Nach Einlauf des von der Botschaft erwirkten P'irmans , der 
auf die Dauer von zwei Jahren das Recht zu Ausgrabungen in 
Gjölbaschi und Lagina und den Besitz eines Drittels der Funde 
gewährte, konnten wir im April dieses Jahres aufbrechen. Wir 
hatten uns für die Gebirgseinsarakeit eines yon aller Oultur abge- 
trennten kahlen Landes sorgfältig ausgerüstet nnd brachten zuyer^ 
lässiges 'Hilfiipersonal mit an Ort und Stelle. Elf tüchtige Arbeiter, 
ein Schmied, drei SteinmetEC, drei Zimmerleute und yier Handlanger 
waren in Triest angeworben worden, zu denen sich ein yon Humann 
smpfohlener, trefflich findiger und treuer Gehilfe der Pergamener 
Ausgrabungen, Jani Samothrakis aus Tinos, gesellte. Als Aufseher 
ond Dolmetsch schloss sich in Smyma der Marinelieferant Giovanni 
Cocchini freiwillig und vom Generalcousulate der Kawass Mehmet 
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und L. Turina an. Zwei Köche, drei Pferdeknechte, darunter unser 
treuer Ali, der schon im vorigen Jahre als eine Art lebendiger 
Landkarte gute Dienste geleistet hatte, ein Zaptieh und der tür- 
kiBche Commissär Suleimann ££fendi von Magnesia vervollständigten 
unsere bunte Colouie, die meist über dreisaig Köpfe zählte und 
allein für den Haushalt hinreichend su sorgen gab. 

Schon zu Anfang tlee Monates waren die Herren Petersen, 
Luschan und KnaffI vorausgereist. Während der Letztere von 
Bhodus aus mit den Arbeitern in einem Kaik unmittelbar in die 
Eekowabai fuhr, schlugen die ertteren tiber Makri den Landweg 
ein I um in Lewissi ein Dutsend Pferde anankaufen. Acht Tage 
spitter folgten die tlbrigen Ezpeditionsmilglieder von Srnyma ans 
auf dem „Taurus'' nach, und nachdem dieser an einer ntther ge- 
legenen Stelle der Küste, in der Jalibai Ostlioh von Kekowa, eine 
gegen Wind und Meer gesicherte Station genommen hatte, wmren 
wir Ende April an unserem nftchsten Bestimmungsorte, auf der 
Htthe von GjOlbaschi, alle vereint Hier hatte Herr von KnaffI den 
Lagerplats auf einem von Tempeltrttmmem und Sarkophagen um- 
standenen kleinen Felde am sfldweslJichen Fusse der Akropolis in 
der Sattelhöhe des Berges , kaum zehn Minuten weit vom Heroon 
entfernt gewählt und bereits trefflich einzurichten begonnen. Ein 
grösserer, einigermassen absperrbarer Bretterverschlag diente als 
Magazin und erhielt später ein Nebengemach für die Apotheke, die 
sich häufenden naturwissenschaftlichen Objecte und den photogra- 
phischen Apparat Herrn von Luscha7i8. Eine kleinere Holzhütte, 
in die ich mich mit Petersen und Niemann theilte, das Konak wie 
es die Arbeiter nannten, wurde als gemeinsamer Arbeitsraum be- 
nutzt, enthielt die Cassc und den Pulvervorrath, bis sich für den 
letzteren in einem der colossalen Steinsarkophage ein schicklicherer 
Aufbewahrungsort herrichten liess. Ein eigenes Steinhaus mit flie- 
gendem Dache beherbergte die Arbeiter und wurde mit luftigen 
Anbauten für die Küche , die Feldschmiede und die arbeitenden 
Zimmerleute versehen. Vier in einer Reihe zwischen diesen Bauten 
aufgeschlagene kleine Zelte flankirten den freien Platz, auf dem einige 
Bänke und eine lange Tafel in dem kargen Schatten eines iaolirten 
Baumes fOr die Mahlaeiten nicht fehlten. Bis auf den tjEIrkischen 
Commissär, der im Besitze eines Aequivalentes für das geforderte 
Zelt die gewohntere gastfreie Unterkunft in der erstbesten Bäuem- 
htttte vorzog, wohnten wir also alle flbersehbar an einem Platze zu- 
sammen. Bezeichnet war die Niederlassung durch ehie zwischen 
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zwei antiken Basen aufgehisste ideale Fahne, die in der Sommer- 
glath bis zur Unkenntliehkeit ▼erschosa, desgleichen durch einen 
grossen DoppeUdier, den unsere jongen Freunde für den ersten 
fesüiohen E^pfsng des Commandanten anf eine Bretterwand des Ma< 
gaxins mit wetterfester SchwMrae anmalten nnd der mit dem l^amen 
des EriegssehiffBs nnd einer Bezeiehnnng der Expedition in Rnnd- 
Schrift versehen anf den Flngbttndem der Krone das ^vmftiM imt^ts^ 
in einem neuen Sinne trag. Es verstrich inde^en geraume Zeit, ehe 
dies Alles zu Stande und in Ordnung kam ; denn die blosse Instal- 
lation des Nothwendigsten erforderte unter den ungewöhnlichen 
Umständen unserer Lage Anstrenguno^en in Menge. 

Schon die Landung unserer Habe an der unbewohnten klippen- 
reichen Steilküste der Jalibai war mit Schwierigkeiten verbunden, 
und in noch höherem Grade ihr Transport drei starke Stunden 
weit hinauf auf den Gipfel des 2400 Fuss hohen Berges von Gjöl- 
baschi. Auf den über Stock und Stein rasch emporfUhrenden, durch 
Busch und Fels verengten Saumpfaden vermochten die von Haus 
ans schwachen schlech^^nährten Lastthiere — ein lykisches Kameel 
tragt durchschnittlich nicht mehr als hundert Kilo — nur geringe 
Lasten Hinaufzubringen. Tausend Bretter hatten wir in emem Kaik 
aus Makri erhalten , zweihundert längere und sehr starke Pfosten 
aus Smyma nachbezogen. Die letzteren mussten am Strande filr 
das Bmportragen verkürzt, schwere Schlitten» die für den Trans- 
port der Steine inTriest gebaut worden waren, wieder zerlegt, die 
Nägelfksser wie tiberhaupt alle das genannte Gewicht überschreitende 
Stücke erleichtert werden. Wo keine Erleichterung erfolgen konnte, 
wie bei den langen baumstarken Halb - und Rundhölzern, mühten 
sich Lastträger ab, von denen in der Regel sechs bis acht zusammen 
einen vollen Tag brauchten um einen Stamm hinauf zu'schafFen. 
Dazu kamen Winden Flaschenztige und sonstige Instrumente, lange 
Ketten, zwei grosse Taue, Fässer Säcke und Packete mit Lebens- 
mitteln, überdies unser Privatgepäck, im Ganzen eine beträchtliciie 
Masse, die doch durch beständige Nachlieferungen im Laufe der 
folgenden Monate aus dem zwanzig Seemeilen weit entfernten Insel- 
städtchen OasteliorizOy aus Rhodus, Adalia und Smjma, ja sogar 
aus IMest und Wien ergänzt und vervollständigt werden musste. 
Es währte mehrere Wochen, und erforderte gleich anfangs gegen 
hundert Blameele, um die Hauptmasse an Ort und Stelle zu bringen. 
Ohne Verderb und Einbusse konnte es dabei nicht abgehen. 
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Empfindlich ftlhlbar machte sich abbald der Mangel einer Ort^ 
echaft in der Ntthe, welche fttr die laufenden BedflrMsse hätte An- 
halt und Anshilfe bieten können. Lediglich mit Milch und Ei^ 
worden wir regelmässige hin und wieder auch mit kleinem Hornvieh, 
nnd 80 lange der Frühling währte mit Ortlnaeog flir die Pferde 
aus den Httrden dee DOrfehens Tschukur, das eine halbe Skmde 
entfernt in einem Hoohthale am Nordfusse der Akropolis liegt, 
versorgt. Alles Anderq musste auf Pferden Eseln und Kamelen, die 
nicht immer leicht erhältlich waren, meist weither zusammenge- 
trieben und theuer fjezahlt werden mussten, theilweise aus grosser 
Ferne zur Stelle gelangen. Leidlich geniessbares Brot erhielten wir 
anfangs vier Stunden weit herauf aus Dembre, bis sich etwas 
näher in der Tiefe der Jalibai ein rühriger griechischer Speculant 
ans Castellorizo mit einem Backofen in dem* Gemäuer einer mit- 
telalterlichen Ruine einrichtete und Brot filr uns wie für das Schiff 
lieferte^ unter der Hand mit Mastikä wie natürlich und aus Samos 
gepaschtem Tabak einträgliche Nebengesdiäfte betreibend. Umständ- 
licher war die Besehafinng von Wasser. Quellen fehlen dem gannen 
ausgedehnten Dembreplateau. Man ist at^ den trüben Inhalt von 
Gisternen angewiesen, welche nach uralter Weise cylinder- oder 
flaschenförmig in den gewachsenen Fels eingehanen oder in im 
Humus der kleinen Karstebenen ausgebaut, zahbeieh im gansen 
Lande anzutreffen und meist von geräumiger Anlage sind. Trotz- 
dem reichen sie für das vorhandene Bedürfniss offenbar nothdtirftig 
hin, versiechen leicht und bilden daher in der Noth der Sommer- 
monate ein ständiges Streitobject, wie auch wir rasch genug er- 
fahren sollten. Als unser Bedarf den Nachbardörfern unbequem wurde 
und wir genöthigt waren in weitem Umkreise nach neuem Vorrath 
zu suchen, wurden unserer Dienerschaft Brunnen verheimlicht oder 
durch allerhand Fabeln von bösem Zauber, von innen verwesenden 
Leichen u. A. in Verruf gebracht oder trot^ der Verbote des Koran 
nur gegen Geldentschädigungen zur Benutzung überlassen; den 
Matrosen des Kriegsschiffs, welche anfänglich eine grosse Oisteme 
in Kekowa benutsten, begegnete es nach kurzer Zeit sogar dass 
man ihnen den Zutritt mi^ bewaffneter Hand verwehrte. Später 
wurde dem «Taurus" die erforderliche Ration acht Stunden weit 
aus Phinika, wo der herrlich rauschende Arycandus seine kalten 
Gebirgsfluthen einmündet, in einem Segelboote regelmässig zu- 
geführt, wahrend wir auf der Höhe uns mit Cistemenwasser, das 
Kameele in Weinfässern zwei Stunden weit aus der grüsstea 
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« 

Ebene des nateei», von Jau (Kyaneai) antrugen,' begnügen und 
dabei fttr die nnerläsaUohsten Bedlürfoisae auf schmale Rationen 
setzen mussten. Da es vom Lagerplats aus an den jeweiligen Ort 
der Arbeiten bis eine Stunde weit und darttber nachgeführt werden 
muastei und die aus Rhodus bezogenen Thonamphoren unaufhörlich 
zerbrachen, wie flberhaupt Noth an Trinkgeftasen war, so haben 
unsere Arbeiter, die das Wasser am liebsten mit Essig gemischt 
tranken, in der sengenden Glut des Juli und August hart unter 
diesen Uebclstäiiden gelitten, härter als wir, denen Dank einer 
rechtzeitigen Erinnerung von Luschans doch hin und wieder eine 
Flasche mitgebrachten Mineralwassers, mit dem haushälterisch wie 
mit Champagner verfahren wurde, zu Gute kam. Wein und son- 
stige Lebensmittel nebst dem anderen gewöhnlichen Bedarf bezogen 
wir aus Rhodus, von wo wöchentlich einmal ein für die Dauer der 
Expedition gemiethetes Boot mit der Post herüberfuhr, welches bei 
den in dieser Jahreszeit vorherrschenden Westwinden herwärts in . 
der Regel zwei Tage, hinwärts vier Tage, nicht selten aber auch 
noch längere Zeit brauchte. Nach der rothen Fahne, die es führte, 
haben wir von der Höhe oft erwartungsvoll in das weite Meer 
ausgeschaut, oder des Abends nach dem Feuersignali das der 
Commandant auf einem Rifife der Jalibai anzünden liess, um sein 
Eintreffen zu melden ; kein Sonnenbrand, keine Finsterniss der Nacht 
hielt dann ab die allmählich gewohnten Wege hinabaueilen, die 
Posttage forderten Eile und belebten den ohnehin regen Verkehr 
mit dem Kriegsschiffe. 

Die Golonie, die in das karge Bauemleben der einsamen Gegend 
reichlichen Verdienst, aber auch beständige Unruhe und eine unge- 
wohnte Aufrüttelung aller Verhältnisse brachte, stand und erhielt 
sich doch mit der Bevölkerung auf gutem Fusse, obwohl diese ihr 
das Dasein auch in anderen Hinsichten nicht eben leicht machte. 
In ihren kflmmerlich ausgestatteten winaigen Steinhäusohen) die 
mit einer horiaontalen Lage von Rundbölaem und darüber gebet- 
tetelr' Erdschicht bedeckt sind, und in ihren noch kleineren oval 
zusammengeflochtenen, mit Filzdecken belegten Zweighütten lebt 
sie, an Frost und Hitze gewöhnt, den Hunger verrauchend, völlig 
bedtirfnisslos von dem massigen Ertrage gelegentlicher Feldarbeit. 
Den ganzen Barbesitz an grösseren Silberstücken , den die Weiber 
am Kopf, die Manner wohlverwahrt in dem mit alten Waffen be- 
schwerten Ledergürtel führen, selbst des Nachts sammt den Kleidern 
am Leibe tragend, fast ohne alles Kleingeld, kennt sie im Grunde 
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nur Tantoliyerkdir, und kt mit PlraisyerhAltnissen wie mit Lohn- 
arbeit völlig onbekiuiDt Ent bei näherem Vertrantwerden kamen 
wir daher den naiysten Anforderungen gegenüber sa emem gegen- 
seitigen Einveratändniss, das durch das Medium Ton Dolmetsdien 

nicht immer erleichtert wurde, und nicht immer volle Zufriedenheit 
zurüekliess. So ehrlich, friedfertig und gutherzig im Ganzen wir 
auch hier die türkische Landbevölkerung fanden^ so fehlte es doch 
im Laufe der Zeit nicht an Auanahmserfahrungen; Veruntreuungen, 
selbst einige Einbruchsdiebstähle kamen im Lager vor, und als 
späterhin die ägyptischen Unruhen den wohl immer latenten reli- 
giösen Fanatismus weckten, bildeten sich wenn auch nicht in un- 
serer unmittelbarsten Nähe, £ftuberbanden, von denen im vergan- 
genen Jahre Nichts zu hören gewesen war. Aus den nächstgele- 
genen Dörfern fanden sich 4>rauchbare Leute an unserer Arbeit^ die 
ihnen sohwer fiel, nur in geringer Zahl und unregelmftBsig ein* Im 
Monat Juni, als alle Insassen mit Ausnahme einiger .aurfickblei- 
bender Wttohter ftlr die Ernte, nach alter Gewohnheit karawanen- 
weise in ihren hohen Alpenvillegiatiirort Qjömbe sich begaben, blieb 
dieser Zuaug fast gana ans. Wir mussten Arbeiter weither aus 
Adalia werben, machten vortlbergehend auch einmal einen Versuch 
mit jüdischen Hamals aus Rhodus, die indessen buchstäblich nur 
für das Tragen eingeübt, mit Spaten und Schaufel wie Kinder 
umgingen und sich überdies mit allen andern schlecht vertrugen. 
Zahlreicher und freiwillig stellten sich die rührigen und intelligenten, 
aber wie die Kreter mit vollem Recht berüchtigten Griechen von 
Castellorizo ein. Hätten wir nicht die geschulten tapfer aushaltenden 
Geniesoldaten und Triestiner Arbeiter die sich allerdings bester 
Pflege und weitgehender Bflcksichtnahmen erfreuten, und auf zehn Tage 
einmal auch Aushilfe von sechs Matrosen erhielten, als Grundstock 
sur Stelle gehabt und durah die unerwarteten Schicksale von Ales- 
sandria einen nach und nach sich steigernden Zulauf von Ervrerbs- 
bedflrftigen erhalten, so wire bei den often langen Gebetspausen 
der Tflrken und den vielen Feiertagen der Griechen^ M ihren w- 
einten Lohnsteigenmgen und um die Wette abwechselnden Strikes 
kein sicheres Fortschreiten und kein rechtaeitiges Ende möglich 
gewesen. Wir begannen mit ftnfaig bis sechzig Arbeitern und 
hörten in den letzten Wochen mit einer dreifach so grossen Anzahl 
auf, welche scliliesslich sämmtlich einen Tagelohn von drei Beschliks 
(etwa anderthalb Gulden) empfingen also mehr als doppelt so viel 
als Humann in Smyma und Fergamon zu zahlen pflegte. Wie die 



wunderbare VölkermiBchnng det Orieots auch in den engsten 
Verkelmformen unTenneidlich zum Ausdruck kommt| so bildeten 
Grieehen Türken Juroken Jnden Araber und Mohren mit nnBeren 
auch phyaiflok überlegenen Oceidentalen die Trappe, um deren 
Disciplin noh ünterofEsier Scbuater Btttndige Verdienete erwarb, 
und in der dennoch allerhand Reibungen niobt ausblieben, welche 
fortwährend untersucht und beglichen sdn wollten. 

Wir begannen mit Ausgrabungen auf der Stelle — schon bei 
der lustallation des Lagers waren Inschriften mm Vorschein ge- 
kommen — und sie wurden mit einigen Pausen angelegentlich fort* 
gesetzt. Allein die Hauptarbeit die zu leisten war, bestand in der 
Anlage einer Strasse fUr die Beförderung unserer Funde an das 
Meer, und in dieser Beförderung selbst, woftir Lastthiere oder Last- 
träger schlechterdings unverwendbar waren. Gjölbaschi liegt in di- 
recter Luftlinie von der räumlich nächsten Küstenstrecke, der an 
die Jalibai östlich anschliessenden Andrakibucht, deren Strandhöhen 
uns oft greifbar nahe erschienen sind, ungefähr anderthalb Stunden 
weit entfernt. Wie Aufrisse einer spröden Masse öffnen sich nach 
dieser Richtung im Dembreplateau südlich von Gjölbaschi beginnend 
zwei convergirendc Schluchten, in deren einer man am ehesten glauben 
durfte meerwärts einen Weg bauen zu können. Sie stürzen indessen, 
wie der Versuch einer Begehung alsbald lehrte, in so schroffen engen 
und vegetationslosen Spalten ab, dass keinem Pfade Raum bleibt und 
eine Strasse gans aus dem Fdsgestein heraus und nur mit über- 
starkem Gefälle zu gewinnen gewesen wäre. Nach Südosten gegen 
Myra zu senkt sich wohl das Plateau allmählicher, jedoch so man- 
nigfach und stark bewegt, dass sich vielfache Steigungen ergeben 
haben würden, welche unbediogt au Termeiden waren. Idit sicherem 
Blick hatte daher Herr von Knaffl nach einer ersten Orientimng 
im BeUef der Umgegend einen auf 28 Kilometer berechneten Umweg 
als die eins^ brauchbare Möglichkeit erkannt. Dem entsprechend 
wurde die Strasse vom Heroen abwärts den Sfldabhang der Akro- 
polis entlang auf unsem Lagerplatz, und von da landeinwärts gegen 
Kordwesten zunächst und dann gegen Nordosten um die Akro- 
poKs im Halbkreise in das ihrem tiefreichenden nördlichen Fnsse 
angeschmiegte kleine Hochthal yon Tsohnkur hinabgeführt, welches 
nach Osten offen ist und hier in die schauerliche Kluft des Dembre> 
tschaithales in steilem aber &st allenthalben bewachsenem Abhänge 
abfallt. Dabei kürzte das zufälliger Weise unbebaute und ohne 
Weiteres benutzbare Hauptfeld von Tschukur den Wegbau ab, 
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indem es bis nahe an den offenen Ostrand des Thaies reichte, von 
wo eine grosse lange Serpentine in das zehn bis fünfzehn Minuten 
breite ebene Flussthal hinabzuführen war. Da die winterUchen 
Fluthen des Dembretschai dasselbe durchaus mit Sand und festem 
Schotter ausfüllen , worin sich ein im Frühling immer schwächer 
werdender von dichten Reihen blühender Oleanderatauden bezeich- 
neter Wasserfaden schon im Juni schliesslich ganz verlierty so konnte 
hier das Flussbett selbst mit seinem leiobten gletobmässigen Falle 
bei geringer Naohbilfo al^ Strasse benutit werden. Die neu her- 
zustellenden Thdle derselben waren demnaeh rerfaftltDiBsmästig knra, 
fast genau ftUif Kilometer lang, aQeln es galt immerbiii bis rar 
Thalsohle des Dembretsohai eine GesammthOhe von ttber aweitaa» 
send Fnss au llberwindenf wofür ttberall gründliche Abholzimgen 
and umfängliche Felssprengungen vorgenommen werden mussten» 
und lange Strecken durch hochaufgeführte solide Futteimauern zu 
unterbauen waren. 

Denke ich mich in die ersten Tage unseres Aufenthaltes zurück, 
als uns von allen Seiten eine Fülle kaum zu durchdringender nie- 
derer Vegetation und wildaufgeworfener tief zerklüfteter Steinmassen 
anstarrte, kurze Kaumstrecken sich nur in stundenlangem Klettern 
und Springen zurücklegen Hessen, und. am Rande von Tschukur 
der Abgrund des Dembretschaithales , auf dessen weissglüAzendem 
Sande einzelne Bäume sioh wie schwarze Punkte ausnahmen^ Ea- 
meele und Pferde kaum mehr erkennbar waren, schwindelerregend 
entgegengllhnte, so will es mir jetzt fast als Ktlhobeit ersoheineo, 
dass uns diese Weghindemisse nicht entmuthigt haben. Im Anfange 
freilich ging lOles hoffinungsvoll leicht und gut Ton Statten. Der 
Gefillligkeit des Gommandanten, der den Fortgang der techniachso 
Arbeiten mit persönlichem Antheile verfolgte; dankten wir - die Dar- . 
leihung der erforderlichen Pulyerquantitftten, bis wir später aas 
Oastellorizo Dynamit requirirten, das dort ftr den Fischfang be- 
nützt wird. In Ausbesserung und Schärfung der rasch sich ab- 
nutzenden Werkzeuge leistete die Feldschmiede unschätzbare Dienste. 
Die Temperatur war erträglich, einige Regentage brachten durch- 
nässte Betten aber nur kurze Unterbrechungen der Arbeit und 
einzelne harte Stellen abgerechnet erheischten die ersten Theile des 
herzustellenden Weges nicht übermässige Anstrengungen. Schon 
Ende Mai, als wir durch einen Besuch Baron von Warsbergs und 
Professor Zumbuschs erfreut wurden, die ihr freundschaftliches In- 
teresse Air alle Details der Untemehmnng auch an Ort und Stelle 
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bethtttigteiL, konnten wilr'de auf bequem gangbarer Strasse nicht 
blos zum Heroon blnanf sondern abwärts bis an den Ostrand von 
Tschokor geleiten. Kurz darauf mit Anbruch des Sonmiers kehrte 
sich ein anderes Gesicht heraus. Die allerdings im Voraus schwer 
sehlltsbären Sohwierigkeiton der grossen Serpentine , die mit sie- 
bensehn langgezogenen Kehren in meist bedeutendem Qefiille 
hinabführte, wuchsen mit jedem Tage, mit den zunehmenden Ent- 
fernungen wurde die Verköstigung der Arbeiter immer uinstäud- 
licher, wie Gewitter erfüllteu die unaufhörlichen Minendonner das 
Gebirge, sengend ruhte die Tagesglutli, kaum gemildert durch den 
Luftzug der Thalspalte, an ihren abschüssigen Wänden. Zu un- 
serem Leidwesen mussten wir den Gedanken aufgeben, noch im 
Laufe des Sommers Ausgrabungen in Lagina vorzunehmen und 
waren froh« als in der zweiten Hälfte des Juli der Wegbau endlich 
vollendet war. In allen Widerwärtigkeiten mit mierschatterlicher 
Buhe ausdauernd hatte der leitende Ingenieur eine Leistung voll> 
bracht, mit welcher ein Geschenk an den ganaen Distriet, der da- 
mit eine bleibende Verbindung mit dem Meer erhielt, und ein ge- 
rechter Anspruch auf eine billige Theilung unserer Funde gegeben war. 

Die Tage des Mai waren auch in anderer Hinsicht die glflok- 
lichsten die wir erlebt haben. Während später mehrere Expedi- 
tionsmitglieder auräckkehrten, andere zur Fortsetaung der Studien 
in das Hochland aufbrachen und mit Herrn von Knaffl nur Löwy 
und ich am Platze blieben, waren wir damals abgesehen von kurzen 
Touren, welche von Einzelnen ausgeführt wurden, sämmtlich auf 
der Höhe von Gjölbaschi vereinigt und in frischem Zuge ein jeder 
bei der übernommenen Arbeit. Petersen untersuchte die Stadt- 
trtlmmer und die Ruinen dor nächsten östlichen Umgebung; Niemann 
nahm das Ueroon landi^chuftlich und architektonisch auf, vermass 
die Akropolis und den neuen Weg und vereinigte die einzelnen 
Routiers zu einem bis Myra und in die Jalibai reichenden Gesammt- 
bilde der Oertlichkeit. Von Luschan photographirte alle Funde in 
grösserem Maasstabe als im vorigen Jahre geschehen war und war 
ausserdem von Frflh bis Abend mit einem grossen Zulauf von 
Kranken beschäftigt, welche aum Theil viele Tagereisen weit, meist 
in beldagenswerthem Zustande und namentlich oft mit traurig vor- 
geschrittenen Formen contagiöser Blutskrankheiten, zu ihm kamen. 
Schneider zeichnete die wichtigsten ReliefSrieseiTietze trug von seinen 
geologischen Begehungen des Dembreplateans Mineralien zusammen 
und unternahm anderweitige Ausflüge, die ihn in das nördliche 
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Hoohlaiid und Ostlioh bis wn. den breDnenden Feuern der Chimaira 
filhrteD, während Terscbiedene SxpeditionBbedttrfniase micb m al- 
lerhand l^einen Reisen nach Rhodos and Oastellorizo oder zu den 
tfirkisohen Localbehtfrden nach Kasoh im oberen Dembrethale, 
and nach Adalia za dem Matessarif Tarkan Bei, der ans* in ver- 
bindlichster Weise aufbahm, nöthigten. Es war ein besWodiges 
Kommen and Gehen, ein beständiges anregendes Austaasch^ von 
Erlebnissen und Ergebnissen und der Verkehr wurde gehoben durch 
die Beziehungen zu dem Kriegsschiffe, dessen Nfthe wir je länger 
je mehr als die sichernde Grundlage unserer Existenz emp&nden« 
Dem erwähnten ersten Empfang dos Oommandanten und der Offi- 
ziere in unserem Lager folgte am zweiten Pfingsttage ein fröhliches 
Fest in der Jalibai. das mit Scheiben- und Hahnenschiesscn und 
einer kleinen Regatta endigte. Sonntag Nachmittags rulite alle Arbeit, 
dann wurden wohl Jagdexcursionen vorgenoinmen, die auch durch 
ihre negativen kleinen Abenteuer unterhielten ; Wildschweine hausten 
in den bewaldeten östlichen Schluchten des Plateaus bis die an- 
brechende Somraefhitzc sie in das Hochgeb irj^e trieb, Falken Ötein- 
hühner Nusshäher flogen in Menge auf, /ai allen Tage^; zelten waren 
die abgelegenen Schlachtstellen des Lagers von gewaltigen Adlern 
umkreist, deren majestätischer Flug stundenweit über Thal und 
Hügel im blauen Aethor zu verfolgen war. Noch glühte und brannte 
die Erde nicht, die kühlen Nächte erfrischten, auch in der Son- 
nengluth des Tages fühlte man die Luft in erquickender Milde und 
einem leisen angenehmen Wehen, Auge und Sinn war offen fUar alle 
Zauber, welche der Frühling mit seinen frischen Farben über den 
melancholisch schönen Emst der Gegend breitete, die wir vom La- 
gerplatz weithin überschauten. Nirgends eindrttcklioher. als des 
Abendsi wenn die Sonoe bis in die fernsten Winkel ihr ganzes 
Relief belebte und mit tiefen Schatten in der Kfthe tiber das nie- 
drige Gebflsch hinstrioh, welches ttber und zwischen den graueo 
Felsbltfcken und Kuppen grflnte; wenn dann die Arbeiter in der 
Dämmerung ermttdet heraufkamen, ihr Geräth abgaben and nach 
dem raschen Mahl ihre fröhlichen italienischmi Weisen anatimmteofi 
bis in dunkler Nacht weit hinter dem Ohelidonia^Cap der Mond 
gross aufliti^ und um alle Höhen und in aUe Falten der Land- 
8<^aft und unabsehbar ttber das wie ein silberner Schild erglänzende 
Meer seine breiten taghellen Lichtflutben ausgoss. 
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III 

Lykien bildet eine dem Hanptomriss nach bogenförmige Halb- 
UBsel, deren GKIrtuug wesilieh dorch den tiefen Golf von Makri 
(Telmessos), (Hrtlioh durob die flaobe Buebl von Adalia bezeiebnet 
wird. Den Bau der Landschaft bettimmt das vom Continent gegen 
das Meer vorgeschobene, gegen 4000 Fuss hohe ausgedehnte Pla- 
teau von Elmalü, der heutigen Centralstadt des Landes, welche 
ziemlich genau in der Mitte der Sehne Makri-Adalia liegt. Con- 
centrisch zum Küstencontur wird dieses Innenplateau umsäumt 
von langgestreckten Alpenketten, welche in mehreren Gipfeln eine 
Höhe von 10.000 Fuss und darüber erreichen und erst im Hoch- 
sommer die Leuchtkraft ihrer weit ins Meer erglänzenden Schnee- 
kronen verlieren : im Westen vom Massikytos, im Süden vom Susus- 
und Ak-dagh, im Osten vom Kirkbunar- und Bej-dagh. Diese Ge- 
birge, welche nach Norden mit den grossen Taurusketten, die den 
Südrand Kleinasiens bilden, zusammenhängen, bauen sich um den 
compacten Kern des Landes wie gewaltige Bastionen um eine höbe 
Featung auL Den drei Hauptrichtungen entsprechend, in die sie 
sich nach aussen ausbreiten, senden sie ilire Gewässer in drei grosse 
Thäler, welche sie wie Festungsgräben umgeben: das nordsüdliche 
Xanthosthal im Westen, das mit ihm ungefilbr parallele Alagir- 
tschaithal im Osten und das quer von West nach Ost streiohende 
Dembretschaithal im Süden. Alle übrigen Hocbgliedemngen des 
Landes, trelche die umlaufende Zone zwischen ihnen nnd der Küste 
anafillleni mOgen sie nun jene Flussthäler als Auslttnfer der znrück- 
liegenden Hanptgebirge von einander scheiden oder dieselben als 
selbstindige Massen nach dem Meer zu begrenzen, verhalten sich zu 
den Oentralerhebnngen wie niedrige Vorwerke: so die lange Soly- 
merkette im Osten, welche von Termessos und Adalia bis zum Obe- 
lidonia-Cap sich hinzieht, so die inselartig isolirte Gruppe des 
Kragos and Antikragos im Westen, und das von Patara bis Phellos 
massiv verlaufende Strandgebirge im Süden, das sich dann gegen 
Osten in das bis Mjra reichende Dembreplateau abdacht und 
verbreitert. 

Der äusserst zerklüftete Charakter der lykischen Landschaft, 
der dem Verkehr von Niederung zu Niederung die Mühsal seltener 
Steilpässe entgegoiisctzt, durch ungangbar tiefe Wasserspalten eine 
Thalhälfte von der andern bisweilen um Tagereisen trennt, an den 
Berglehnen spärlichen Anbau und auf den Flüssen keine Schiffahrt 
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geBtattet, masste die BUduDg von Städten erseliweren, während er 
die Unabhilngigkeit und das friedliehe Gedeihen zahlreieher kleinerer 
Gemeinden in hohem Grade begünstigte. Von dem reichen Leben, 
das sich an der Westkttste Kleinasiens entfaltete, war Lykien durch 
die Naturwildnisse des Doloraantschaigebietes abgedrängt; zu ma- 
ritimer Verbindung luden nur wenige Häfen ein und ihnen fehlte 
fast überall ein offenes Hinterland, während den grösseren Strand- 
ebenen umgekehrt die natürlichen Häfen fehlten. So war also Alles 
zu einer Isolirung und Zersplitterung prädestinirt, welche in der 
staatlichen Form und den selbständigen Geschicken des lykischen 
Gemeindebundes ihren historischen Ausdruck fand. Für eine An- 
siedelung in grösserem Stil bot allein das nach Süden offene Xan- 
thostlial die erforderliche Grundlage ; hier entetand die Hauptstadt 
dos Landes, die sich mit Patara Tlos und Pinara in den Besitz der 
ungemein firuohtbaren Flussebenen theiite und vom Süden herauf| 
von Kypros und Kreta, früh Elemente einer alteren Coltur aufnahm. 
Für Entwickelung städtischer Cultur kamen ausserdem lediglieb 
die mehr oder weniger ausgedehnten ergiebigen Küstenebenen von 
Makri-Telmcssos , Myra, Limyra und Phaseiis in Betracht. Es ist 
daher kein Zufall, dass mit diesen Namen bereits die Zahl der 
Städte erschöpft ist, die in dem lykischen Bnnde vorortliche Be- 
dentang besassen. Die tlbrige Bevölkerung» die man in Torchrist- 
licher Zeit schwerlieh viel dichter und begttterter als hentsatage sa 
▼ergegenwärtigen Anlass hat» wohnte auf Ftätsen, welche auch wo 
Kunst ihnen Festigkeit verlieh, selten den Namen einer Stadt be** 
ansprachen konnten, oder war in zahllose offene Flecken* und Land- 
sitze zerstreut, denen naturgemäss jede geschichtliche Bedeutong 
versagt war. Das Bedflrfiiiss nach engerem Aoschluss kann in 
diesen laxen Zuständen nicht gefehlt und mag sich unter jedem 
Druck von Aussen periodisch erneuert und lebhafter entwickelt 
haben — Plinius kannte in Lykicn siebenzig Orte , die sich zu 
seiner Zeit, vcrmuthlich in Folge von Zusammensiedelung, auf sechs- 
unddreissig reducirt hatten — allein es fand jederzeit in den blei- 
benden Naturverhältnissen seine unübersteigbaren Schranken. Manche 
lykische Orte sind ihrer Existenz nach nur aus ihren Ruinen, ihre 
Namen nur aus Inschriften bekannt, gar , viele mögen die Cultur 
der Schrift überhaupt nicht oder nur spät erreicht haben. Je weiter 
man vom Xanthosthal aus nach Ost und Nordost vordringt, um so 
seltener stossen grössere Trümmerplätze auf, um so weniger will 
es gelingen und um so weniger Interesse hat es ihnen Namen an- 
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zuweisen. Charakteristisch ist, daas selbst die ftinf Stunden lange 
und über eine Stunde breite Ebene des oberen Dembrethales , in 
der sich heute der zweitgrösste Ort des Landes, Kasch, befindeti 
es SU keiner antiken Niederlassung brachte, sondern offenbar von 
einer R«ihe kleinerer Burggemeinden (Amea, Eandyba, Phellos, Tyssa) 
exploitirt wurde, die sieb wie im Kranze auf den Gipfeln der um- 
gebenden Höhenzüge ein ^ren lotet hatten. Man begreift aas Allem, 
und findet es in dem Eindruck der gegenwärtigen Lebenszustände 
namenilioh im Gtegensats za der ungleich höheren Ekitwiekelung 
im Norden Kleinasiens bestätigt, wie lang und stthe sich hier ur* 
difbnliohe Sitte und eine fremde Spraehe erhalten konnte. In diesem 
Fortbestehen einer halb prtthistorisehen Gesittung, in dem beschei- 
denen aber sicheren allmählichen Vordringen hellenischer Cultury 
und in dem raschen gleichmässigen Segen der römischen Herrschaft 
in der Elaiserseit, welche ihren erstaunlichen Wohlstand mit einem 
Male in die entferntesten Bergwinkel wirft, Theater um Theater, 
palastühnlicbe Granarien und grossartige Hftfen baut, liegt der Haupt- 
reiz und das geschichtliche Interesse, das dn archäologisches Stu- 
dium der Landschaft darbietet. 

Auf dem gegen sechs Stunden langen und drei Stunden breiten 
Dembreplateau baut sich im Osten (Tafel VI), da wo der Dembrefluss 
eine merkliche Einbiegung seines Laufes beschreibt, eine isolirte 
Berggruppe auf, gewisscrmasson eine zweite höhere Terrassenstufe 
bildend, auf welcher der Gipfel von Gjolbaschi die höchste Erhebung 
bezeichnet. Ueberaus steil fällt sie nach Norden in das Hochthal 
von Tschukur, nach Süden in eine nach Myra verlaufende Spalte 
ab, während sie sich nach Osten in reich bewegtem, stellenweise 
bebauten oder bewaldeten Terrain bis an den Hand des Dembre- 
thales senkt, dessen schroffe Felswände hier unersteigbar sind; 
zugänglich ist allein der Westabhang, der sich in die Ebene 
von Gewrai verliert. In diesw Weise von der Natur selbst ver- 
theidigt und vom Meere wie vom Binnenlande aus nur in mehr- 
stündigem mtthsamstem Anstieg erreichbar, hatte der Ort durch Be- 
festigungen gesteigerte Sicherheit erhalten. Um den von Südwest 
nach Noi^ost streichenden Kamm der kleinen Burg und südlich weiter 
abwärts in der Sattelhöhe des Berges lief eine starke Poljgonmauer, 
die jetzt nur streckenweise zu verfolgen und in ihrer ursprünglichen 
Anlage von spätem Zubauteni die bis in das Mittelalter zu reichen 
scheinen, nicht immer klar zu unterscheiden ist 
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Innerhalb der Umfassungsmauel und zum Theil noch über 
sie hinaus den Westabhang hinab liegen dicht zusammengedrängt 
und einförmig die Steinhaufen und Mauerreste der Stadt, deren 
Untersuchung die Wirrnisse des Terrains überaus erschweren. Von 
den Bauanlageii der Akropolis ist ausser eini{i:en grossen Cisternen 
bestimmt erkennbar im Grundrisse allein eine aus Bruchsteinen mit 
grobem Kalk aufgeführte sehr spilte kleine Kirche, deren Absis im 
Nordosten liegt; in ihrer Nähe führt ein theilweise noch aufrechtes 
Thor der Burgmauer, die hier zu einer Bastion sich verstärkt, nach 
Sttden herab unter zahlreiche Trümmer mässig grosser Steinhäuser, 
die auf eigenen Terrassen sich erhoben und wo Platz dMa sidi 
ergab eigene Cisternen besassen. 

An diese Wohnungen reihen sicli dann, zum Theil zwischen 
ihnen stehend, die Grabmonumente. Es sind zunächst weit über 
dreissig oolossale Kalksteinsarkophage mit spitzbogigem Dach, auf 
zwei- oder mehrstufiger Basis, die ein Hyposorion enthielt, zuweilen 
noch aufrecht stehend, aber in d&c gewohnten Weise durchaus 
erbrochen, das Dach meist TerschobeDi zuweilen halb zerschlagen, 
80 dass die mächtigen TrOmkner verstreut umher liegen. Zwei der- 
selben sind mit Sculpturen verziert Der eine auf dem Ostkamme 
der Akropolis, neben dem Heroon, wo eine Gruppe besonders grosser 
jetzt in Fragmenten liegender Sarkophage eine sichtlich TomehmeFe 
Nekropolis ftr sich bildeten; trägt auf den vier Seiten des Daches 
Reliefs im Stile des vierten Jahrhunderts und auf der einen Lang- 
Seite des Kastens in äusserst verwitterten Zügen die Inschrift*): 

AEPEIMIOZKAI 
AIZXYAOYTOMNAMA 

Der andere am südlichen Fusse der Akropolis in der Sattel- 
höbe bei unserem Lager, zeigt am Sarge Palmetten und Fruchtge- 
winde, am Deckel sehr zerstörte, wie es scheint mythologische Dar- 
stellungen. Bemerkenswerth ist ausserdem ein Sarkophag bei einem 



*) Nach der Copic Petersens, dem die Untersuchung der Stadttriimmer über- 
haupt das Meiste verdankt. Unter anderem ist das schwer zugängliche grosM 
Folmiireliof , die Fragmente des Grabthurmes und die Grabatele des Himdes von 
ihm Buent bemerkt worden. Bei einem «weiten Inusen Beiaehe von GymbaseU, 
den ich im yeigangenen Jahre von Kasch ans vornahm, hatte idi in dner Nach- 
mittagsatande, als die Schriftseite des Sarlcophags im Schatten lag, gelesen: 

ABPBlMtOZKAI 

AI / XYAOYTONP AN///y 
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kleinen Teiche, der den heutigen Ortsnamen veranlasst su haben 
scheint, eine Viertelstiinde wesüieh von den Stadttrttmmem in der 
Tiefe gegen Gewren za. £r trägt eine lange schwer lesbare In- 
schrift, deren Entzifferung Stadniczka gelang; sie schreibt eine Straf* 
Zahlung an die Gemsia von Kyaneai yor. 

Von anderweitigen Grabmormmenten ist hervorzuheben eine 
auf horizontaler Standplatte eingezapfte grosse Stele mit dem Relief 
eines sitzenden Hundes, auffällig hauptsächlich durch die Wahl des 
Standortes hart am Rande des Abhanges nordwestlich der Akropolis, 
■wo die Bildseite der Stele dem weit sich ÖfinendenThale vonTschukur, 
in dem noch heute die meisten Herden' weiden, unverkennbar ab- 
sichtlich zugekehrt ist Sodann ein kleines lykisohes Felsengrab am 
Westende der Bnrg, und wenige Minuten weit davon entfernt ein 
hochalterthflmlicher massiver Grabpfeiler, der in Fragmente zer- 
borsten unter Schutt und Vegetation vergraben lag. In seiner An* 
läge und Ausstattung durchaus dem Harpyienmonumente von Xan- 
thos entsprechend y erhob er sich auf einem durch den Umsturz 
jetzt eingedrückten Sockel in nahezu quadratischer Grundform 
(1'87 X 1"4 Meter) über vier Meter hoch und enthielt oben eine 
0*85 X 0^ Meter im Grundriss grosse Graljkammer, die durch eine 
viereckige Ocffiiun<j: zuiz;änglich und auf ihren Aussenseiten mit einem 
umlaufenden Kclicfbandc! geschmückt war. Mit dem oberen Ab- 
schluss des Monumentes fehlt leider auch der obere Theil der Bas- 
reliefs. Soweit sie erhalten sind, stellen sie eine langsam nach links 
vorschieitende Proeession theils schildtragender theils nackter Fuss- 
gänger und Heiter dar. Ihrem Stil nach, der an die melischen Vasen 
erinnert und seine nächste Analogie an den Reliefs des „Lt'on towib**' 
aus Xanihos im britischen Museum findet, zählen sie jedesfalls zu 
den ältesten Kunstdenkmälem Lykiens. 

Neben den sepulcralen Monumenten treten die sacralen wie 
beinahe auf allen lykischen Plätzen auch hier zurück. Ein kleiner 
Tempel, anscheinend der einzige des ganzen Stadtgebietes, wurde 
westlich dicht bei unserem Lager ausgegraben ; er ist spUt dorisch, 
trug auf einer Quaderwand eine lange Inschrift, von der einige an- 
sehnliche Bestandtheile nebst zahlreichen kleineren Brocken zum 
Vorschein gekommen sind, und war von grossen viereckigen Basen 
umgeben, auf denen noch die Fussspuren von Bronzestatuen zu 
sehen sind. Sein Fundament ist so zerstört und das für die Recon- 
struction seines Aufbaues erhaltene Material so unvollständig und 



urg Terwittert, dass rieh yon semer Anlage auch in weiteren Stadien 
woU kaum eine befriedigende Vontelhmg gewinnen lassen wird. 

Fttr ein Votiy war eine oben am Sfldabhang 'der Akropolis 
in den Felsen eingehaaene Aedicola bestimmt; rie ist 1*75 Meter 
hoch nnd 1*24 Meter breit, mit fast ganz frei gearbriteten nn- 
canellirten wie es "scheint ionischen Säulen die auf viereckiger 
Basis stehen und über hohem Gebälk einen flachen Giebel tragen. 
Unmittelbar östlich in ihrer Nähe wurde ein halb verschüttetes 
in eine senkrechte Felswand eingearbeitetes colossales Relief frei- 
gelegt, welches, wie man an einigen Spuren über seinem oberen 
Ende erkennt, überdacht war und vermuthlich einer Opferstätte 
angehörte. Es stellt einen grossen Stier, einen mit erhobener Bechten 
betenden Mann und einen in ähnlicher Bewegung ihm zugewandten 
Knaben dar. Die Arbeit des Reliefs ist sehr flacb und dürfte aus 
dem vierten oder dritten Jahrhundert y. OL herrühren. Zahlreiche 
Scherben von grieehischen Geftssen, die wir allenthalben im Schutt, 
besonders häufig aber an einer Ecke der Stadtmauer auf dem Wege 
anm Heroen fguiden, zum Theil von feinsten schwarz gefimissten 
Vasen, jedoch ohne alle Spuren von figürlicher Malerei, nur eine mit 
schwarzem Ornamente auf rothem Gbrnnde, fbmer zwei schdne iho- 
dische Drachmen dem Stile der Prägung nach etwa aus dem Tierten 
Jahrhundert, ungefähr ein Dutzend winziger lykischer Bronzemünzen 
von schlechtester Erhaltung und eine noch grössere Zahl gleichfalls 
stark abgenutzter byzantinischer Kupferstücke waren sonst das 
einzige Ergebniss, das aus den fortgesetzten im Ganzen immerhin 
nicht unbeträchtlichen Arbeiten im Gebiete der Stadt uns zu Händen 
kam. 

Trotz eifrigsten Suchens ist nur eine Inschrift entdeckt worden^ 
welche über hie antike Bezeichnung des Ortes Aufschluss geben 
konnte. Es ist die Ehreninschrift einer viereckigen Basis die aus 
der Umgebung des erwähnten dorischen Tempels stammt und un- 
willkommener 'Weise gerade an der entscheidenden Anfangsstelle 
schadhaft ist Nach vielseitiger, beinahe täglich und unter ▼erschie- 
denster Beleuchtung wiederholter Beobachtung glaubten wir mit 
hinlänglicher Wahrscheinlichkeit TPYZEaNOAHMoz zu lesen, wobei 
Unsicherheit fBr das vierte Zeichen einzuräumen ist, das auch ein z 
oder 2 gewesen sein könnte. Ein ähnlich lautender Ortsname ist 
für Lykien unbezengt, die Geschichte des Platzes bleibt also ganz 
in den Geheimnissen seiner Ruinen beschlossen. Um so auffälliger 
ist, dass gerade hier in dem Heroon eines der verhältnissmässig 
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seltenen Kunstdenkmäler aus vorrümisclier Zeit sich erhielt, und 
zwar ein Monument von ungewöhnlichem Umfang, mit seinem ausge- 
breiteten Reichthum von Bildwerken den Schmuck auch der ausge- 
zeichneteren sonstigen Grabanlagen weit tiberbietend, für den er- 
staunten ersten Anblick dem Zauberschloss einer Stein wüste ver- 
gleichbar. Skein Schriftzug, kein erläuternder Fund ist bei den 
Ausgrabungen m Tage getreten, der über die Entstehung und den 
Stifter des Monnmentes hätte Aufklärung ▼erschaffen kOnnen; man 
ist anch jetzt anschliessUeh auf das Monument Belbst angewiesen. 
Im Znsammenhang mit den geschilderten ttbrigen Ortsfesten ist im 
Allgemeinen nur so fiel hlari dass es aus einer Zeit herrflhrt^ als 
OJOlbasohi ftr das gesammte Dembreplatean die nemliofae Bedeutang 
besass, welche in der römischen Kaiserzeit dem centraler gelegenen 
Kyaneai zufiel, und die ganze Art seiner Anlage und Ausstattung 
setzt ausser Zweifel, dass es die Familiengruft irgend eines Orts- 
gewaltigen der voralexandrinischen Epoche war, ein Analogen zu 
einem Mausoleum, wie es in so entlegener Berggegend sich in guten 
Tagen einer der vielen ephemeren Tyrannen errichten mochte, an 
denen die griechische Geschichte namentlich in den halbcivilisirten 
oder barbarischen Theilen ihres Gebietes so tiberreich ist. 

Das Heroon, von dem eine Zeichnung Niemanns auf Tafel IV 
eine landschaftliche Ansicht bietet, steht auf der Ostseite des 
schmalen Felsrfickgrates der Akropolis, am Ende und Abschluss 
ihrer Umfassungsmauer, mit der es bei der Anlage in Confliot ge- 
raihen zu sein scheint, und nimmt die yolle Breite desselben ein. 
„'Ea besteht**, wie Niemann näher ausftihrt, „ans einem nicht ganz 
rechtwinkeligen If auenriereck Ton zwanzig bis vierundzwanzig Me- 
tern Seitenlänge, welches allein von der Südseite her den Abhang 
herauf zugänglich war und sowohl nach Norden das Hoohthal Ton 
Tschukur als gegen Mittag das Sattelthal von GjOlbaschi dominirt *). 
Die Mauern sind aus grossen Kalksteinquadern aufgeführt, welche 
an Ort und Stelle gebrochen wurden; sie haben eine Dicke von 
einem Meter und erheben sich drei Meter hoch über dem geebneten 
Boden des Innern, das sie hofartig einfrieden. Aussen reichen von 
den tiefer liegenden Fundamenten der Ost-, Nord- und Südseite bis 

' 7 

•) Beqneiiiliohkeitilialber ist in den folgenden Beadurdbiuigen dnrebgiagig 
Süd, Wett, Ost und Nord getagt wo es der Orientining des Oel»SadeB genaner ent- 
qprediend Sttdosl^ SOdwestj Nordost und Nordwest lidssen sollte. 
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än yier M«ter hohe Futtermaaern zum Kivean des Hofbodens he^ 
auf, während die Westmaner des Peribolos selbst^ der Terrainfor- 

ination entsprecliend , die nach Südwest aufsteigenden Fels- und 
Schuttmassen des Akropolis unmittelbar verkleidet." 

„Im Innern des Hofes haben die ümfassungsraauern thcils 
vier, theils fünf Quaderöchichten, da die Höhe der einzelnen Werk- 
steine zwischen 0"35 bis 0'G5 Meter schwankt und ihre Lagerflächen 
nur annähernd horizontal sind, wie auch ihre Stossflächen fast nie 
die Verticale einhalten. Die (Jonstruction der Wände ist höchst 
einfach ; dieselben sind zwei Quadern stark und ohne alle Binder 
geschichtet, so dass awei völlig selbständige, aach hi den Lager- 
fugen nioht correspondirende ParaUelmauem getrennt beisammen 
stehen und die unbehauenen Innenseiten ihrer Steine einander zu* 
kehren, deren geringer Zwischenraum mit einigem Fallwerk aus- 
geschüttet ist Eine Verbindung dieser Doppelwände stellen Deck- 
platten Ton 0'34 Meter Dicke her, welche nach aussen etwas vor 
springend und hier mit einem flachen Eierstabe versehen, dessen 
Relief und Zeichnung den gleichen Ornamenten des Nereidenmo- 
numentes von Xanthos ähnelt, nach innen mit der Wandfläche bündig 
den oberii Abschluss bilden. Bemerkenswerth ist, dass zu der Con- 
struction weder Dübel noch Klammern verwendet wurden, ein 
Umstand, dem wohl hauptsächlich der Bau seine Erhaltung verdankt, 
da für Blei und Kisen Suchende in demselben Nichts zu holen war. 
.Gewaltsame Aussprengungen, welche einige Steine der Süd- und 
Nordmauer an den Ecken und Fugen zeigen, lassen darauf schÜessen, 
.dass man auch hier einmal in solcher Absicht voiiging, aber alsbald 
enttäuscht davon Abstand nahn^." 

«In der Mitte der Südwand findet sich eine Pforte, deren 
Schwelle nach innen in gleicher Höhe mit dem Niveau des Hofes, 
nach aussen gegen zwei Meter ttber dem Felsboden des Abhanges 
jiegt, SQ dass sie nur auf angelegter Leiter oder durch Emporklet- 
tem erreicht werden konnte. Die Pforte ist, 1*23 Meter breit und 
2*14 Meter hoch im Lichten, aus vier grossen monolithen Blöcken, 
welche die volle IMcke der Umfassungsmauer einnehmen, dem Schwel- 
len8teine\ zwei etwas geneigt stehenden Pfosten und einem colos- 
salen Sturze aufgebaut. Der letztere hat bei einer der Mauerdicke 
entsprechenden Breite von 1 Meter eine Höhe von Ü'91 und eine 
Länge von 3 Metern. Ueber die Thürpfosten hinaus liegt er mit 
den anstossenden Mauertheilen derartig in Verband, dass seine obere 
Fläche eine horizontale Ebene mit derjenigen der Mauerdeckplatten 
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bildet.- Ueber ihm mtim sich irgeüd ein bekrönender Anfsats be- 
fanden haben, 'woraaf drei nicht regehnäuig angeordnetei» etwa 0*15 
lange^ 0*08 Meter tiefe Llksher auf seiner oberen FlMohe hinweisen. 
Zwei rande Zapfenlöcher auf seiner untern Flttche, denen awei 
gleiche auf der Schwelle unten in den Winkeln 4er Thflrpfcsten 
entsprechen, beweisen , dass die Pcrtalöffhung durch eine zweiflfl- 
gelige Thflr geschlossen war.** 

nAls wir das Monument zuerst kennen lernten, fanden wir allein 
die Westseite intact. Der Südmauer (Tafel IV) fehlten Steine in den 
Ecken und theilweise die Deckplatten, andere Quadern namentlich 
in den oberen Lagen waren soweit verschoben^ dass ein gelegent- 
licher Einsturz befürchtet werden konnte. Ein grosses Erdbeben, 
dessen Hauptrichtung in der Verschiebung dieser Steine noch er- 
kennbar sein soll, vielleicht auch anderweitige Schicksale hatten in 
der Mitte der Nordwand oine Lücke durcligerissen und die Ostwand 
fast ganz bis auf den Fussboden zerstört. Alle aufrecht stehenden 
Theile der Umfassungsmauer zeigten sich innen auf den beiden 
obersten Quaderschichten mit fortlaufenden Reliefs verziert, und 
zahlreiche Relief blocke , die wir theils im Hofe auf der Oberfläche 
liegend oder halb verschüttet sahen, theils späterhin bei einer sorg- 
fältigen Untersuchung der Felsabhänge mitunter in weitem Abstände 
wieder aufEandeni und yon denen zu hoffen ist, dass sie sich wieder 
zusammenfügen lassen werden , setzen ausser Zweifel, dass jene 
beiden Friesstreifen sich ebenso auf der Ostmauer fortsetzten. Als 
Eingangswand war die Sfldmauer auch auf ihrer Aussenseite in 
gleicher Weise geschmttckt. Auch die Thibpfosten tragen BeUefr 
auf ihrer nach innen gewfmdten Seite, der Thttrsturz auf beiden 
Seiten.** 

nPer Boden des Hofes ist durch Abarbeiten des zerklüfteten 
Gesteines und durch Ausfüllung der Lficken und Tiefen mit Bau; 
abfUlen und massenhaften Splittern hergestellt. Nicht in der Mitte 
das Raumes, sondern in der westOstlichen Diagonale gegen die Nord- 
westecke gerttckt, wo zufliUig ein grosser Felsblock anstand, war 
ein colossaler Sarkophag aus dem gewachsenen Stein herausgear- 
beitet. Von demselben sind noch zwei Stufen und die unteren Par- 
tien des Hauptkörpers erhalten, ausserdem verschiedene zum Theil 
mit Reliefs versehene Fragmente, welche die ursprüngliche Gestalt 
erschliessen lassen. Dieser Sarkophag zeigte die in Lykien überall 
angewandte Balkenarchitektur, jedoch in weit vorspringender Be- 
dachung das. griechische Marmorziegeldach nachahmend. , Zwei 
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grosse Bracbsttteke ^er Ti«ree1dgeii Basis and verachieclenartige 

kleine Fragmente von Sculpturen, auch kümmerliche Reste einer 
Marmorstatue, welche bei den Ausgrabungen des Innern, die fast 
überall bis auf den gewachsenen Fels geführt wurden, zum Vor- 
schein kamen, zeigen sowohl dass es der Grabstätte auch an ander- 
weitiger AuRstattung nicht gefehlt, als dass sie eine sehr gründliche 
Zerstörung erfahren hat." 

^Einige Besonderheiten fallen noch auf der Hofseite der Um- 
fassungsmauern auf. Abgesehen davon, dass auf der Osthälfte der 
Südwand von der Eingangsthfir an nicht die beiden oberen Quader^ 
schichten sondern die zweite und dritte tob oben gerechnet die 
Reliefs enthalten, finden sich hier auch awei leere Stellen, welche in 
einem verticalen Strafen Ton 0*74 Meter Breite sieh durch die Relieft 
hinsiehen, als sei eine Wand im rechten ll^kel stumpf gegen die 
Mauer stossend yorhanden gewesen; je ein rundes Loch von 0*08 
Meter Durchmesser und 0*15 Meter Tiefe hu der awdten Quader- 
Bchicht von oben ist das einzige Merkmal, das auf eine Verbindung 
hindeutet. Deutlicher sind die Spuren eines späteren Einbaues in 
der Nordwestecke an beiden hier zusammenstossenden Mauern. 
Vier Meter von ihr entfernt findet sich an der Westwand eine senk- 
recht nicht ganz bis zur Schwelle der Mauer herablaufende flache 
Einarbeitung, 0*54 Meter breit, die Reliefs rücksichtslos durchschnei- 
dend, und drei Dübellöcher in ihr senkrecht untereinander. Drei 
Meter von der Nordwestecke des Baues entfernt ist in der Nord- 
wand eine gleiche, indessen nur 0*4 Meter breite Abarbeitung sicht- 
bar; hier sind die Reliefs der oberen Quadernreihe nicht unter- 
brochen, aber zwei ttbereinander angebrachte Dttbellöcher, sowie 
entsprechende ElammerlOcher in der Deckplatte und der yorsprin- 
genden Schwelle leiten entschieden auf eme gegen die Mauer stoa- 
sende Wand. Gestaltung und Zweck dieses Einbaues, der nach 
der Arbeit der DttbellOoher zu soUiessen sohweriich als ein Hotb- 
bau Torgestellt werden darf und jedesfalls antik ist, sind yOUig un- 
klar; vielleicht war derselbe yon Holz, wenigstens fehlt die IlBlr 
eine Steinconstruction nothwendige Fundirung.** 

üeber das Gestein des Heroon und der sonstigen Monumente 

von Gjölbaschi hat Herr Tietze Beobachtungen angestellt, die er 
in folgenden eingehenden Bemerkungen zusammenfasst: „Die Berg- 
kuppen der Umgebung von Gjölbaschi , sowie speciell der Berg 
selbst, auf dessen Spitze das Denkmal sich befand, sind allseitig 
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am mttUk wdsiIidiMi, meiit etwas nokiOikönugen Kalkiitein von 
grober niMaiger SchiehtnAg susanuiieiigeaetity dessen Bänke bei 
der VerwitteniDg in grössere GesteinsÜOeke sn serfiülen geneigt 
sind. Es gehört dieser EUdkstein der in Lykien weit yerbreiteten 
sogenannten Eoeftnformation an» welche dnrch das Auftreten des 
ansgestorboien Foraminiferen-Gesohleehts der Nummuliten sowolii 
ttberhanpt als aneh besonders in Lykien Yorzugsweise eharakteri- 
sirt wird." 

„Während jedoch an einigen Punkten in der weiteren Umge- 
bung des Denkmals solche Nummuliten in grosser Häufigkeit der 
Individuen den betreffenden Kalkstein erfüllen, wie z. B. bei Ke- 
kowa, in der Bucht von Tristomo oder bei Hoiran und Nassif, 
kommen dieselben am Berge von Gjölbaachi selbst sehr selten vor, 
was insofern für die Verwendbarkeit des Kalksteines daselbst zu 
Sculpturzwecken von einiger Bedeutung erscheint, als die Art der 
Verwitterung der natürlichen oder künstlich hergestellten Gesteins- 
oberflächen je nach dem Vorhandensein oder Fehlen jener Ver- 
steinerungscinschlusse eine etwas andere wird. Das Fehlen dieser 
Einschlüsse bedingt oft eine relativ grössere Gleichmässigkeit in 
der Beschaffenheit des Gesteines und darf demgemäss die Seltenheit 
der Nummuliten, sowie anderer Versteinerungen im Kalk von Gjöl- 
baschi als ein fflr die Verwendbarkeit desselben nicht nngttnstiger 
Umstand aufgefasst werden.'" 

nViel nachtheiliger freilich als es die zahlreichere Anwesenheit 
von Nummuliten in dem besprochenen Kalk sein wttrdot erscheint 
besOglich der künstlerischen Behandlung desselben eine andere 
Eigenschaft des betre£bnden Gesteins, welche leider viel gleich- 
mSssiger ttber alle Gebiete seines Auftretens verbreitet ist, als die 
Vertheilung der Versteinerungen. Der eocftne Kalk dieser Gegend 
seigt sich nMmHch last überall von Udnen Hohlräumen» sogenannten 
Drusenrttumen durchsetst, welche auf den Bruehflächen des Gesteins 
als Locher erscheinen und die, so unbedeutend sie auch in der 
I^egel sein mögen, einer Bearbeitung der betreffoiden Bld^ke durch 
KUnstlerhand einige Schwierigkeiten zu bereiten im Stande sein 
mögen." 

„Der hier geschilderte Kalkatcin und zwar die bei Gjölbaschi 
selbst entwickelte an Nummuliten arme Modification desselben hat 
zweifellos das Material zu unserem Denkmal geliefert. Sämmtliche 
bei der Construction des letzteren verwendeten Blöcke, einschliesslich 
derjenigen, auf welchen die ßelief- Arbeiten zur Darstellung gelaugt 



190 



sind, zeigen mit dem Gestein, welches die Berge zunächst Gjöl- 
baschi zusammensetzt, eine völlige petrographischeUebereinstimmung 
was vielleicht schon deshalb nicht unerwähnt gelassen werden darf, 
weil an anderen Orten der karamanischen Küste unter den Trümmern 
der Bauten des Alterthums sich stellenweise (z. B. in Form von 
Säolenfragmenten) Gesteine Enden, welche wie gewisse Granite oder 
Syenite sicherlich von weither nach den einstigen Städten dieser 
Gegend gebracht worden sind um daselbst zu baulichen Zwecken 
verwendet zu werden.' 

„Auch die so ftberans zahlreichen alten Sarkophage der Gegend 
von Gj((lbaschiy Eekowa und Jau, bestehen, nebenbei bemerkt, 
fthnlieh wie das Heroen von Gjölbasohi aus dem in ihrer unmittd- 
baren Nachbarsehaft vorkommenden Kalkstein." 

„Spuren von ausgedehnten Steinbrüchen, aus welchen das 
Material ftir alle diese Arbeitmi beschaflft worden sein konnte, worden 
allerdings nicht aufgefunden, es mag also wahrscheinlich sein, dass 
man unter den die benachbarten Gebirgsabhängc bedeckenden 
Blöcken oder einzelnen dort hervortretenden Felsen jeweilig eine 
Auswahl traf, und wenn sich diese Auswahl bei der Errichtung 
der oft so colossalcn Sarkophage dieser Gegend vornehmlich nach 
der Grösse der betreffenden Blöcke richten musste, kann wohl ftir 
die zur Ausführung von bildhauerisohen Darstellungen in Aussicht 
genommenen Steine auch eine gewisse Auswahl gemäss der Qua- 
lität, beztlglich der möglichst homogenen Beschaffenheit derselben 
versucht worden sein. Es befinden sich beispielsweise in der Nähe 
der Stelle, wo das Heroon stand, auf der Nordostseite derselben ein- 
zelne Felsen, welche eine relativ etwas homogenere Beschaffenheit 
als die meisten sonst in der Umgebung zerstreuten GesteinsblOoke 
besitzen: das heisst welche einen etwas geringeren Grad der stel- 
lenweisen Durchlöcherung durch kleine Hohlräume aufweiBen als 
dies bei vielen ihrer Nachbarn der Fall ist. Ganz frei von solchen 
Löchern habe ich allerdings bei Gjölbaschi keine irgendwie grössere 
Gesteinspartie gefunden, und so sind denn auch die zu den Reliefs 
verwendeten Blöcke damit zum Theil behaftet." 

„Für den Erhaltungszustand der betreffenden Darstellungen 
haben jene kleinen Holilräurae einen ontscliiedenen Nachtheil im 
Gefolge gehabt, der nicht allein in der durch sie bedingten grös- 
seren Disposition zur Verwitterung an sich, sondern vornehmlich 
in der durch sie hervorgerufenen Ungleichmässigkeit der Verwit- 
terung gefunden werden darf." 
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„Ob die geschilderte Beschaffenheit des Gesteins den Künstler 
möglicherweise bisweilen cttr Anpassung seiner Arbeit an kleitie 
Unebenheiten der ron ihm behandelten Flflchen genöthigt hab^ 
kann, ist eine weitere Frage, welche aber natürlich nnr von Fach- 
Inftnnern anf dem Gebiete der Kunst entschieden werden kann. 
Hier konnte wohl nur die Möglichkeit einer darauf bezüglichen 
Discussion angedeutet werden.** 

„Wenn dem Gesagten nach dus der Errichtung des Heroen 
benützte Gesteinsrnaterial robsehon für Bauzwecke vorzügHch) für 
hildhauerische Thäti;;keit nicht unbedingt als vortheilhafr bezeichnet 
werden darf, so niuss doch andererseits hinzugefügt m erden, dasa 
weit und breit in dem betreffenden Theil von Lykien ein besseres 
dafür nicht aufzufinden gewesen wäre, wie nach der bei der geolo- 
gischen Bereisung dieses Landes gewonnenen Uebersicht getrost 
behauptet werden kann. Sind aber Unzukömmlichkeiten oder be- 
sondere Schwierigkeiten in dem verfügbaren Material zu tiberwinden 
gewesen, dann kann deren glückliche Besiegung bei Beurtheilnng 
des Kunstwerks dem Künstler und der Bewunderung für denselben 
nur zu Gute kommen.^ 

Mit Ausnahme einiger Verzierungen des Thürsturzes waren die 

wie bemerkt innen an allen vier Wänden und an der Kingangs- 
mauer aussen angebrachten beiden Friessstreifen, welche einst eine 
Gesammtausdehuung von über hundert Meter laufender Fläche re- 
präsentirten , säninitlich flaeho Ikisreliefs. Tn der bekannten alt- 
üblichen Technik sind sie durch Hineinarbeiten den Mauersteinen 
abgewonnen , nachdem diese in den Bau bereits versetzt waren. 
Dies letztere geht aus den schmalen Umrahmungen hervor, welche 
längs den Fugen fstchon geblieben und mitunter für Parerga der Com- 
position (Bäume, Säulen, einmal ein Tropaion) verwendet worden 
sind, meist aber den Zusammenhang der Composition wie die Blei-^ 
bänder eines mittelalterlichen Glasmosaiks durchschneiden. Wären 
die Reliefblöcke fertig in den Bau versetzt worden, so würden diese 
oft sehr schmalen Ränder zumal bei der fOr altgriechische Praxis nach- 
lässigen Bearbeitung, welche dieStoss- und Lagerflächen der Bausteine 
zeigen, unvermeidlich mitunter abgekantet sein, was nirgends der 
Fall ist Schwer verständlich ist aber ihre Existenz an sich, für 
die ich weder ein sicheres Analogen noch einen Grund anzuführen 
weiss, der aus der Technik selbst oder der Natur des Gesteins klar 
herzuleiten wäre. Mit der verschiedenen Höhe der Quadern wcch- 
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seit die Höhe der Friese, so dass ^die Fignrai swischen ein Viertel 
und ein Drittel der Natorgrösse variiren. Aach sonst finden sich 
ünregelmttssigkeiten, welche auf ein rasches sorgloses Verfahren bei 
der AusflObnuig hmdeaten. ScUechthin singulär erscheint die war 
mittelbar paarweise Anordnung der Friese flbereinuider, welche an 
vielen Stellen durch idedles oder Fetisches Ineinandergreifen der 
Oomposition wieder au%ehoben ist. Ohne Frage ist sie der Technik 
der Malerei entlehnt — ein an sich vielerklirender Umstand, der 
gleich hier naehdrüchUch hervorgehoben sein mag — and hat in 
den Reliefstil damit eine Freiheit der Ansbreitong und Schilderung 
fibertragen, welche sich mehrfach geradeau mit dem Eindruck von 
Gemälden berührt. 

Der Stein aus dem die Reliefs gearbeitet sind, sieht in frischen 
Bruchstellen weissem Marmor täuschend ähnlich und hat von einigen 
rothgelben Partien abgesehen, welche von einer Oxydirung eisen- 
haltiger Bestandtheile herrühren dürften, gleichmässig einen schönen 
grauen Ton und ein mehr oder weniger poröses Aussehen erhalten. 
Vielfach ist er mit kleinen Flechten überzogen, am meisten acheint 
ihn die Seeluft angegriffen zu haben. Die am stärksten verwitter- 
ten Reliefs sind diejenigen der Nordmauer und der Aussenseite der 
Südmauer, die den Sciroccostürmen vom Meer her ausgesetzt waren; 
weit besser haben sie sich an der Westwand, noch glücklicher an 
der Südmauer innen erhalten. Im ganaen stehet^ aber nur bei wo' 
nigen Blöcken und auch da nur streckenweise wo das Gestein zu- 
fällig eine besonders harte Textur hatte, die ursprünglichen Belief- 
oberflächen an, mehr oder weniger tief hat sie die Verwitterung fast 
überall beschädigt. Ist damit der Beia der Ausftthmng, welcher afi 
Sculpturfragmenten von Marmor für allen sonstigen Ruin au ent- 
schiidigen pflegt ^ bis auf verhältnissmllss^ geringe Sptuen so gut 
wie verwischt, so ha^t doch die Deutlichkeit des Gegenständlichen 
in den Umrissen Bewegungen und^ Attributen der Figuren und die 
Wirkung der kfinstlerisdien Motive an sich merkwürdig wenig da- 
runter gelitten. In langer gesichert fortlaufender FolgCi wie sie mit 
Ausnahme des Parthenon und des Pergamener Altars sufäUig kein 
grösseres griechisches Bauwerk bewahrt hat, kommt die Cpmposi- 
tion des Ganaen nach ihrer Idee und Gliederung au klarer Mtung» 
etwa wie von einem versdiwundenen Gemälde die erhaltene Carton* 
skiiae einen Begriff gibt In erfreulicher Weise tritt schon bei 
erstem flttchtigen Betrachten der griechische Charakter der Reliefs 
durchgängig hervor, in allem Einzelnen, in der Anlage der Figuren 
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und Fifijurengruppen , in der Zeichnung und Reliefbehandlung aller 
besser erhaltenen Theile spricht sich dann immer entschiedener die 
reizvolle Strenge und Einfachheit älterer hellenischer Kunstweise 
aus. Ganz ihrem Charakter gemäss und fast altertbümlich an- 
muthend ist namentlieh die Naivität, mit der die ausführenden 
Künstler soheinbar den ganzen Vorrath ihres Wiesflos und Kfinneos 
bunt aasgeBchüttet haben. Ohne deutliche ttusBcre Trennung und 
meist ohne ersichtlichen inneren Zusammenhang sind unvermittelt 
die Tenchiedenartigsten Stoffe nebeneinandergestellt, in deren Ge- 
staltemneiige sich die antiken Ortsbewohner einst schwerlich mit 
geringerem Staunen als der moderne Entdecker zurechtgefonden 
haben mögen , und in der eine Beschreibung auch jetat ohne Hilfe 
▼on Zeichnungen, wie ich flSrchte, unaulftnglich Orientiren wird. 

Südmauer von aussen (Tafel IV) 

So oft wir des Mofgens, wenn die Sttdmaaer in vollem Frflh- 
licht glttnate, an dem Heroen aufstiefen, ttberraschte uns ihre bild- 
liche Ausstattung durch eine ungemein lebhafte Gesammtwurkung 
die sich im Herantreten nur au rasch in ein mageres Qerippe aer- 
stOrter Einaelfbrmen auflöste. Theilweise eikliirt sich dieser Fem- 
efiect des Ganaen durch «ne scharfe Gliederung die sie an einem 
mit tiefen Schatten nch markirenden Hochrelief in ihrer Ifitte vor 
den ttbrigen Wttnden voraus hat. 

Thor. Aus der oberen Stirnfläche des Thürsturzes springen 
in gleichen Abständen vier Vordertheile von gcflfigeltcn Stieren 
weit hervor, durchaus gleich geformt und streng gegen den Be- 
schauer gerichtet; ein jedes bildet eine compacte Masse, da die 
Flügel dem Hals aufrecht angeschmiegt und die Vorderbeine mit 
straff an den Leib eingeschlagenen Hufen wie in gewaltsamem 
Hochsprang angezogen sind. Die drei leeren Räume zwischen ihnen • 
fiSllen sw^ altgriechische Rosetten und ein ebenso flach modellirtes 
Gorgoneion aus, welches letztere die Mitte ttber der Thtlrlichtung 
beaeiohnet. ' Auf dem fireien Streifen unter diesem oberen wappen- 
artigen Schmuck sind an dem Thtotnrz einige kleine Figuren in 
bescheidenem Basrelief angebracht, in denen man die Inhaber der 
Grabsttttle vermnthen ma<^tey awei Ehepaare, die auf fein gedrech- 
selten Sessebr in gemessenem Abstände, Mann und EVau, einander 
gegenflber sitaen. Diese Figuren befinden sich genau unter den 
Stieren, die Viergliedenmg also weiter filhrend, und awar sttaen 

Ai«liiologiach-«pigraphuok« lIHtli. TL IS 
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rechts und links unter den beiden äussersten Ötiervordertheilen die 
Männer, beide bärtig, in langen Gewändern, mit Stab oder Scepter 
in den Händen, unter den beiden mittleren die zwei Frauen, die 
eine wie die andere verBchleiert und in Begleitung einer kleineren 
l^ienerin oder Tochter, die hinter ihrem Bücken steht Anf dem 
Erdboden swischen den beiden Paaren ist je ein Hnnd und eine 
Schildkröte sichtbar , die letstere der einen Frau, die enteren den 
Männern zugewandt Die Haltung der Figuren und ein gewisser 
häuslicher Charakter dieser Darstellung erinnem stärker als ver- 
wandte andere Bildwerke in Lykien an die Weise attischer *Grab- 
relieft. 

Die beiden Thürpfosten sind aussen ohne alle Verzierung ge- 
blieben. 

Rechts und links Stessen dann an den Thürsturz und die 
obern Enden der Thflrpfosten die beiden Friesstreifen, die sich bis 
an die Ecken des Baues tortsetzten und nachdem sie durch Erd- 
beben theils verscliobcn theils herabjjjestürzt waren, bis auf einen 
Block sich ganz haben vervollständigen lassen. 

Der obere Streifen linkerb and bestand aas drei über- 
aus langen Qu.idcrn, von denen der äusserste links in Fragmenten 
wieder aufj^efunden wurde. Auf den beiden anderen, die sich im 
Bau erhielten, gewahrt man eine Schaar von Kämpfern, unter denen 
drei Berittene auffallen. Dem einen, der eine Helmkappe, einen 
eingebogenen Schild, Chiton und flatternden Mantel trägt, bricht 
das Pferd, von einem Lanzenstich des Gegners getroffen, unter dem 
Leib zusammen ; der zweite, bis auf Schild und Mantel in gleicher 
Tracht, galoppirt mit eingelegter Lanze; der dritte, der eine phry- 
gische Mütze auf bat, reitet eine Anhöhe hinan und schwingt in 
der Rechten eine Streitaxt Tracht und Bewaffiiung der Figuren ist 
von grosser Varietät^ die es erschwert, die streitenden Parteien aus- 
einanderzuhalten. Intendirt scheint eine Schlacht von Griechen mit 
Orientalen, möglicher Weise mit Amazonen. 

Der untere Friesstreifen liukerhand zeigt Lapithen- 
nnd Kentanrenkämpfe, die sich in Gruppen von zwei, drei und vier 
Figuren ordnen. Die Lapithen sind mit fliegenden Mänteln und 
langen gegürteten Röcken bekleidet, bald barhäuptig, bald mit einer 
Helmkappe bedeckt und führen Schwert Schild Lanze, einmal au^h 
ein DoppelbeiL Die Kentauren haben lange Thierfelle und kämpfen 
mit Baumstämmen oder schlendern grosse Gefilsse in der erhobenen 
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Hand. Belebt wird die Reilie durch drei langbekleidete weibliche 
Gestalten, von denen die eine mit aufgelöstem Plaar entflieht, die 
zweite von ihrem Räuber mit beiden Armen um den Leib gepackt 
fortgetragen, die dritte von einem Kentauren rückwärts am Halse 
umschlungen und zu Boden gedrückt wird. Deutlich ist die Gruppe 
des Kaineus zu erkennen. In der Gesaramtauffassung wie in der 
Wahl der einzelnen Situationen berührt sich die Composition ent- 
schieden mit den entsprechenden altattischen und fordert zu Ver- 
gleichen auf, die indessen, so viel ich bis jetzt sehe, weniger stricte 
Wiederholungen ergeben, als man nach der Erinnerung yoranszn- 
setzen geneigt ist. Einer Gruppe des Theseionfrieses gleicht am 
meisten durch die nemliche Anordnung und Orientirung ein Kämpfer- 
paar: rechts der Kentaur hoch aufspringend, mit beiden erhobenen 
Armen einen Baumstamm schwingend, links der ins Knie geannkene 
Lapithe den mit Gewand umschlungenen linken Arm ihm entgegen- 
streckend. Den Bedingungen der EViesflitche entsprechend legen 
sich die Qmppen breiter auseinander als an den Metopen des Par- 
thenon und gewinnen dadurch eine lebhaftere Action, smd aber 
loser verbunden und matter gedacht als am Theseion oder gar am 
Fhigaliafriese. Fühlbar wird dieser Abstand namentlich an einem 
Eampfschema, welches der Phigaliafries in der Hauptsache gleich- 




artig enthält: ein nach rechts gewandter Lapithe stellt seinem nach 
links niedergebeugten Gegner ein Bein, indem er ihn um den Hals 
packt Wie gelähmt stemmt sich hier (a)*) der Kentaur mit dem 



*) IKe Zeidmimg ut am dem SkisBen B. SehiMiden gelunist, welche llber- 
^pt ftbr die Beiehreibmiflr der beiden Friesetrdfen dieser ftneseren Wsndsdte viel- 
M na Gftmde lagen. 

18* 
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Nacken an die Brust des Iiapühen, wllhreiid er Um dort (6) in 
wilder Wuth zu überrennen sucht. 

Die beiden Friesstreifen rechts von dem Thürsturz 
sind gleichfalls unter sich getrennt, in sich selbst jedoch offenbar 
einheitlich gedacht. Auch hier scheint es sich um einen mythischen 
und einen historischen Kampf su handeln. Der obere Streifen 
bestand aus fünf Blöcken, von denen die beiden letzten am rechten 
Ende fehlten. Dieselben wurden tief am Südabhang unter Fels- 
gerOll entdeckt und in ihren BeliefiEi, welche leider so tief zerfressen 
waren, dass nur die allgemeinsten sachlichen Ztige noch hervor^ 
treten, erkannte Petersen den Stoff, der in dem ganzen Streifen be- 
haadelt ist, den Kampf der Sieben gegen Theben. Im Interesse 
der DentBchkett schematisire ich die Figuren dieser beiden BlOcks 
mit Buchstaben: 



e 

a) gegen einen Thurm lehnt naoh rechts eine Leiter, von der 
KxptatenB rttoklings herabfiült; sein linker Arm mit einem 
runden Schild berührt bereits den Boden, wfthrend die Beins 
auseianderfahrend hoch in der Luft schweben; eine Andeutong 
des Blitzes fehlt 

b) dn Todter hingestreckt auf dem Boden. 

e) ein Salpinxblttser, der auch in den Darstellungen vom Kampfe 
des Eteokles und Polyneikes auf etruskischen Aschenkisten 
wiederkehrt*) und zu den typischen Bcstandtheilen der bild- 
lichen Ueberlieferimg des SagenstofFes zu gehören scheint. 

d) Amphiaros auf dem von zwei Pferden (/) gezogenen Wagen 
in den Erdspalt versinkend. Der Wagen ragt noch mit dem 
obern Rand aus dem Boden, seine Räder sind wie die Beine 
der Pferde nicht mehr sichtbar. Der Held steht, den Schild 
am Arme, das Schwert an der Seite, von den Hüften an über 
dem Wagenrande sichtbar, streng aufrecht und blickt, wie es 
scheint, empor, indem er mit dem über den Kopf erhobenen 
rechten Arm sich gegen den Blitz des Zeus schützt 

e) in der Höhe über den Pferden eine nach links sitzende ver- 
schleierte Gestalt, den rechten Arm im Ellenbogen auf den 

^ Overbeck Bildwerke zum thebiachen und troiacbeu Heldenkreis B. 138 (• 
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rechten Schenkel gestützt und die Hand wie sinnend ge^en 
den leise geneigten Kopf erhoben, unklar ob männlich oder 
weiblich f vielleicht eine Localgottheit , wie R. Schneider be- 
merkte, oder ZeuB selbst, woran Petersen dachte. 

g) ein mit erhobenem Schild nach links aasschreitender Krieger, 
der den behelmten Kopf nach rechts wendet, augenscheinlich 
nicht in Kamp&teUong, eher in gemathlicher Beaiehung zu 
der folgenden letzten Figur gedacht. 

h) ein nach rechts auf Knie und Pfände niedergesunkener Krieger, 
von dessen Bewaffnung nur ein Ende des Hehnbusches er- 
kennthch ist. Seine Haltung erinnert an die Darstclhingen vom 
Selbstmorde des Aias , möglicher Weise also Menoikeua der 
sich vor den Mauern Thebens tüdtet. 

Die Reliefii, welche die Darstellungen dieser beiden Blöcke 
nach links fortsetsen, bilden lose aneinandergereihte Kampfsoenen» 
in denen bat aller Varietftt der einielnen Sitoationen nnr der grie- 
ehische Charakter der streitenden Parteien im Allgemeinen betont 
scheint und Anhaltspunkte für die Deutong besthnmter Gmppen 
fehlen. Namentlich lässt sich der Zweikampf des Eteokles nnd 
Polyneikes, welcher nothwendig ToraosaiisetBen wilre, vielleicht nur 
in Folge der gegenwärtigen Erhaltung mit Sicherheit nioht erkennen. 
Dagegen schdnt ein Viergespann mit einem Helden, welcher auf 
ihm links am Ende dem Schlachtgetttmmel entflieht, nicht blos ans 
ktlnsilerischen Gründen, als Oegenstttok zu dem am anderen Ende 
gleichfalls nach auswärts gerichteten Gespanne des Amphiaräos die 
Composition abzuschliessen. Vielleicht ist Adrastos gemeint, der 
nach der Sage allein von allen Helden den Kampf überlebt. 

Das Hauptinteresse des untern Streifens concentrirt 
sich in den Bdiefe des ersten Blockes linkerhand, welche un- 
mittelbar unter das Vieigespann des Adrastos zu stehen kommen 
und eine geschlossene Scene bilden. In der Hitte des Blockes zeigt 
der Fussboden eine estradenartige Erhöhung auf der ein bärtiger 
Herrscher thront. Er sitzt nach rechts im Profil in gekrflmmter 
'Haltung, die rechte Hand nachdenklich gegen das Gesicht fahrend, 
auf einem mit Zeugstoff behangenen Sessel, die Fflsse auf einen 
Schemel gestellt, und hält in der Linken einen langen Stab auf- 
recht, dessen oberes Ende halbkreisförmig gokrtimmt scheint. Seine 
Tracht, ein langer bis au den Fflssen reichender Chiton mit einem 
umgeschlagenen weiten Mantel , ist griechisch bis auf die Kopfber 
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deckuug, in der trotz ihrer Beschädigungen eine umgebogene Tiara 
erkennbar ist. Zu beiden Seiten neben ihm in seiner Nähe stehen 
auf der Estrade, die Figur voll dem Beschauer zugewendet, zwei 
Diener, rechts ein Schildträger, links in graziöser Fussstellung ein 
Jüngling, der über dem kurzen Chiton wie es scheint einen Panzer 
trägt und die Hände am Kopf hält, etwa um sich eine Binde anzu- 
legen *). Linkerhand im Rücken des Herrschers knieet seine Leib- 
wache auf der Erde, eine sich aufrollende Front von vier gleich- 
mässig gerüsteten und wie in Parade bewegten Hopliten. Sie haben 
sich auf das rechte Knie niedergelassen und halten einen grossen 
runden Schild am linken Arme so, dass er aufrecht auf der Erde 
steht; zwei von ihnen schultern lange Lansen, die beiden andern 
halten in der gesenkten Rechten das blank gezogene Schwert gegen 
die Erde. Ein weiterer Schildknecht steht, wie die Satelliten der 
Estrade in VorderanBiohti rechts am Ende des Blocks, etwa als 
Wächter des Eingangs. Vom Eingange herkommend ist jedesfalls 
die letate Figur dieser Seena za denken, die sieh unmittelbar links 
neben dem WXchter befindet; in ihr liegt offenbar der Schwerpunkt 
des Ganzen. Es ist ein bärtiger Mann, wie es scheint ohne weitere 
Waffen als einen Helm auf dem Kopfe, welcher gegen den Herr- 
scher gewendet wie in Anrede den rechten Arm erhebt und dabm 
den linken Fuss auf eine eigenfhftmlichef nicht näher charakterishrte 
oder nicht näher mehr erkennbare Bodenerhöhung setzt. Die Art 
wie er dies thut, nicht in gewöhnlicher Schrittstellung, sondern me 
behutsam tastend, indem die linke Hand auf dem erhobenen Knie 
ruht, yerräth einen ungewöhnlichen Vorgang. Nach Analogie des 
berühmten Bildes der Perservase im Museo nazionale zu Neapel **) 
denkt man an die von Aelian überlieferte orientalische Sitte, nach 
welcher diejenigen, welche dem Herrscher in wichtiger Angelegen- 
heit Rath kündeten, einen goldenen Plinthos betraten. 

Nicht ohne inneren Zusammenhang lassen sich dann die Reliefs 
verstehen, welche sich rechts anschliessen und ohne Abschnitt bis 
an das Ende der Reihe fortlaufen. Offenbar erläutern sie den In- 
halt der Rede, die der Eingetretene an den thronenden Herrscher 



♦) Wie die sich Rüstenden auf der Durisschale des österreichischen Museums 
(Conze Vorlegeblätter VII 1). Die graziöse Fussstellung kehrt wieder an der Figur 
eines sich Büstendcn auf der Troilosschale des Euphrouios (Conze Yorlegeblätter 
y 6, Kleia Eaphronioi S. 80). 

**) Hejdemann die V«a«iiMmmliiiigeD des Museo naiionale «i Neapel n. 3963 
Bötttcher srcbiol, Zeitung 1860 S. 71. 
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sa richten ach aaiBoliiokt. £0 handelt rioh nm die Botschaft von 
einer Schlacht, in welcher die Landung einer Flotte eine Rolle 
spielt. Die Flotte ist rechts am Ende durch einige Schifibvorder- 
theile angedeutet. Gerttstete eilen von ihr anfe Land ; zwei Krieger 

retten nach ihr einen Todten den sie auf den Schultern tragen; 

weiterhin nach der Mitte ist der Kampf hart entbrannt, in welchem 
mehrere Bogenschützen vielleicht nicht ohne Bedeutung sind. Be- 
stimmter individualisirende Elemente jedoch sind in dieser Darstel- 
lung nicht mehr vorhanden oder noch nicht beachtet worden. 

Südwand von innen 

Hatte man die schwer zugängliche Schwelle des Portals er- 
klommen und trat in den grossen offenen Hof ein, so gaben die 

Bildwerke auch in ihrem gegenwärtigen Zustande hinreichenden 
Anhalt für eine Vorstellung der Pracht, die sich einst als der Stein 
noch seine marmorartige Farbe besass, gehoben durch Malerei, 
wie zu vermuthen ist, rings an den Wänden entfaltet haben musste. 
Höchst disparate und an f^ich ganz unscheinliche Funde, welche 
bei den Grabungen im Innern des Heroen sich ergaben, lassen 
ausserdem auf eine mannigfache Detailausstattung der Grabstätte 
schliessen und werden in eokünftigen Studien vielleicht erlauben, 
dieselbe bestimmter an vei^gegenwärtigen. Dominirend erhob sich 
jedesfalls der in seinen unteren Partien dem lebendigen Felsen ab- 
gewonnene ^ aller Wahrscheinlichkeit nach in zwei Stockwerken 
au%ehaate grosse Sarkophag, dessen Üeberreste theüweise noch 
Basreliefs aufweisen. Für statuarischen Schmuck sind die Frag- 
mente einer Tiereckigen Basis und etliche Marmorhrocken , anter 
denen namentlich Theile eines Flügels, auch eines Löwenkopfes 
ani&elen, eben noch beweisend, nnd gewollt oder ungewollt wird 
die in allen Klüften und Rissen des Bodengesteins thätige Trieb- 
kraft der Natur die ganze Stätte belebt und verschönt haben. Die 
Vegetation, die wir im vergangenen Jahre von Grund aus entfernt 
hatten, fanden wir in diesem Frühling schon überall wieder frisch 
im Aufstreben begriÜ'en, in einzelnen iSchössiingen sogar schon über- 
raschend hoch emporgewachsen. 

Thor. Wie auf der Aussenseite sondert sich der bildliche 
Schmnck der Thür aach innen streng ab von der Art der Friese. 
Wie dort scheint er anch hier mit besonderem Bezug zu der 6hrab- 
stfttte nnd ihrem Cnlte gewtthlt zu sein, gewissermassen als Titel 
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fUr die Art und Bestimmung des Ganzen. Schon durch ihre von 
allem sonstigen Bildwerk abstechenden Dimensionen fallen sofort 
awei lebensgrosse eigenthtbnlich bewegte Gestalten in die Augen, 
welche das schmale hohe Viereck der beiden Thttrpfosten 
aosfilllen. Es sind awei tansende Jünglinge, die man nach ihrer 
aierlichen Haitang nnd ihren wachen Formen auf den ersten Blick 
fdr weiblich halten kann. Im Wesentlichen symmetrisch componirt, 
stehen sie, den nntem Theil der Figur im Profil nach der Thiir- 
licbtong angewandt, wie im Vorschreiten begriffen auf den Fnss- 
spitaen, während sie den Oberkörper in Vorderansicht zeigen und 
den einen Arm gesenkt, den andern in yersehiedenem Schema in 
der Höhe der Achsel erhoben halten. Sie haben lang gelocktes, 
jedoch nicht bis auf die Schultern reichendes Haar, tragen einen 
dünnen ärmellosen Chiton, der bis auf die Mitte der Oberschenkel 
herabreichend alle Körperformen aucii die für das Geschlecht ent- 
scheidenden, leise durchscheinen lässt und führen auf dem Kopf 
einen nach oben trichterförmig sich erweiternden hohen Aufsatz, in 
dem wohl ohne Frage ein Kalathos zu erkennen ist. Ihre ganze 
Erscheinung gemahnt an die Darstellungen der KalathostÄnze, 
welche nach den Auseinandersetzungen L. Stephani's*) im Demeter- 
cultus und hauptsächlich in den kleinasiatischen Artemisdiensten 
gebräuchlich waren. In Lykien muss ihnen irgend ein sepulcraler 
Bezug zukommen, der ja mit der Natur dieser Dienste an sich 
wohl vereinbar ist. Diese sepulcrale Bedeutung wird nicht blos 
hier durch die Stelle an der die Tänzer angebracht und die Art 
und Weise wie sie hervorgehoben sind, sondern durch die Ucberein- 
stimmung anderer Ijkischer Grabdenkmäler erwiesen. Ein Sarko- 
phag der in dem oberen Theile der Stadt Xauthos unter der Akro- 
polis in Trümmern liegt, zeigt in dem einen Giebelfelde seines spitz- 
bogigen Daches awei weibliche Figuren in durchaus gleicher Tracht 
und Bewegung, und nach einem aufgefundenen Fragment war auch 
der im Heroen befindliche Sarkophagbau mit einer ähnlichen Dar- 
stellung versehen. 

Die Musik zum Tanae liefern acht gnomenhafte nackte Ge- 
stalten, welche nebeneinander auf dem Thflrsturae zu sehen sind. 
Wahrend die Tttnzer an den Thfirpforten zu den verhaltnissmJUsig 
besterhaltenen Stücken des ganzen Baues gehören, sind diese kei- 
neswegs stärker exponirten Verzierungen des ThUrsturzes merk- 



*) Stephani O mytem mfa 1861 8. S8 folg. 
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Wttrdiger Weise so schadhaft geworden, daBs sich Aber ihr Ursprünge 
liehes Ansseheii kein doheres ürtfaeil fidlen Uunt* Tftnscht indessen 
nidit AUoB, so fielen sie ans dem emheitlichen Stil des flbrigen 
Bildwerks als ein epichoiisehes Einschiebsel heraus. Es sind plump 
angelegte diokldbige Zwergsilene die mit nngdenken Bewegungen 
und scheinbar caricatnrartigen Gesichtern einen scnrilen Eindruck 
machen und als ThUromamente, wofilr ja anr Abirehr von Unheil 
mit Vorliebe Formen und Stoffe von schreckhaft abstossendem 
Charakter gewählt wurden, sicherlich machen sollten. Bemerkenswerth 
ist, dass sie wie es scheint sämmtlich den nemlichen korbÄhnlichen 
Kopfputz tragen und schon dadurch als zu den Tänzern gehörig 
bezeichnet sind. Fünf von ihnen sitzen auf einem Felsen, einem 
Sessel, auf Schläuchen, oder Vasen, drei von ihnen tanzen auf den 
Fassspitzen, der eine en face in ttner Haltung welche gans dem 
Ägyptischen Beaa entspricht Vier von den Sitzenden mnsidren auf 
einer Lyra, einem Tambourin, einer Doppelflöte und einem andern 
nicht mehr bestimmbaren Instrumente; der fünfte scheint sich, wenn 
hier nicht eni Zofisll der Erhaltung trttgt und DoppeULdten ver- 
schwanden sein sollten, wie der Silen auf der Fieoronischen Cista 
mit beiden Fäusten auf den Leib au trommeki. 

Wendet man sich rechterhand von dem Thflreingang aur 
Osthälfte der Sfidmauer, sc bemerkt man eine Unregelmäs- 
sigkeit der Anordnung, ftbr die noch keine triftige Erklärung gefunden 
ist Nur die unmittelbar neben der Thür befindlichen Reliefs — im 
Ganzen drei Blöcke — gehören den nemlichen Steinlagen an wie 
die andern auf der Süd- West- und Nordseite erhaltenen Streifen; 
die nach Ost darauf folgenden liegen um eine Steinlage tiefer. 
Zwischen den höher und den ticlor gelegenen findet sich der eine 
der beiden von Niemann (S. 188) erwähnten freigelassenen Vertical- 
streifen mit einem Bohrloch, welche auf einen im rechten Winkel 
anstossenden Anbau hinzuweisen scheinen, auf den man bei der 
Ausführung der Reliefs Rücksicht nahm. 

Die Darstellungen der genannten drei Blocke stehen möglicher 
Weise in innerer Beaiehung au einander. Auf dem an den Thttrsturz 
stossenden oberen gewahrt man em nach rechts galoppirendes Vier- 
gespann, das sich durch gute Erhaltung auszeichnet. Der nur durch 
ein vierspeichiges Rad und den obem Contur des Kastens ange- 
deutete Wagen ist im Profil gezeichnet, während die Pferde mit 
lebendig variirter Kopfhaltung sich nach rechts perspectivisch vor- 
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schieben. Auf dem Wagen steht, sich am Rande anhalteiicly ein 
mit Rundschild Panzer und Helm bewaffioieter Krieger and rechts 
hinter ihm ein Wagenlenker der sich ihm en face zuwendet. Zlfge!, 
Zaumzeug, auch ein Viertel dea Radkreises und der Sohwana des 
yordem PISnrdes sind nicht plastisch wiedergegeben ond Bühlen sn 
den vielfachen Details, welche auf einstige Zuthat yon Malerei 
schliessen lassen. — Auf dem Block welcher unter dem Vierg6a|Mmn 
an den Thttrstura anstOsst, ist eine lykisehe Loealsage abgebildet, 
das Abenteuer des Bellerophon mit der Ghimaira, deren Name an 
den brennenden Feuern yon Janar heftete*). Der Kampf hat den 
Charakter einer Verfolgung. Die Ohimairai in der gewGbnHohen 
grieehiseben Gestalt als eine Löwin mit Sohlangenschweif und einem 
Ziegenkopf auf dem Rückgrat, flieht nach rechts auf etwas erhöhtem 
Boden, der dem Gebirgsschauplatz der That gilt; ihr hinterdrein 
eilt auf dem anspringenden Pegasos lanzenschwingend der jugend- 
liche Held, der ein erstes Geschoss bereits auf den mittleren Kopf 
des Ungctliiims entsendet hat. Zwei Bäume begreczen das Bild zu 
beiden Seiten. — Der links anstossende dritte Block zeigt eine in 
entf^egengesetzter Richtung componirte Entführungsscene. Ein mit 
Chiton Helm und Schild ausgestatteter Krieger, in energisch aus- 
greifendem Eilschritt begrüTen, trägt eine mit ausgebreiteten Armen 
klagende jugendliche Gestalt im Arm, die nach ihrem allerdings 
nicht ganz deutlichen Kopfschmuck weiblich sein wird. 

Von der nach Osten in zwei Streifen weiterlaufenden, wie 
bemerkt um eine Lage tieferen Darstellung waren im Baue, wie wir 
ihn vorfanden, nur elf Blöcke vorhanden, ihre Fortsetzang bis in 
die Hofecke fehlend. Durch Funde ist sie im Ganzen auf sechzehn 
Stück gebracht worden, deren Abfolge durch Proben noch festau- 
stellen ist; eines dieser zugefundenen Stücke gibt den Beweis, dass 
sie um die Hofecke auf die Ostseite übergriff. Sie schildert ein 
Gelage von bärtigen Männern mit Tanz and Spiel, in der Weise 
älterer griechischer Vasenbilder, aber mit TcrsohicMieaen abweichenden 
Zflgen, deren stereotype Wiederholung auf andern lykischen Grab- 
denkmttlem dem Ganaen emen gewissen Localcharakter ao^rlgt 
Die beiden Streifen stehen in innerer Besiehung an einander, 



*) Vielleicht ist der Ort für diese Darstellung unmittelbar neben der Thür 
fleichfalls mit Rücksicht auf die religiöse Ht tlentniifx rrcwählt, welche der Cnimaira 
und dein Pegasos wie allen phantastischen Miscbbildungen nach antiker Vorstel- 
longsweise innewohnt. 
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dAm obern entwickelt sich eine Reihe Ton acht ihrer Länge nach 
nebeneinander gestellten Betten mit paarweise gelagerten Zechern, 
hin und wieder unterbrochen durch die Gestalt eines herbeieUenden 
oder den Becher darreichenden Knaben. Wie znr Compeniation 
gegen diese etwas monotone Brette betont der untere Streifoi die 
Vertioale in einer Beihe von jngendliehen, meist weiblichen C^talten, 
welche in annähernd gleichem Abstände yon einander streng aof- 
recht tanzen oder mnsioiren. £s ist ein ruhiger xierlieher Tanz^ 
den sie anfflBhreni mit flbenraschend freien und realistischen Ge- 
wandmotiven. Ein Schenktisch mit zwei Gtoftssen (in Form der 
sogenannten Lekane) und zwei Mundschenken rechts am Ende 
vervollständigen die Öcene. 

Formell ungleich bedeutender und auch sachlich von höherem 
Interesse sind die Reliefs auf der Westhälfte der Stidraauer 
linkerhand wenn mau aus der Thür eintritt. Wie eine von Emanuel 
Lüwy im Drange der Zeit rasch hergestellte vorläufige Skizze, in 
welcher sorgsam alles noch Erkennbare reproducirt, störendes Detail 
der zufälligen Erhaltung übergangen ist, auf Tafel VII VIII oben 
veranschaulicht, ist hier für den obern Streifen ein Stofif der Odyssee 
fiBr den untern die Meleagerjagd gewühlt, wobei für den ersteren 
mit seiner längeren Front von Bettoi eine Bflcksicht der Symmetrie 
auf das conform sich hinziehende Gelage der Ostlichen Wandhälfto 
mitbestimmend gewesen sein mag. 

In der Composition, wdcheden untern Streifen ungetheilt 
and bis auf einen fehlenden Block und einige kleinere ausgesprengte 
Stellen vollständig ausfElllt, nimmt man auf den ersten Blick alle 
Vorzflge einer in langer Tradition gewonnenen Durchbildung des 
Stoffs wahr. Ein geschulter edler Geschmack, auf klare Gliederung 
und leichte lebensvolle Lockerung des Ebenmaasses bedacht, be- 
herrscht das Ganze und lässt ahnen, dass es mit besonderer Vorliebe 
ausgeführt war, wie es noch jetzt ohne Frage als das künstlerisch 
vürnchmste Stück des gesammten Bilderschatzes dasteht. 

Oentrum der Darstellung ist der Eber, den namentlich die 
Zeichnung des Kammes und der geringelte Schwanz gut charak- 
terisirt. Er nimmt indessen nicht genau die Mitte ein» sondern ist 
etwas weiter nach links, in die Richtung nach der er rennt, gerückt; 
fein ist sein Vordringen auch durch das stark betonte Zurückweichen 
ond die heftigere Bewegung der Figuren auf der linken Seite aus- 
g^drtlek^ während die hinter ihm folgende Jftgerreihe sich länger 
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und zugleich ruhiger dntwickelt. Vom und rückwärts durch zwei 
anspringende Hunde gepackt, wird er simllohst durok drei nnmit- 
telbar ihn umstehende Jfiger bedroht Rechts stösst ein mit Schild 
nnd Helm Gewappneter mit dem Speer auf ihn herab, im Hinter- 
grunde eehwingt Thesens über ihm die Keule, und linkerhand an 
dem Ehrenposten holt die bis auf die oberen Theile verlorene Ge- 
stalt des Haiq^tiielden mit hooheriiobeiier Lanze gegen ihn aus« Zu 
beiden Seiten folgen zwei Eflmpferpaare, die auf der veehten Seite 
fibersiohtlicher zusammengehalten sind, auf der linken durch das Li« 
neament ihrer Angriffbbewegungen und stttimisch flatternden Gewinder 
an%elOster erscheinen. In demvollgerttstetiBin bllrtigeiL Nachbar des 
Meleager, der mit dem gesflckten Schwerte sich entgegenstellt, 
wird man Peleus erkennen dtlr^n und die ihm folgende amnuthige 
Gestalt, die auf den Fussspitzen stehend den Bogen abschiesst, ist 
Atalante. Bestimmte Personen der Sage sind sonst nicht ersichtliofa» 
bis auf den auch hier zum Tode verwundeten Ankaios, welchen linker- 
hand. zwei sorglich gebtickte Genossen an Schultern und Beinen ge- 
fasst halten, um ihn niederzulegen, nachdem sie ihn von dem Kampf- 
platze fortgetragen haben. Die drei Figuren dieser Gruppe bilden 
mit einer vierten rechts anschliessenden, deren Bewegung wie die 
eines besorgt Rufenden zur Kampfreihe überleitet, eine symmetrische 
Gleichung zu zwei Paaren der entsprechenden Compositionsstelle 
rechter Hand. Auch dort bezeichnet die Lage eines der Gefahr 
entrückten Verwundeten eine Pause in der fortlaufenden Bewegung 
des Ganzen; von einem Freunde hinweggeleitet ist er ohnmächtig 
niedergesunken und wird von ihm im Rücken mit den Knieen 
ontersttttzt und mit beiden Händen unter den Schultern gefasst, wie 
der ermattete Orest von Pylades in einer berühmten auch im Nio- 
bidenkreise verwertheten Gruppe ; die beiden anderen eilen vor Uber 
ohne ihrer zu achten. Weiterhin ist die Composition lückenhaft und 
nur ihr Abschluss auf einem in die Westmauer eingebundenen 
Blocke noch vorhanden: ein fOrdie £2rquiokung des Ohnmächtigen 
besorgter Jagdgenosse ist seitab ma einem Brunnen gelaufen und 
holt vermittelst enies Strickes, den er mit erkobener Beohten kunst- 
gerecht emporsieht^ in einem Eimer Wasser aus der Tiefe herauf. 
Idyllisch wie hier, und mit der nemlichen Abwend*^ug nach aussen 
klingt das erregte Leben der Handlung auch am linken Ende aus. 
Die letste Figur ist nicht gans mehr kenntlich, die beiden yorletsten 
sind an einer aartempfhndenen Gruppe Tereinigt deren Idee ans 
dem Phigaliafinese geläufig ist Eni Jäger hat den verwondetn 
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Fieand «n dem Kaanpfo «.l^sefithrt; or hik ihn mit dem reohtm 
Ann im Rflcken und fawt seine linke Hand, die ihm anf der Schulter 
mht; in dieser Lage halb aufrecht halb hlngend schleppt sich der 
Kranke mit karsen Schritten yerwirts, indem er milde den Kopf 
senkt und sieh mit der Rechten auf die Lanae sttttst iäne Ge- 
genaberstellung des Phigaliareliefe ist lehrreich an sich und leitet 
mit einem bedeutenden Fingerzeig zugleich auf d^ konstgeschicht* 
liehe Würdigung des Ganzen. 



Dort hat man eine originale Erfindung erster Hand, die man 
yersueht ist sich geradem als Vorlage zu denken. Alle Verlbide- 

rungen der Wiederholung, leichtersichtlich wie sie keiner Beschrei- 
bung bedürfen, lassen sich auf ein Umcomponiren im Gegensinne 
zurückführen. Natürlicher ist aber, dass der Kranke zurück, nicht 
voraus ist, auch hat das Schema mit dem Verzicht auf die Nackt- 
heit einen gegensätzHchen Reiz eingebüsst und durch das Divergiren 
der beiden Köpfe etwas an Innigkeit verloren. 

Der obere Streifen gliedert sich durch eine pfeilerartig leer 
gelassene Stelle in zwei ungleiclie Hälften, eine kleinere zur Linken, 
eine breitere aur Rechten. Wahrend in jener eine ruhige Vereinigung' 
edel bewegter IVauengestalten den Bliek fessrit, spielt sich in dieser 
das blutige Drama eines eigenthtlmlichen Minnerkämpfes ab. Schon 
' hl dicB^ schwerlich ungewolltem Gegensatae sdieint sich ganz 
aUgemeia eine gewisse Zusammengehörigkeit anaukdndigen. 

Wie Apoll finrnher durch sehie Geschosse die Achaier oder 
die Kinder der NIobe tOdtet, so steht hier der in die H«math au- 
rtiokgekehrte Odysseus als strafendes Schicksal vor der Versamm- 
lung seiner wehrlosen Nebenbuhler. Unacheinlich , wie es die grie- 
chische Kunst zumal der Plastik liebt, um die Hauptsache die es 
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auszusprechen gilt durch keine laute Nebenwirkung su uiöxen, aber 
hinreichend deutlich ist der Schauplatz durch mehrere uncanellirte 
Säulen mit auffallend kleinem dorischem Gapitäl, welche die Stein- 
fugen verdecken, und durch eine Thür am linken Ende als der 
Mftnneraaal des ktfnigUohen Palastes bezeichnet. In diesem rohen 
die Freior anf ihren Betten» je swei anf einem, deren im Gänsen 
sieben in awei Abtiieilungen sn drei nnd vier nebeneinander stehen. 
Trinkgefitose nnd eine grosse schon geformte Amphora, die rieh 
auf einer eigenen Basis zu Füssen des ersten IVeiers erhebt, deuten 
das Gelage an. Der Moment der Handlung ist ans dem ersten Ab- 
schnitte der homerischen Ersfthlung gewählt, der das charakteri- 
stische Motiv des Bogenschiessens bot, ehe der Elampf mit den 
herbeigeholten Waffen beginnt und in regelrechte Schlacht aasartet 
Wie die Odyssee es schildert, steht Odysseas am Eingange des 
Saales bei der Thflr, sofort erkennbar an der Ablieben IVaoht nnd 
seiner kühnen Halttmg, die von sonstigen Stellungen der Bogen- 
schützen bemerkenswerth abweicht. Pfeil und Bogen sind nicht 
plastisch angegeben, wie die völlige Erhaltung der ganzen Relief- 
partie sicher stellt, sondern wahrscheinlicli gemalt zu denken. Ihm 
zur Seite an seiner Rechten, in gleicher Haltung, aber im Wuchs 
wie im Schritt bescheiden zurücktretend steht Telemach , mit dem 
gezückten Schwert den Bogenschützen gegen einen etwaigen An- 
griff deckend, Vater und Sohn einmüthig vereint, eine geschlossene 
schöne Gruppe, die durch das gleichzeitige siegessichere Vordringen 
und eine analoge Vertheilong der Köllen an die berühmten Tyran- 
nenmörder erinnert. 

Ihrem Heldenmuth gegenüber entfaltet sich die Ohnmacht der 
Freier; einige sind bereits getödtet, alle anderen beherrscht Schrecken 
und die Soxge um Abwehr. Auf dem ersten Bette neben dem 
Kämpferpi^re liegt Eurymachos, der mit erhobenem Arme allein 
von allen aber vergeblich um Gnade fleht (Od. XXII 45 folg;). 
Seine Nachbarn sind angefahren und knieen auf den Betten, dsr 
eine hat einen Tisch ergriffen den er als Schild vorliXlti- der andere 
soekt snsammen und fifhrt mit baden Hftnden in den Backen, wo * 
ihn ein Pfeil verwundet hat Ein vierter ist von dem Xager vor- 
muibHoh des Eurymaohos herabgespmngen und zurOokgewichen 
und hslt sieh togstlioh das aii%elöste Gewand anm Schutse vor. 
Dann folgt Antinoos, den als den tegstfrevelnden Odysseus anerst 
tßdtety als er das Trinkgefitss aum Monde fährt nnd der hier 
entseelt daliegt, die reehte Hand im Nacken, während der leblos 
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hinabgleitenden Linken die Schale entsunken ist» gans entsprechend 
der homeriacfaen Beichreibimg 15 folg.): 

Aber Odysaeus schnellte den Pfeil ihm g^rad' iu die Gurgel, 
Daas mm d«B sarten Oeniek die eherne Spitee herrordrang. 
lOeder Mak er Mr Mf, und der Haad entatflntte der Becher. 

In anderer Wendung hält ein folgender Freier einen Tisch oder 
Schemel yor das Gesicht, in schöner Haltung neigt sein Nachbar, 
der schon getroffen ist, das Haupt auf die Brust, hinter seinem 
Bette suchen zwei andere besonders aufgeregte Gestalten SchutSi 
und so laufen die nemlichen Motive Tarürt und abgestuft bis an 
das Ende. Dem Verderben entrinnt nur einer, aber auch dieser nur 
scheinbar. Furchtsam den Kopf und Leib surttckgewendet schleicht 
Bich durch die halb offene Thflre der Ziegenhirt Melanthios hinweg, 
um den Freiem die geraubten Waffen zurflcksubringen und diesen 
Rettungsversuch durch ein besonders schmachvolles Ende su bttssen. 

Das ganze Bild gewinnt nicht blos als das erste dieses Gegen- 
standes in griechischer Plastik, sondern durch ein bodeutsaraes Zu- 
sammentreffen mit einem kürzlich aufgetauchten anderen ein beson- 
deres kunstgeschicbtliches Interesse. Eine in Corneto gefundene 
kleine Vase^ die seither in das Berliner Museum übergegangen und 




nach Stil und Schrift in der Mitte oder in der zweiten Hälfte des 
ftUiften Jahrhunderts v. Chr. verfertigt ist, stellt auf ihren beiden Seiten 
die nemliehe Situation verkürzt und zusammengezogen dar. Wie 
die beistehende Verkleinerung der b^den nur durch den Zufall der 
Gefilasform ihrer inneren Einlieit entrissenen Bilder erkennen Iflsst, 
ist das ausgebreitete Gelage durch ein einziges Bett, die Schaar 
der Freier nur durch drei Personen repräsentirt. Um so ttberra- 
schender ist es, dass trotz dieser Vereinfachung eine selbst auf 
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Einzelheiten sich eratreckende Uebereinstimmung des Vorwurfes 
hervortritt, welche aus der gemeinsamen dichterischen Grundlage 
nicht ausschliesslich erklärbar ist: man erkennt den im Nacken 
Getroffenen und mit beiden Händen nach der Wunde Greifenden, 
hier in Rückansicht, wieder, desgleichen das Motiv des vorgehal- 
tenen Tisches, des vorgestreckten Gewandes ; Odysseus, wenn auch 
in abweichender Erscheinung, hat denselben Posten zur Linken in 
derselben Wendung nach rechts erhalten. Un verloren behauptet 
sich das allgemeine Schema dieser Anordnung sogar noch in einigen 
späten Reliefs etruskischer Aschenkisten, welche vor dem Bekannt- 
werden jenes Vasengemäldes die nicht eben erfreulichen einzigen 
Ueberreste der bildlichen üeberlieferung waren. Ihr ansehnlichstes 
Exemplar, das der folgende Zinkstock aus Brunnes Publication 
wiederholt, hat in der Wiedergabe der Freier auch verschiedene 
Einzelzüge bewahrt, welche als wie immer gebrochene Nachklänge 
eines fem zurückliegenden berühmten Originales erst jetzt ganz 
verständlich werden. Der Umstand, dass unter den zurückweisen- 
den Elementen ein Gemälde und zwar als zeitlich ältester Zeuge 
auftritt, und dass in unserer plastischen Darstellung äusserlich die 




Reihe der Betten und fühlbar die ganze sinnschwere Einfalt der 
Composition sich mit dem Stil der alterthümlichen Malerei be- 
rülirt, würde dann der naheliegenden Vermuthung günstig sein, dass 
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der von Poljgnot im Pronaos des Tempels der Athena Areia in 
Plfttaiai gemalte Freiermord, über den aUerdiDgs sonst nichts be* 
kannt iati die bindende Grundidee und ans einer sicherlich reiohen 
I^ttUe von Gestaltungen AnlMB m immer neuen Einaelyerwertlimigen 
dargeboten habe. 

Ist eine natürliche Erwartung berechtigt, so wird man in der 
kflrseren linken Hälfte des Streifens Penelope mit ihren Diene- 
rinnen erbHoken dürfen. Gans im antiken Sinne, meine ich, verlangt 
man den vorgeAlhrten Kampf gewissermassen durch den Anblick des 
Eamp4>reises ergänst und begrdflich gemacht zu sehen. Das Frauen- 
gemach würde nicht blos durch den räumlichen Gegensatz des 
Ortes und die Anwesenheit der Frauen an sich, sondern durch das 
Unkeiliand anfjipeBtellte Qerftth, das seiner Breite nach sicher kein 
Stahl, auch natttrlich kein Tisch, sondern die Schmalseite eines Bettes 
ist, einigermassen anpjedeutet sein, und die am rechten Ende unver- 
kennbar wiederkehrende Figur des Odysseus welche ihrer künst- 
lerischen Verwendung nach überleitet und die innere Beziehung 
der geschiedenen Hälften geradezu verdeutlicht, kann in jener 
Erwartung weiter bestärken. Einen bestimmten Moment der epi- 
schen Erzählung wüsste ich allerdings der Scene nicht anzupassen. 
Allein abgesehen von ihrer Fortbildung im attischen Drama die eine 
Veränderung auch der bildlichen Fassung nach sich ziehen konnte, 
steht ja der griechischen Kunst, auch da wo sie sich ganz von 
Homer inspirirt, der Geist des Stoffes unendlich höher als der Buch- 
stabe der Ueberlicferung, da es ihr stets darauf ankommt, den Dichter 
nicht in ihre Sprache zu ttbersetzen sondern in ihrer Sprache mit 
ihm zu wetteifern. Klar springt auch der Grund für eine abwei- 
chende Behandlung hervor. Einen der schönsten Zllge in der Oeko- 
nomie des dichterischen Bildes der Penelope — dass sie schl&ft 
während das grauenhafte Geschick der Freier sich ▼ollzieht, und 
somit unberührt von dieser Härte die mit allem BOsen der Ver^ 
gangenhttt wie ein Traum von ihr genommen wird, in den hellen 
reinen Tag ihres wiedergeschenkten Gltlckes erwacht — konnte 
der bildende Künstler sinnftJlig nicht zu gleicher Geltung erheben. 
Ihm war es versagt den Schlaf zu motiviren, wie die fortlaufende 
Erzählung es Tcrmochte, das Büd einer Bnhenden würde missrer- 
ständliche Aufbssungen zugelassen und kaum mehr ab Entwicke- 
hmg blosser Anmuth erlaubt haben. Activ den ausstrahlenden Adel 
ihrer ganzen Erscheinung musste er für jenen Zug einsetzen, wenn 
er einen gleichen Eindruck auf Gemüth und Phantasie erreichen 

AnhiolAfiNh-cpignphiMkA mMb. VI ^4 
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wollte^ nnd so hat er sie denn stül und lioheitovoll wie eine Gott- 
heit im Ereise der Ihrigeii waltend hingestellt , Ton höheren nnd 
▼Olligwem Wndise , den Athoaa ihr vwliehen (18, 195) , gans wie 
Homer eie malt wenn er sie den Freiem gegenflhentellt, die er 
dann von dem wundervollen Anhliek im Herzen erbehen l&stt: 

hingesenkt vor die Wangen des Haupts hellachimmernde Schleier 
ttud au den Seiten ihr stand in Sittsamkeit eine der Jungfraun, 

eine Stelle die durch öftere Wiederholung gehoben (1» 331; 18» 210; 
21, 65) den fruchtbarsten Triebkeim für eine kllnstlerisohe Con* 
ception enthielt. Unmittelbar verkuttpft mit dem Sohiokaal der 

Freier ist die Strafe der bösen Mä^de und etwas wie eine Sohei- 
dung von guter und schlechter Gesinnung scheint sich vor den 
Augen der Gebieterin in der That zu vollziehen. Neben Penelope 
steht eine ältere Dienerin, etwa die Schaffnerin, die ihr ein Mäd- 
chen, welches zum Zeichen von Ergebenheit die Arme über der 
Brust kreuzt, mit einem gewissen Ausdruck von Befriedigung vor- 
stellt. Abwärts gewandt von dieser wie eine Verurtheilte steht eine 
andere, betrübt die eine Hand gegen den leise geneigten Kopf 
führend, eine Figur die durch stricte Aehnlichkeit mit einer der 
beiden bösen «MUgde auf dem vorerwähnten Vasenbilde die ver- 
suchte Deutung bestätigen kann. Hohnlachend entfernt sich eine 
ältere zweite, durch gemeine Gesichtsatlge oharakterisirte, welche an 
die freche Melantho gemahnt, und wie ein unbemerkter Beobachter 
nimmt sich Odysseus aus^ der mit dem genttckten Schwert nnd einer 
brennenden Fackel hinwegeilt, um den vom Mord befleckten ICftnn^ 
saal 2U reinigen (18, 481). 

Westwand 

In ununterbrochen langer Reihe enthalten die beiden Friese 
der Westwand auf und ab wogende Kampfdarstellungen, ohne dem 
verfolgenden Auge äussere Abschnitte und merkliche Ruhepunkts 
darzubieten; doch macht sich bei näherer Frttfrmg eine innore GHie- 
demng der Composition in drei inhaltlich gesonderte Theile sofort 
geltend. Das nördliche Drittel zeigt eine Schlacht zwischen Ghrie* 
eben und berittenen Amazonen; in die Kitte ist das Bild einer be- 
lagerten Stadt gestellt und das sfldliehe Drittel entfaltet in ^tww 
längerer Ausdehnung eine Qrieehenschlacht, die an der linken 
Wandecke durch die hochgeschnäbelten Schiflfehintertheile einer ge- 
landeten Flotte begrenzt ist. Wie die parallelen Linien eines 
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FASoenbÜndelB dnrdi Unuohnttrangen siuammeiigelialteD werden, 
haben die bdden langen FrieBstreifini an awei Stelleni im Anfange 
linke und in der Mitte gewiasermaesen eine yerticale Qaerverbindimg 
eriudtmi. Während in den Schlachtscenen au beiden Seiten der 
Stadt die oberen Ejtmpfreihen durch die horisontale Zwischenfuge 
von den unteren getrennt erseheinen und bei gleicher Höhe d«p 
Figuren in sich abgeschlosBen verlaufen, so dass man aus dem 
blossen Uebereinander der Darstellung nur durch Reflexion die Vor- 
stellung eines in perspectivischer Tiefe gedachten Kampfplanes ge- 
winnt, reichen die SchiflFssclinäbel in der Ecke linkerhand in schönen 
grossen Curven aus den untern ISteinlagen in die obern bis hart 
unter die Deckplatten herauf ; desgleichen sind in der belagerten 
Stadt die Mauern und Thürme mit ihren Bekrönungen über die 
horizontale Zwischenfuge hinweggeführt und die Handlung der unten 
angebrachten Angreifer und der oben befindlichen Vertheidiger der- 
gestalt in Beziehung zu einander gesetzt, dass ein einheitliches 
Höhenbild resultirty in dem ee auch an merkwürdig detaillirteu An- 
deutungen von Perspective nicht fehlt 

In den Hauptzügen der gansen Anordnung scheint sich eine 
bestimmte künstlerische Intention aussprechen zu wollen. läne 
Flotte die ein Griechenhecr gelandet hat, die Schlacht die sich von 
ihr bis zu den Mauern einer Stadt entspinnt, ein betagter Herrscher 
der Aber ihren ^ipt ^^ tibront und eine schöne Frau die an höchster 
Stelle eigenthtlmlioh henrorgehoben über die Reihen der Vertheidiger 
hinwegblickt, erwecken aumal wenn man iron den Scenen der 
Odyssee herkonutt, die Vorstellung, dass der trojanische Sagenkreis 
zu Grande liege, wie denn der Geist, der in dem Gänsen durch- 
herrscht, unleugbar in die Stimmung einer bildlichen Dias versetst. 
Die anschliessende Amasonenschlaeht wflrde im Gedanken an die 
Aifhiopis mit der Ankauft der Amaaonen vor Ilion und dem Kampfe 
der Penthesüeia mit Aehül sich sachlich wohl in Einklang damit 
bringen lassen und manche iänaelheiten kOnnen sogar schlagende 
Bestätigungen zu bieten scheinen. Anderes beirrt indessen wieder 
und widerspricht theilweise so bestimmt, vor Allem wth« im Ein- 
zelnen wie im Ganzen ein so wunderbares Herausfallen aus aller 
Tradition und Typik der künstlerischen Stoffgestaltuiig zu constatiren, 
dass jedesfalls von einer einleuchtenden Sicherlieit jener Auffassung 
nicht wohl die Rede sein kann. Immerhin mag sie, nachdem sie 
wiederholt von uns erwogen wurde, wie sie denn auch hier in Wien 
bei einer ersten Betrachtung Sachkundigen ohne Weiteres allein zu- 

14* 
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tnßeaid enohien, weiterer Fküfang empfobleii und Yorbehalten 
bleiben y wftbrend idi an dieser Stelle mich sonlobit auf eine 
Schilderung des Thatsächlichen nn besohrttnken habe. 

Durch Neuheit und einen grossen Reichthum an lebendigen 
Einzelzügen überrascht hauptsächlich das Bild der belagerten 
Stadt (Tafel VII VIII unten). Bezeichnet ist sie durch zwei mit 
tiefen Schatten in die Augen fallende spitzbogige Thore, durch fünf 
in gleichen Intervallen von einander abstehende viereckige Thürme 
und durch die Zinnen, welche über den Thttrmen und zwischen ihnen 
als Bekrönungen der Stadtmauer durch die ganze Darstellung hinlaufen. 
Ihre Tiefenerstreckong deutet am linken Eiude ein rückwärts noch 
sum Vorschein kommender Thurm und rechterhand das Schluss- 
profil der Stadtmauer an, welche hier eine steile Anhöhe hinanflftuft 
Häuser und Qebttude im Innern der Mauern fehlen. Wie die Orts- 
gottheit den Ort reprftsentirt, steht statt ihrer dne swischen dem 
ersten und zweiten Thurme von links mit einem grossen Firstakro- 
terion sich erhebende Giebelfiront emm Tempels, von dem man bei 
schlirferem Zusehen in Verktirsung auch noch die eine Dachseite 
mit einer an ihrem unteren Rande hinlaufenden Reihe von Stirn- 
ziegeln wahrnimmt. Klar geordnete Schaarcn von Vertheidigern 
und Angreifern und zwei thronende Herrschergestalten auf dem 
Centralblock der obem Reihe, der sich auch durch eine gedrängtere 
Fülle von Figuren und ein besonders tiefes Relief als das bedeu- 
tendste Stfick heraushebt, vollenden das Bild der Stadt. 

Angesichts der Herrschergestalten kann man schwanken ob 
Menschen oder Götter gemeint sind. Beide sind gleichmässig in 
Dreiviertelwendung nach rechts, wo eine dienende Figur neben ihnen 
steht, aber ohne Beziehung zu einander und keinesfalls als ein su- 
sammengehöriges Paar dargestellt, da die weibliche Figur höher 
als der Mann und in einiger Entfernung von ihm thront Gienau 
Aber dem ersten Thore linkerhand sitat auf dnem gedrechselten 
Sessel der If ann, der mit der Rechten das Scepter aufttHtst und in 
seinem ToUen Barte, den durchfurchten Gesichtszügen und der lässi- 
gen Haltung seiner Gestalt sich wie ein greiser König ausnimmt. 
Ueber seine Beine ist ein Gewand gebreitet, während Brust und 
Arme nackt sind, die Ftisse hat er auf einen Schemel gestellt, die 
linke Hand ist vorgestreckt, unklar in welcher Absicht, da die be- 
treffenden Partien sehr gelitten haben. Hechts neben ihm ist nur 
im 0 bertheil ein Knabe mit pbrygischer Mütze sichtbar, der den 
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Mohten Arm erhebt , die linke Hand in die Gegend der rediten 
Brust ftthrt, als ob er ein iprosses IVinkhom oder dergleichen ge- 
halten hätte. Unter dem Sessel liegt ein wenn die Erhaltung nicht 
täuscht dem Katzengeschlechte angehörigcs grosses Thier, links 
daneben sitzt mit verschränkten Armen und eingezogenen Füssen 
ein nackter Jüngling auf dem Boden, etwa ein Gefangener Durch 
höheres und zugleich prächtigeres Thronen ist die weibliche Figur 
ausgezeichnet, die dadurch das Aussehen einer Göttin gewinnt. Öie 
sitzt in einem grossen viereckigen Lehnstohl; dessen Seitenarme 
eine Sphinx stützt und vor dem schräg eine breite Fussbank ge- 
gestellt isty deren Seitenwände Thiertusse zieren. Ihr rechter Arm 
ruht grasiQs auf der Armlehne, ihr linker im Sohoosse; sie ist iQit 
einem doppelten Gewände bekleidet und trägt einen Polos auf dem 
Kopf. Ueber ihr ist ein Sonnensciurm ausgespannt, den wohl die 
rechts neben ihr stehende Dienerin hftlt, von der nur Kopf und 
Brust BU sehen ist 

Mit erstaunlich wenig Figuren ist der Kampf selbst in seinen 
charakteristischen Hauptmomenteu anschaulich gemacht. Vom linken 
Ende an bis in die Mitte des Bildes herein ragen über den Mauer- 
zinnen die Obertheile von Vertheidigern hervor, welche in höchster 
Anstrengung Lanzen und Steine oder mit beiden orhobonen Hilnden 
grosse Blöcke niederschleudern; sie tragen Helme Sturmhauben 
oder phrygisohe Matzen**) und führen beinahe durohgehends grosse 
runde Schilde am Arme. Ihnen entsprechen unten zwei Gruppen 
7on Ansttirmenden, welche aufblickend und mit hoch erhobenen 
Schilden sich deckend, dicht zusammengedrängt eine Anhöhe, oder 
wie man nach der Terrainzeichnung glauben möchte, den Festungs- 
wall übersteigen. Beide Gruppen bestehen nur aus drei Figuren, 
entwickeln aber durch folgerichtig individuelle Anlage, feine Nuan- 
cirung und formell durch eine sehr glückliche Vertheilung von 
Licht und Schatten ungemeines Leben. Unterscliieden sind sie nicht 
blos durch die Tracht — die einen haben spitze Helme und leichte 



*) Die Haltuug urinneit an eine bdcannte Statue der Villa Ludovisi, Schreiber, 
die vaSkiUL BOdwacke der YiUa JLvdoTiai n. 118» 

**) Biehtiger wobl Ledolielme in Foim von pLuygisehen Htttzen, wie Stnd- 
aicska bemerkt mit Hinweia anf Xenoph. Anab, V, 18, wo es von den MoeiiynoilEen 
bebst: x(tuiv(oicou( lve5ihc€<Jov imkp iroydTutv, irdxo< ^ XtvoO aTpuifiato- 
^(XMOu, liri K€(paX^ H Kpdvi] OKÜTiva, oTdiie|i tä TTa<pXaTOViKd, KpuißöXov 
^ovra Koxd lyitoov« dipfi^aTa TiapoEtbf| ktX. 
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BOeke mit umg^gUrtetea knnseii Sohwertorn, wahrend die «uderHi bia 
auf Selnld Schwert cmd eine Binde am den Leib entblOst sa eein 
■eheinen — tondeni dnroh eine feine Abstofong der SitnMioa. 
Wahrend die Kampfer sor Linken es mit einer dichten Reihe ent- 
Bchlogfener Gegner m thon haben, anter deren Steioregen sie zur 
Entwickelang von Widerstand sich enger an inanderschliessen und 
zusammenbücken, sind die anderen zur Rechten nur von zwei Ver- 
theidigern bedroht und stürmen daher aufrechter, loser geordnet und 
mit f^rösserer Energie an. Wie alternireude Keimpaarc einer vier- 
zeilif^un Strophe sind diese beiden nach links componirten Gruppen 
geschieden und umgeben durch zwei weitere nach rechts componirte 
w^che gleichfalls unter sich oonform und bedeutend varürt sind« 
Angreifende »achen in die Stadt einaabrechen ; sie sind bis zur Maoer 
herangekommen, schleichen sich leise, mit einknickenden Knieen, 
ihr entlang um von oben nicht bemerkt zu werden, aof das Thor 
sa, in das die Vordem mit ansdracksvoU gekrflmmlen Rücken 
eindringen. Mit gesteigertem Nachdruck geschieht dies in der rechten 
Gbruppe, die auch eine Figur mehr zahlt Hier ist der Verstoss 
gegluckt und ein entscheidender Wendepunkt des Kampfes ange- 
bahnt Wie man im Zusammenhang mit der oberen Composition 
aus dem System antiker Festungsbauten auf. den ersten Blick 
versteht, ist eine Vorhut bereits in den Zwinger hineingelangt, 
welcher hinter dem Stadtthore liegt; auf seinen im rechten Winkel 
ansetzenden parallelen Seitenmauern schaaren sich rechter und 
linkerliand, perspectivisch zusammenstossend, zwei Phalangen dicht 
gereihter Hopliten , welche nach der Mitte zu niedergebückt ein 
Kreuzfeuer von Geschossen auf die Eindringhnge eröflfnen. Die 
Lage ist ernst, Gefahr im Verzuge. Im Hintergrunde überragt die 
Reihen der Vertheidiger ein Anführer der mit erhobenem Arme Hilfe 
heischt: ein zweiter am vorderen Ende der linken Phalanx wende 
sich mit gleicher Geberde nach rückwärts, und auf seinen Mahnmf 
rücken nun von links die Reserven auf den bedrohten Punkt heran, 
zunächst drei Hopliten mit Sichelschwertem, dann zwei Paare von 
Lanzenträgem, welche vom Künige her an der Stad^Ottm vor- 
übereilen. 

Die entstandene Bedrängniss schildert in anderem Sinne eine atüle 
abgeschiedene Gruppe links vom EOnige. In die Nahe des Tempels» 

in den Frieden des Heiligthums hat sich in voller Schlachtrüstung 
ein durch den Flügelschmuck seines Helmes als Anführer charak- 
terisirter Krieger begeben, um zur Gottheit zu beten. Dem Kampf- 
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getOmmel abgewandt, in feierlich aufi'echtcr Hikltung steht er da» 
beide Arme hoch erhebend, an dem einen den grossen runden Schild, 
der wie im Affcct der inneren Vertiefung mitfortgerissen die Ge- 
berde um so ausdruckvoller macht, die Hand nach aussen geöffiiet, 
um die Abwehr von Schmach und Niederlage au evflehen. Ihm aur 
Seite kniet ein Eounpfgenosse mit dem Opfer besohftftigt; zusam- 
mengedrfiekt awischen Enieen und Schenkeln hält er einen Widder, 
dessen Kopf er mit der Linken in die Höhe gezogen hat, wahrend 
er mit erhobener Bechten das Schwert schwingt um ihn au tttdten. 
Opfer und Gebet also in der drängenden Noth der Schlacht. 

Am iiussersten rechten Ende der Mauer, ausserhalb der Stadt 
und ohne ein trennendes Glied von dem Amazonenkampfe abge- 
schieden, linden sich schliesslich einige Figuren, welche nothwendig 
sU dem Bilde der Belagerung gehören. Auf dem oberen Blocke 
nebt man nach reohts berganstehend einen Esel der zwei quer auf 
seinem Rücken liegende leere G(;fässe oder Bündel trägt, hinter ihm 
sodann in gleicher Richtung den Treiber, einen bärtigen Alten mit 
gekrflmmtem Rücken, «pitsem Barte und einer hohen Mütae, und von 
den Knieen an sichtbar eine en face geaeichnete deutlich bergauf 
•tagende weibliehe Gestalt welche auf dem Kopfe einen breiten 
oyliddrischen Korb hält, den sie mit beiden Händen untersttttat 
Abo das Volk flttohtet aus der verlorenen Heimatii, und mit ihm 
das fllrstliche Gesohlecht, wie unverkennbar gegensätzlich die vor- 
nehme Auszugsscene des unteren Blockes hervorhebt. Auf einem 
ruhig nach rechts sc-lireiteiiden Maulthiere sitzt nicht rittlings son- 
dern quer in einem Keitsessid, die Figur dem Beschauer zugewandt, 
die Füsse auf einen breiten bretartigen Bügel gestellt und nach 
rtickwilrts umblickend eine bekleidete weibliche Gestalt, die mit 
beiden Hiinden ein über ihrem Kopfe im Bogen flatterndes Gewand 
hält; geleitend folgt ihr von links ein anscheinend jugendlicher Krieger 
mit Chiton Lanae und Helm; ihre anmuthige Haltung erinnert 



*) Faiii. X S7,4 Kipturdv bk ini 6vov kqI tfXXa vlbv (nceudhr eltftv dvaTi- 
O^VTCC oiic^m' wiQvytat hi tirt tfvou «otMov MtKp6v, woravf Bottiger Arehkologi« 
4er Makrei 8. 329 mit Recht, wie ich glauhe , das Sprichwort IToXotviIitou 6voc 
besog. Hesych. IToXuTViiPTOU ToO ZmrfpA^v övoq iarl ye-fpapL\xivo<;, ivav- 
t{u)(; ^TredTpamn^voc;, Koufriuv fTK€i}oq)6pov Kai ti^v ^upoivriv ** Xccfujöv, Kai 
ÖvdKClTOl Ttu 'AvaKeiiu. in dit sor Stelle t ine Lücke coiistatirt ist, so hat 

die Anführung' des Aufsti llmifrsortes im An.ikeion /u Atlien nur (jeltung' ftir den 
Hasen, nicht für den Esel, tler auch in einer Darstellung des Lcukippidenraubes 
•ßhwer iB vergegenwärtigen wäre. 



an die iluronende Gestalt «nf der HSbe der Stadt Diese Seenen 

haben tTpischen Werth : anch die IHnpersis des Polygnot endete mit 
einem Auszüge, in dem ein Esel*), mit Gepäck beladen, eine Rolle 
spielt, charakteristisch dort wie hier für das Ende wie das ab- 
ziehende Schiff des Menelaos und die gelandete Griechenflotte für 
den Anfang. 

Aeusserst bemerkenswerth, wenn nicht geradezu bisher beispiel- 
los in griechischer Plastik , ist die perspektivische Anlage des ge- 
schilderten Bildes. Sie erstreckt sich nicht etwa wie sonst auf em 
gelegentliches Durchbrechen und Beleben des strengen Beliefstiles, 
sondern eine Menge perspectivischer Einzelheiten stehen unter sich 
in verhältnissnittssig so genauer Uebereinstimmnng, dass sie sieh sa 
einer freilich immer idealen Totalconstraotion ansammenfügen. Der 
Sehepunkt ist gegen das rechte Ende hin su denken, wo man in 
die sich entwickelnde Tiefe der beiden Phalangen hineinblickt Von 
hier ans prftsentirt sich ^eiohm&ssig nicht blos das Bild des Königs 
mit dem neben ihm am Boden sitsenden Gefengenen, wie der thro- 
nenden Frau und der von ihnen heranrückenden Kriegerreihen, son- 
dern die divergirenden Gruppen der Angreifer gewinnen an Leben 
und die Zeichnung der gesararaten Oertlichkeit löst sich im Grossen 
und Ganzen in eine einheitliche Ansicht auf. So der Tempel mit 
seiner nach rechts verlaufenden Dachseite, der am linken Stadtende 
oben zum Vorschein kommende Thurm der nach rechts rückwärts 
einbiegend gedachten Mauer ^ der am entgegengesetzten Ende die 
Berglehne hin auflaufende Mauerabschlnss, die beiden Thore sowoU 
nach dem Einblick in ihren Durchgang wie nach ihrer Lage dicht 
bei den Thürmeni deren Unke Kanten sie beinahe ttberschneideny und 
sogar die Zeichnung der Thorainnen, von denen immer die dritte 
Ton links gezilhlt redhtshin Seitenansicht besitst Wesentlieh dis 
Opfer- und Qebetscene ist nicht mit einbesogen, die sich daher aadi . 
in diesem Sinne bedentungsvoU isolirt. 

Das bergige Terrain und die Spitzbogen der Thore lassen auf 
eine lykische Stadt schliessen; die Sichelschwerter und den Flfl- 
gelschmuck der Helme, den mehrere Figuren der belagerten Partei 
zeigen, hebt Herodot als Kennzeichen der lykischen Waffentracht 
hervor *). 

*) Herod. YII 92: Adictoi .... 6u)pr)K09Öpoi T6 £6vt6C Kai Kvr)|Lit&o96poi 
cTxov TÖSa Kpav^tva «al bltnob^ KaXa^ivotK dirNpou^ ical dicdvTia, £iri ^ 
alT6c b^PMttTa «epl To(i< d»Mou( alwpcöMeva, irepl bi r^trx K£fpa\^oivi^ 
Xou^ iTTCpotfft irepictfT€qpavuifA^voti^* lTX€*pt^t<> ^al 5p{irova 
clxov. 
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Unraniuttalt und ohne trennenden Raom setst sieh rechts an 
die «nsadefaMiden Figoren towohl in der oberen wie in der unteren 
Beihe die AmAsonomaehie an. Sie besteht oben wie unten aus 
je sechs uDgefkhr gleich langen Blocken und i«gt in der Mitte 
einen VerticaUtreifen mit den DttbeUOoherni der wie bereits her- 
vorgehoben (vgl. S. 37) einst ftr den späteren Einbau einer recht- 
winklig anstOBsenden Maaer hergestellt wurde, und die Reliefs 
rücksichtslos durchschnitt, so dass hier mindestens zwei Figuren 
fehlen. Der Kampf ist ohne bestimmt vorherrschende Richtung, 
seine Bewegung ziemlich gleichmässig gehalten, eine Mitte nur in 
der obern Reihe einigermassen betont , so dass das Ganze den 
Eindruck eines Ausschnittes aus einer bunt entwickelten Schlacht 
gewährt. Mit wenigen Ausnahmen sind die Amazonen beritten, 
während die Griechen zu Fuss gegen sie vordringen, und die Ver- 
theilung der Pferde ghedert die Composition, Unmöglich zufällig 
kommt in die untere Reihe auf jeden Block, bald in der Mitte 
bald mehr nach links oder rechts angebracht, ein Pferd, während 
m der obem der letzte Block rechterhand, dessen Reliefs nur 
abbozzirt gewesen zu sein scheinen, ohne Pferd ist, wogegen der 
dritte und vierte in der Mitte awei nach links hintereinander ga- 
loppirende Reiterpaare zeigt. 

Die Amazonen tragen durchgängig phrygische Mützen und 
kleine flatternde Mäntel, die reitenden ausserdem ein tricotartig 
den KOrperfonnen angeschmiegtes Unterkleid, das man freilich an 
den meisten Stellen mehr vorauszusetaen genOthigt ist als bestimmt 
wahrnimmt, wthrend die su Fuss kampfenden statt dessen unter 
der Chlamys einen kuraen Chiton anhaben. Am linken ArmflGUiren 
sie den kleinen ausgebogten Schild, mit der Rechten schwingen sie 
eine lange Lanse, einmal scheint auch eine Streitaxt oder ein 
S<diwert Toraukommen. Mannigfaltiger ist die Tracht der Griechen, 
an denen man abwechselnd korinthische , attische und stürm- 
hanbenartige Helme, bald einen blossen Chiton, bald einen Chiton 
mit Chlamys und Panzer, und neben den durchgängig benutzten 
Rundschilden als Angrifliiwalfon Schwert oder Lanze bemerkt. An 
einigen Stellen ist der Schauplatz des Kampfes durch Erhöhungen 
des Bodens oder einen kleinen Bei^ charakterisirt, den der Grieche 
ersteigt, die Amazone hinangaloppirt. Linkshin gegen das Ende 
liegt in dem obern wie in dem untern Streifen ein Todter ausge- 
streckt auf der Erde, das einemal in besonders schöner Haltung, 
welche im Gegensinne dem todten Lapithen der achtundzwan- 
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zigsten Metope auf der Südseite des Parthenon genau entspricht. 
Mit wenigen Aofinabmen Utol sich die Schlaoht in EinielkKinpfe 
▼OB je Bwei Figuren auf. Meist anstttmend von voni, in einten 
Fällen verfolgend von iUekwttrts. greift ein Grieche die Eeiterin 
an, und diese Gruppen glichen weniger im Detail, so viel ich his 
{etat übersehe, als durch Geist und Stil ihrer Anlage jenen sohOnen 
altattischen Vasengemäldeny in denen Klflgmann mit so augensohein* 
lichem Beohte Besiehungen zu der berfihmten Amasonomaohie des 
Mikon in der Stoa Poikile zu Athen Torausgesetat hat. Daneben 
falkn andere individuellere Motive auf, so wenn eine Amazone 
tödtlich verwundet von ihrem aufbäumenden Pferde herabsinkt oder 
einer andern das Pferd getroflFen unter dem Leibe zusammenbricht 
und sie auf das Hintertheil des Tliicres zurückgeworfen, mit em- 
porgezogenen Unterschenkeln sich zum Abspringen anschickt. Be- 
sonders scliön ist auf dem von links fi^ezählten vierten Blocke der 
obern Reihe, der sich überhaupt nicht blos durch bessere Erhaltung 
sondern vvie es scheint durch ursprünglich feinere Modellirung des Re- 
liefs auszeichnet, eine Amazone, die eine verwundete und mit der Lanze 
sich aufstützende Genossin aus der Schlacht hinweggeleitet. Das 
rückwärts von dieser Gruppe nach links hinwegeilende Reiterpaar 
jenes Blockes ist ganz im Stile des Parthenonfrieses gehalten, wie 
denn überhaupt die Bildung der Pferde durchgängig der Eunstübung 
jener Zeit entspricht Der attischen Sage, nicht der Aithiopis, gilt 
auch der Gegenstand an sich, obwohl es ursprünglich nicht beab- 
sichtigt scheint oder jetzt nicht mehr gelingen- will an irgend 
«inem Kennzeichen den Hanpthelden Theseus herauszuheben. 

Als ein dem ganzen Geiste seiner Anlage nach durchaus 
entsprechendes Seitenstack steht links von der belagerten Stadt 
die grosse Grieohensehlaoht. Oben auf sieben» unten aqf 
aeht theüweise sehr langen Blöcken reicht sie bis in die ßcke> 
ttber einer leisen unregelmKssigen fiodenanschwellung, die daa her- 
anfluthende Meer versinnlicht, vier an die alten Mflnzen von F)ia- 
B^s. erinnernde gondeltrtig stark gebogene Sohi&hiatertheile mit 
vier langen Rudern nebeneinander emporstehen. In dem.letettt 
Schiffe links sitzt ein Schiffer mit spitzer Mütze, den rechten Elleu- 
bügen auf die linke Hand und die rechte Hand gegen das Gesicht 
stemmend, landeinwärts blickend als Wächter der Flotte, Dicht 
am Ufer beginnt der Kampf, oben mit einem Salpinxbläser, wie 
er auf älteren Vasenbildem des Oefteren eine Schlachtreihe eröffiiet, 
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unten mit «inem noch ausgesprocheneren Anfangsmotiv, das einer 
bestimmten mythologischen oder historisohen Sitaation ähnlich sieht: 
em kaUköpfigw Alter dockt sich forchtsam giwaimiMWi hinter dam 
BftokeneinesmAngriilBstelliiBg yorachreitendenjagcndlichenEriegm, 
üm er mit dem «n sdner Htlfte liegenden Arme sngleich zurück- 
halten zu wollen scheint; umblickend sehlieest nok ein nach rechts 
in lebhafterer Bewegung voreilender älterer Krieger an und diesem 
vorauf ist ein dritter schon in vollem Stormlauf begriffen, ein über- 
aus glücklich sich steigerndes Präludium^ welches unmittelbar in 
den Kampf führt. Auch am rechten Ende, wo ein grosser kahler 
Baum, der die Stadtbelagerung abtrennt und vielleicht an sich 
nicht ohne Bedeutung ist, durch beide Steinlagen hinaufreicht, wäh- 
rend die sonstigen Bäume des Schlachtfeldes immer nur eine Stoss- 
fuge verdecken, fehlt es an ähnlichen Einleitungen nicht; oben 
stehen sich| sichtlich abgeschieden und in ruhigerem Schema, zwei 
Hopliten gegenüber, deren vorzügliche Erhaltung einen Masstab 
abgibt für die stilistische Beurtheilung der ganzen Arbeit; unten 
kniet neben dem Baume als letzte Eigur ein sohiessender Bogen- 
Schutze, von dem ans drei sohwerbewaffiiete Krieger in der gleichen, 
wirksamen Steigerung von Lauf und Angrifbbewegung nach links 
begriffen sind. Im Gegensätze zu den beiden Enden hebt sich auf 
dem mittelsten Blocke der obem Reihe als Hauptglied eine breii,tere 
Centraigruppe heraus. Während im Uebrigen nur Einzelkllmpfe, 
hin und wieder durch die Figur eines Zueilenden oder Fliehenden 
oder durch die Figur eines niedergesunkenen Todten erweitert, 
zusammengereiht erscheinen, rücken hier zwei geschlossen vordrin- 
gende Käinpferpaare gegeneinander los, welche auch dui'ch eine 
grössere Energie der Ausfallslage und durch den Umstand, dass ein 
Zwischenraum sie sondert, entscheidend in die Augen fallen. Ein 
von links herzukommendes Viergespann mit einem wie es scheint 
verwundeten Helden, als der einzige Streitwagen der ganzen Schlacht, 
rechts ein Tropaion vor dem ein Gefangener getödtet wird, ver- 
stärken dieses Centrnm, um das sich dann beiderseits eine wogende 
Fülle ausbreitet, in der sich das Auge veriiert, um in immer neuem 
pzignant und folgerecht erzählten Situationen eine Fruchtbarkeit 
der Phantasie zu bewandern, die in der Thal einem Schlachtgesange 
der nias verwandt ist. 
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Nordwand 

Die DarateUiingen der Nordwand, welche durch mehrere in 
der Mitte und zwei in der rechten Ecke fehlende BlOdke lücken- 
haft waren, bestehen aus zwei gegenständlich geschiedenen ungefldir 
gleich grossen Theilen, die also den beiden Hälften der Südseite 
entsprechen, welche das Eingangsthor scheidet. Auf der rechten 
östlichen Seite war oben eine Jagd, unten eine Kentauromachie 
angebracht; die beiden Friese der linken westlichen Seite sind in 
ein grosses Gemälde zusammengezogen, das sich als das ausführ- 
lichste und kunstgeschichtlich wichtigste Bildwerk der Leukippi- 
densage bezeichnen lässt. 

Die Reliefs der rech ton Seite bieten ein geringeres In- 
teresse, haben auch stark gelitten. In guten scharfgezeichneten und 
wie immer ungemein ausdrucksvollen Silhouetten erscheinen sie wie 
rasch und weitläufig hingeschrieben um den leeren Raum zu f(illen. 
Zwei Löwen, zwei Eber, zwei Reiter, ein Bogenschütze und drei 
mit der Lanze oder dem Schwert angreifende Jäger bilden das 
ganze Requisit der langgedehnten Jagd. Auf acht Blöcken, welche 
der Bau von dem untern Friese bewahrt hatte, compariren nicht 
mehr als acht Einaelkämpfe der Kentauromachie, welche nicht durch- 
schnitten wie sonst, sondern eingerahmt sind von den Stossfbgen» 
ao dasfl auf jedem Block gleiehn^sig ein Kentaur und ein Lapithe 
zu s^en ist. Die Kampftchemata weehsefai durchaus und die 
weitausholenden Bewegungen der Lapithen, die flott geschwungenen 
Pferdeschwänze der Kentauren bringen Leben in die Zeichnung; 
mit ihren langen lichten Stellen lässt sie aber [doch ein Gefltthl der 
Leere zurück, als ob der Besteller gedri&ngt oder die Arbeitslnst 
der ausbohrenden Künstler versagt hätte. 

Um so prächtigOT entfaltet sich noch dnmal die ganze EVeude 
an bildlicher Erzählung in den Reliefs der linken Seite, deren 
Erhaltung zwar merklich nach der Mitte der Wand zu abnimmt, 
aber noch überall einen vollen Einblick in den poetischen Reich- 
thum ihrer Idee und genügende Schlüsse auf die Art und Weise 
ihrer Durchführung gestattet. Die Darstellung gruppirt sich um 
eine grosse Architektur in ihrer Mitte, welche der Breitenausdehnung 
nach etwa ein Sechstel ihrer Länge und in der Höhe beide Steinlagen 
einnimmt. Es ist ein schräg in Perspective gestellter stattlicher 
Antentempel, von dem man die mit einem hohen Firstakroterion be- 
krönte Giebelfront und die zwischen den Anten stehenden beiden 
Säulen, welche ohne Basis und Capitell sind, rechterhand, die lange 
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Flucht der Cellawand und der Dachseite linkerhand sieht; Einzel- 
gliederungen fehlen dem Gebälk wie dem Dache und könnten durch 
Malerei verdeutlicht gewesen sein. Das Dach des Tempels über- 
schneidet vier Figuren der obern Reihe, so dass diese als im Hin- 
tergrund befindlich nur von den Knieen oder der Brust an zvm 
Vorschein kommen. 

£in Heiligthtim ist also Schauplatz der Begebenheit, welche 
die zwei la beiden Seiten desselben hinlaufenden Frietttrei^sn 
sehildern, und zwar hat sie sich an einem Opferfeste ereignet, wie 
der obere FrieMtreifen leckteriiand niber ansfllhrt* £üi mit er» 
sicbiBober Liebe detaillirtes religiöses Genrebfld ist bier yor Augen 
gestellt. Ein Opferdiener bantiert yor einem langen Tiscb, yon 
dem ein grosses Fell oder deigleicben berabbängt und anf welehem 
yielyersprecbend swei colossale banobige Misebgefitese in eigenen 
Stftndem stehen. Auf einem weitem Tische liegt ein höchst natur- 
getreu gezeichneter getödteter Widder, mit dem Kopf herabsinkend, 
die Beine auseinanderfahrend, den Bauch nach oben, welchen zwei 
Diener mit sorgsamster Angelegentlichkeit ausweiden, wie noch 
jetzt von Griechen und Orientalen kein Geschäft mit grösserer 
Andacht verrichtet wird. Mit einem gefüllten Schlauche kommt ein 
dritter herzu, während ein vierter mit einem Henkeleimcr und einer 
leeren Amphora fortspringt um Wasser zur Stelle zu bringen. 
Gleichfalls bereits geschlachtet liegt weiterhin ein gewaltiges Rind 
mit dem Rücken auf dem Boden; ein Mann mit zwei Knaben 
zerren seine Beine auseinander und halten sie nieder, um dem 
Schlttcbter Fiats an schaffsn, der hinter ihm stehend and eifrig nie- 
dergebflekt mit dem Mess«r den Bauch anfschlitzt oder das Fell 
abweidet Ffbr iigend eine nioht mehr erkennbare Verriehtnng ent- 
fernt sieb ein Alter mit gekrümmtem Rfioken» der einen Schura 
um die Lenden trägt; swei grosse offenbar metallene Efibel mit 
dflnnen niedrigen Füssen und ein dreibeimger Klapptisch, anf dem 
sich ein kleines einhenkliges Gussgef^ und ein breites Convolut 
befindet, beendigen dann die Scene. 

Die zum Opfer gehörige P''estgemeinde ist unterhalb desselben 
vorgeführt. Bestürzt, in Aufregung versetzt, still jammernd oder 
laut klagend gibt sie zu verstehen, dass ein Unglück über sie her- 
eingebrochen ist. Wie in lebhaftem Gespräch kommen zwei Männer 
rasch aus den Intercolumnien des Tempels hervor. Rechts daneben 
an erster Stelle^, en face gegen das Heiligtbum gewendet, steht im 
langen Umwürfe eines Himation ein bärtiger Mann, wie es scheint 
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bekränzt, seinem ganzen Behaben nach priesterlich, mit feierlich 
ausgestreckter Rechten die Gottheit beschwörend. Eine langbeklei- 
dete Frau eilt, beide Arme entsetzt ausbreitend, von ihm weg; ihr 
vorauf ein geängstigtes Kind, dem ein sich niederbückendes Mäd- 
chen beide Hände entgegenstreckt. Diese letztere gehört einem 
Chor von zwölf jugendlichen weiblichen Gestalten an, welche in 
langwall^dra zuweilen noch durch einen Umhang bereicherten Ge- 
wändern in der mtnoigfachsten Haltung sitzend stehend schraiteiid 
und mit den mannigfachsten Geberden Verwimtng Schmerz oder 
Klage änasem. Die letzte rechterhand eilt mit erregter ArmhaltoDg 
nach «umen in das Freie , einem Jttnglinge naeli, der mit aufge- 
löstem Gewände flieht, beide wie von Fureht hinweggetrieben« 
in ihrer Bewegung das Ende markirendv und nach der Hüte an* 
rttekweisend. Nicht blos der Zahl und räumlichen Ausdehnung nach 
hebt sich der Chor der Hfldchen als das bedeutendste Glied der 
Reihe heraus. Der sinnvolle Wechsel ihrer Grnppinmgf die klare 
Anmuth ihrer Formen und Silhouetten welche zuweilen an den 
edelsten Terrae ottenstil erinnert, die feine gedankenreiche Abstufung 
ihres Ausdrucks von sinnender Betrübniss und declamirender Rede 
an bis zu leidenschaftlicher Heftigkeit, wie sie sich mit natura- 
listischer Unmittelbarkeit in einer auf Felsen sitzenden mittleren 
Figur äussert, die mit zurückgeworfenem Oberkörper den Kopf 
gen Hirn in ei richtet und mit dem auffahrenden Arme gesticulirt, 
während ihre lang und steif ausgestreckten Beine wie in jähem 
physischem Schmerz aneinander gepresst scheinen — gewähren einen 
Reiz dem man gerade hier bedauert nicht mehr in alle Eineelheiten 
der Durchbildung folgen an kOnnen. 

Die Begebenheit selbst, die sich so refleotirt; spielt sieh in 
den beiden Streifen links von dem Tempel ab, und zwar mit 
einem Feuer, das au der harmlosen Vertielung der Opfernden und 
den ohnmächtigen Affeeten der Festversammlang im glttokliohsten 
Gegensatae steht. Hier ist Alles In energischer höchster Eile und in 
die Reihen von laufenden springenden ausfallenden und werfenden 
Kriegern bringen zwei nach links liinjagende Viergespanne rauschen- 
des Leben. Das eine ist oben in die Mitte, das andere unten links 
an das Ende gestellt, die Rosse hoch aufgebäumt und nach links 
eines hinter dem andern sich vorschiebend, so dass man^ da auch 
das Wagenrad perspectivisch gezeichnet ist, den Eindruck erhält, 
als fuhren sie auf gebogener Strasse hintereinander nach vom von 
dem Heiligthume hinweg. Beidemale ist der Wagenlenker weit vor- 
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gebeagt; mit der eineii Hand an den Wagenrand sich anhaltend 
fltefat beidemal« neben ihm ein Jflngling mit spitser MütBe, der ein 
sieb Btrftobendes mit Kopf und Armen znrilckstrebendeB Mädchen 
im Arm hidt Die Räuber haben mit ihrer That den gansen Ort in 
Aufirabr veraetzt; von allen Seiten stOrzen ihnen Bewaffnete nach, 
die mit Schwert oder Lance oder mit einem sam Warf erhobenen 
Stein sie zn erreichen Bachen: unter ihnen in jeder Beihe ein jugend- 
licher Reiter mit Chlamys und Petasos auf galloppirendem Pferde. 

Ueber die Deutung des Ganzen kann kein Zweifel sein. Alle 
Züge des Bildes erklären sich durch die Lcukippidensage, deren 
berühmteste Darstellung Polygnot in einem Gemälde des Anakeion 
in Athen geschaffen hatte, für die man angesichts der ausgespro- 
chen malerischen Haltung der ganzen Coraposition hier zuerst unter 
allen erhaltenen Monumenten hoffen kann Anhaltspunkte zu finden. 
Wie mit ähnlicher Deutlichkeit namentlich das Bild der Meidias- 
vase auBflihrt, rauben die beiden Diosknren Kastor und PoUuz 
die BchOnen TOchter dee Leukippos, HUaXra nnd Phoibe, aus dem • 
Heiligthum einer weiblichen Gottheit, in welchem die Schwestern 
und Gespielinnen der Geraubten gegenwärtig sind. Wie dort, und 
wie überhaupt in den filteren Darstellungen, die ihre Entstehung in 
der Glanzzeit der hippisohen Agone nicht verleugnen, yoUzieht Bich 
die Entföhning auch hier zu Wagen. Nach der Sage fand die 
Entehrung an dem Tage statt, als die Leukippiden ihren beiden 
Verlobten, den Söhnen des Aphareus, Lynkeus und Idas, vermählt 
werden sollten, und setzten die Aphariden den Rätibern nach bis 
zum Grabe ihres Vaters, wo sich ein Kampf entspann. So erklärt 
sich denn das Opfer, der Chor der klagenden Mädchen, die prie- 
sterliche Gestalt des Betenden als des Vaters Leukippos und zwischen 
ihm und dem geängsteten Kinde die verzweifelnde Mutter Philodike. 
Den forteilenden Gespannen jagen aber die Aphariden zu Pferd 
nach, wie in den schönen Versen des Theokrit (XXII 136 folg.), 
denen die ganze linke Hälfte der Darstellung wie eine Illustration 
h^gesetat werden könnte: 

Tfb jüiv dvopin&EavTC böui qicplniv Atö^ uldr 
ftoid^ AcuKimroio KÖpac;* h\ao\h äpa Ti(rf€ 
iamiM^vu)^ ^bitUKOv döcX<pe(i) ui' 'Acpapi^oq, 
yaiußpdj |U€XXoYd|iUj, AuYKcOq Kai ö KdpTcpo? 'Iba?» 
dW ÖT€ TÜnßov iKavov dTroq)0i|Lievou 'A9apf^oq, 
iK Ö19PUJV dpa ßdvTcq in' üXXrjXoiaiv öpouaav, 
^TX^ai Kai KoiXoiat ßapuv6^€vot aaKi^aaiv. 
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Ottwand 

Wie bereite hervorgeboben , ist die östliche Mauer des Pen- 
bolos bis auf einige Ueberreste ihrer unteren Steinlagen zerstört 
gewesen. Dass auch sie einst wie die übrigen verziert war, lehrt 
der oben S. 202 erwähnte Umstand, dass das Gelage der Südwand 
nach dem Funde eines Endblocks auf die Ostwand tibergriff, und 
der Gewinn von Reliefblöcken die in den Lücken der Süd- und 
Nordseite nicht unterzubringen waren. Leider ist es an Ort und 
Stelle schon in Folge mannigfacher räumlicher Behinderung nicht 
möglich geworden durch Proben über ihre Zusammengehörigkeit eine 
klare Vorstellung zu gewinnen, und es lässt sich auch nicht hin- 
reichend übersehen, wie weit sich eine solche aus zukünftigen Studien 
der mitgebrachten Originale ergeben wird. Allem Anscheine nach 
ist jedoch Material vorhanden um einen immerhin beträohtliobeii 
Theil der fehlendea Friesreihen wiederherzustellen. Sicher suge- 
hörige Blöcke kamen meist im Innern des Hofes aber auch ausser- 
halb desselben im Osten^ leider aber durchgüngig in sehr beschä- 
digtem Zustande sum Vorschein. Es wflrde nutzlos sein dieselben 
jetst nach den aufgenommenen Skissen und Photographien voll- 
ständig SU beschreiben. Lediglich das Wichtigste mag hier eine 
kurze Erwähnung finden, wozu vor Allem Theseusthaten zählen, 
von denen im Ganzen vier zu constatiren waren. 

1. Minotaar. Theseus, nackt, kniet en face mit dem linken 

Bein auf der Hüfte des nach rechts zu Boden geworfenen und auf 
dem Boden knieenden Minotauren. mit dem linken Arme wie es 
scheint seinen FTals umfassend und mit der Rechten gegen ihn aus- 
holend; mit beiden Händen sucht sich der Minotaur von der üm- 
halsung zu befreien. Nach links flieht umblickend ein nackter 
Jüngling, der mit beiden Händen ein Gewand hinter sich hält und 
ihm vorauf mit erschrockener Armhaltung, in gleicher Bewegung 
der Gestalt, ein Mädchen das mit einem ärmellosen Chiton be- 
kleidet ist. 

2. Pityokamptes. Eine schlanke nackte Jttnglingsgestalt 
mit spitzem Pileus schreitet weit vorgebeugt nach rechts aus und 
drflckt mit beiden Händen das obere Ende eines kahlen Baumes 
zu Boden. 

3. Auffindung der G-norismata. Zwischen zwei an beiden 
Enden begrenzenden Bäumen links ein nach rechts emporstehender 
und fiberhftngender Felsen, gegen den Tbeseus, mit flatternder 
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Chlamys naeh links in Rttckenannoht aussohreiteody die Arme 
stemmt um üm zu heben. 

4. Skiron. In der Mitte steht stumpfartig schmal und niedrig 
ein Felsen, von dem Skiron, an beiden Füssen von dem linksher 
stehenden Theseus gepackt, und die Arme nach unten ausstreckend, 
kopfüber horabgeschleudert wird. Theseus trägt einen kurzen Chi- 
ton und einen spitzen Pileus. Soviel erkennbar war die Gesichts- 
bildung des Skiron barbarisch, mit wildem Haupthaar. Mit beider- 
seits ausgebreiteten Armen springt von rechts eine nackte bärtige 
Gestalt herzu. Zugehörig waren wohl zwei Blöcke, auf denen eine 
mit dem Kopfe aufwärts gerichtete grosse Schildkröte, ein Delphin 
und zwei Fische zu sehen sind; diese Darstellung scheint daher 
ähnlich gedehnt gewesen zu sein wie die Reliefs auf der Ostlichen 
Hälfke der Nordwand. 

Auf eine Perseusthat weist das fSGbr eine sichere Erklärung 
allerdings nicht hinrdchend erhaltene Relief eines weiteren Blockes 
hin. Man orkennt eine tumnlnsartige Erhöhung, deren Spitze bis 
an den obem Rand des Relieft reicht, und links hmtear ihr zum 
Vorschein kommend die Spuren eines vierfttssigen Thieres, wahrend 
▼on rechts her mit vorgestrecktem rechten Arme ein Jüngling mit 
flatternder Chlamys weitaussohreitend herzukommt, der in der ge- 
senkten Linken einen menschlichen Kopf bei den Haaren hält, 
wahrscheinlich das Gorgoneion. 

Einige vorläufige Bemerkungen allgemeinerer Art mdgen die 
gegebene Uebersicht beschliessen. 

Ueberblickt man die ganze stoffliche Fülle, die ich mehr oder 
minder eingehend zu schildern versuchte, so sieht man sich zunächst 
beirrt, irgend einen leitenden Gedanken in ihr aufzufinden. Mythi- 
sches und Historisches, Genrehaftes und Persönliches wechselt ab, 
in sorgloser Einfalt ist ohne jede scheidende oder bindende Ver- 
mittlung Gegenstand an Gegenstand hart aufgereiht. Wenn auch 
in verschiedener Fassung, ist eine Kcntauromachie, möglicher Weise 
auch eine Amazonomachie zwei Mal vertreten. Diese letztere That- 
sache namentHch schliesst einen einheitlichen Decorationsplan, der 
auf anderen als rein formellen Rücksichten und Erwägungen be< 
ruhte I so viel ich zu erkennen vermag, geradezu aus. Man wird 
darin ein kunstgeschichtliches Factum erblicken dürfen, welches für 
die Beurtheilung ähnlicher Darstellungseompleze nicht ohne Beden- 

AidiloloftidpevigmpUgeke Hiith. TL 16 
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tong und jedenfatts anfAchlassgebead Air die Art und Weise der 
Entstehung ist Die an Ort und Stelle berufenen Künstler finden 
6jne grosse Aufgabe vor, die zu versierenden WSnde waren lang 
und die Befielii werden nach ihrem räumliohen Ansnasse honorirt 
worden sein. Anoh bei aahlreioher Betheüigung war die Arbeit 
nicht anf dnen Anlanf zn vollenden, sondern dürfte Jahre erfordert 
haben, und das Leben auf jenen von griechischer Cultur abgeschie- 
denen Höhen brachte die Entbehrungen eines halben Exils mit sich. 
Ohne beständig neue Sätti>ung des Auges , wie die ausführende 
Hand sie doppelt für ein laii|^e beschäftigendes Werk bedarf, ohne 
den Sporn der stolzen Vorstellung für eine Menge von Einsichtigen, 
welche zu sehen verstanden und zu vergleichen in der Lage waren, 
und frisch in ein bestehendos lebendiges Ganze hinein zu schaifen, 
mögen die mit der Bestellung Betrauten oft ihre Gebundenheit 
empfunden und ein Ende der Arbeit herbeigesehnt haben. Nichts 
verzeihlicher also, dass sie ohne vieles Wählen hergaben, was sie 
an Vorwürfen besassen und in der Durchführung eine Gleichmässig- 
keit des Fleisses nicht bewiesen, die ihnen als Griechen ohnehin 
nicht im Blute lag. Denkt man sich aus eigener Anschauung der 
Oertlichkeit, deren überzeugende Kraft auch die lebendigste Be- 
schreibung nicht zu vermitteln vermöchte, in ihre eigenthümliche 
Lage , so staunt man vielmehr über das was sie vollbrachten ; in 
ihrer Leistung erwärmt noeh beute das herrliche innere Feuer, 
welches prodnctiven grossen Epochen eigen ist, die ganze Idealität 
der griechischen Kunst, welche geduldig ihre Wunder hinsohrieb, 
wo Zufall oder Bestinmiung sie hinlUbrte. 

Gewisse Verschiedenheiten in Anlage and Auafdhrang^ worin 
sich das Zusammengehen verschiedener Hände verritth, springen 
sofort in die Augen und süid als Merkwürdigkeit namentlich oft 
und übereinstimmelid von Künstlern welche die Originale besich- 
tigten herausgefunden worden. Das FroportionsBystem der Figuren 
des Freiennordes beispiekweise ist ein völlig anderes als dasjenige 
der unmittelbar darunter stehenden Figuren der Meleagerjagd, und in 
beiden Stücken ist auch die Gewandbehandlung ersichtlich Ab- 
weichend. Die schlankeren Gestalten der Meleagerjagd wiederholen 
sich in der Stadtbelagerung, sehr deutlich dann auch in der schönsten 
Platte der Amazonomachie, während in der grossen Griechenschlacht 
wieder ähnlich untersetzte Verhältnisse mit ungefällig grossen Köpfen 
wie in den Odysseedarstellungen auftreten. Da ein grosses Material 
zur Yergleichung unter sich vorhegt, werden ohne Zweifel auch 
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andere feinere Untcrsehicde sich im Laufe der Zeit überzeugend 
geltend maclien. Aber alle diese Differenzierungen treten als etwas 
Untergeordnetes zurück gegenüber dem allgemein auszeichnenden 
attischen Charakter, welcher dem Monument einheitlich in allen 
seinen Theilen aufgeprägt ist. Er bekundet sich in der Wahl der 
Gegenstände, vor Allem der Theseusthaten, des Kampfes der Athener 
mit den Amazonen, der Kentauromachie und anderer Stoffe, welche 
die attische Kunst des fünften Jahrhunderts mit Vorliebe behan- 
deity typisch ausgestaltet und filr alle Folgezeit gross und berühmt 
gemacht hat. Er ist verfolgbar in Geist und Leben der Oompo- 
ffltion, in zahlreichen £inzelmotiyen, welche als Entlehnungen Va- 
rianten Weiterbildungen aus dem grossen Flusse künstlerischer Pro- 
daction geschöpft sind, den uns die Friese der erhaltenen Haupt- 
bauten, des Theseioni dea Niketempels, des Parthenon, des Apollo- 
tempel von Phigalia vergegenwttrtigeny verfolgbar femer in der 
Behandlung des Reliefs, in der Zeichnung der Pferde, und wtirde 
sicher auch an dem letzten sprechendsten Merkmale, in der künst- 
lerischen Handschrift der Arbeit allgemeiner zu Tage treten, wenn 
die Erhaltung der Detaib für Beobachtungen dieser Art nicht so 
oft versagte. Angesichts einer Figur wie der Penelope und namentlich 
ihrer im Bflcken stehenden Dienerin, oder vor dem Zweikttmpfer- 
paare links oben neben der Stadtbelagerung, an dem die vollste 
Frische Schärfe und Feinheit der Durchbildung tastbar geblieben 
ist, sehe ich Nichts was der Annahme rein attischen ürsprunged 
emstlich entgegenstünde. Sollten die ausführenden Künstler andere 
Griechen gewesen sein, so sind sie wenigstens für uns zunächst 
wie Athener, hatten der attischen Schule sich angeschlossen, in 
Attika gelernt und gelebt und mit dem besten Gut ihrer Lehrjahre 
die HerrÜchkciten Athens in eine ferne Welt getragen. So gut wie 
ausgeschlossen scheint mir sie als Lykier zu denken, wie man 
dies für die unbekannten TTrlieber des Nereidenmonumentes zu thun 
versucht hat, um das Nebcncinanderstehen attischer und nicht atti- 
scher Elemente an demselben zu erklären. In den Ucberlieferungen 
der griechischen Kunstlcrgoschichte fehlt jeder llin-vveis auf die ]\Iög- 
lichkeit eines solchen Verhältnisses, und im Lande selbst gebrach 
es, von dem Gesteine der Berge an bis zu den geistigen Factoren 
der Lebenshaltung, Bildung und C^esittung der Bewohner, an allen 
Elementen, welche das Entstehen einer einheimischen Kunst hätten 
bedingen und fördern können. 

16» 
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Eine Eigenthümlichkeit fällt allerdings auch hier als niclitattisch, 
und wenn man sie bemerkt hat, nachhaltig störend auf. Sie wie- 
derholt sich gleichniässic: an dem Nereidenmonument von Xantlios 
und überwiegend an den meisten griechischen Sculpturen in Lykien: 
die durchgehende Bekleidung oder decente theilweise Verhüllung der 
Gestalten. Dem Haupthelden Thesens ist allerdings das Vorrecht 
heroischer Nacktheit verblieben, un verhüllt liegt auch eine Griechen- 
leiche in der Amazonomaohie am Boden; dies werden aber bo 
ziemlich die einzigen Ausnahmen von der Regel sein und sie nehmen 
sich wie nntergeordnete geduldete Freiheiten aus, mit denen Trieb 
nnd Bedflrfniss des künstlerischen Gewissens einen auferlegten Zwang 
gelegenÜich durchbrach. Aensserst bezeichnend scheint mir in dieser 
Hinsicht namentlich die Veränderung, welche die auf S. 205 reprodu- 
zirte schöne Gruppe des PhigaliafHeses erfuhr, noch schlagender 
die unerfreulich absichtliche Introduction der Gewänder an den 
Figuren des Freiermordes. Die ganze Erscheinung ist merkwürdig 
genug, löst sich aber namentlich nach den letzt<;enannten Beispielen 
auf als eine begreifliche Accomodatinn an locale Anschauungen und 
Bedürfnisse, wie sie vollkommen analog auch an den für den Ex- 
port nach Südrussland gearbeiteten attischen Werken des vierten 
Jahrhunderts ])oobachtet worden ist*). Auch in der Behandlung 
von Tracht und Bewaffiinng sind Ummodelungen und Annäherungen 
an die Localsitte zugegeben, wie keine Migration auch der Kunst 
ohne alle Anpassung sich vollzieht Sie erscheinen als äusserliohe 
Versuche, das exotische Kunstwerk gefälliger einzubürgen und an 
dem Ort ftlr den es geschaffen war, lebensdihiger zu gestalten. 

IV 

Hauptsächlich in den Frühlingsmonaten wurden von den ein- 
zelnen Expeditionsmitgliedern Excursionen unternommen, welche 
nicht blos die Umgebung von Cljölbaschi und das Dembroplateau, 
sondern grössere Theile des Küstengebietes bis Adalia und später- 
hin das Hochland genauer bekannt machten. Auf Tafel V hat 
Kiemann unter Zugrundelegung eines Kartenentwurfs von Heinrich 
Kieperts Hand versucht, diese einzelnen Reisen, jedoch grössten- 
theils noch ohne Verwerthung ihrer Routieraufhahmen, vorläufig 



*) Vei^l. liiwaber die lehnreicheii Ausfllliniiigen Wieselere Odttinger ge- 
lehrte Anseigen 1876 S. 1489—1498. 
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zusammeDzuzeiclmQiiy tun für die folgenden Einzelberichte einen 
ungefUliren Anhalt sa bieten. Unter diesen letzteren fehlt eine 
Notiz Felix von Luschans über seine Touren in die gegen Anti- 
phellos liegenden Plateaustriche, da derselbe kurz nach seiner Rück- 
kehr sich mit dem Grafen Carl Lanckoronski wieder nach Adalia 
begab, tun in Begleitung dieses liebenswiirdigen nnd energischen 
Förderers unserer Expedition, dessen weiteren Untemefamiingen 
unsere herzlichsten Glückwünsche in die Feme folgen, die Haupt- 
plätze Pamphyliens imd Eilikiens zu. besuchen. Der grOsste An- 
theil an diesen Berichtigungen und Bereicherungen der geographi- 
sche Landeskenntniss fiült Petersen und Lusehan zu, die mit un- 
ermüdlicher Energie im Juli und August die Hauptreise in das 
Innere durohfllhrten, welche wegen einer Erkrankung Petersens 
leider vorzeitig abgebrochen werden musste und in der Kibyratis 
um einen gerade da besonders wünschenswerthen Vollgewinn kam. 
Wie natürlich folgen daher zunächst Petersens Mittheilungen: 
,,Am 17. April kamen wir (Dr. v. Lusehan und ich mit Be- 
gleitung) in i\Iakri an, wo wir freundliche Aufnahme und i'ördcninp; 
durch Herrn Oasilli ( rfuliren. Nachdem am 18. Pferde in Lewissi 
eingekauft, aucli einige Inschriften, darunter die bilingue des Apollo- 
nides copiert, und am 19., so gut ch im Regen ging, die Felsgräber 
von IMakri , die Akropolis sowie eine frische Ausgrabung besucht 
waren, brachen wir am 20. nach Gjölbaschi auf. Wieder stiegen 
wir zur Ebene von Lewissi auf, deren Westende wir durch falsche 
Nachricht von Inschriftgräberii verlockt, umkreisten; dann gegen 
Osten den Pass zwischen Mendes- und Buba - Dagh übersteigend, 
zogen wir weiter an Pinara vorbei, wo in einer Abendstunde eben 
noch die Copie einer lykischen Inschrift fertig gebracht wurde. In 
unnöthiger Eile ging es das Xanthosthal hinab nach Gynik; hier wurde 
die fttr die Thiere nüthig gewordene Rast von zwei Tagen zur An- 
schauung und 2um Studium der Ruinen von Xanthos benützt und 
mehrere bisher unbekannte Inschriften copiert. In Bassiryan-Jaila 
nahm die Untersuchung einer hoch gegen Süden gelegenen Burg- 
ruine, welche von der Expedition des vergangenen Jahres nur aus 
der Feme gesehen, nicht besucht worden war, einen halben Tag in 
Ansprach. Der beträchtliche Mauerumfang und nicht wenige Mauer- 
2ttge drinnen, wie von Häusern, erschienen schon damals, mehr 
noch nachdem ich antike lykische Stadtruinen besser kennen ge- 
lernt, als sehr späten wohl mittelalterlichen Ursprungs. Weiter 
zogen wir, am Fellentschai hinab, fanden bei Assaralti, ungefiLhr 
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da wo das Thal von Säret einmündet, auf einer sehr steil, steUen- 
weise besonders gegen Norden jäh abfallenden Hochfläche eme bis- 
her unbekannte alte Stadt: hier unzweifelhaft alte Mauem, zahl' 
reiche alte Ghrttber, namentlich auch von der Form des massiven ' 
GrabpfeUerSy aber anch nicht die kleinste Inschrift. Am 27. er- 
reichten wir Easch and nachdem wir daselbst dem Kaimakam, in 
dessen Benrk Gjölbaschi liegt, unsere Aufvrartung gemacht hatten, 
am 28. G^ölbasehi, wo anch alsbald alle Mitglieder und Theilnehmer 
der Expedition versammelt waren." 

„Indem ich von meiner Thätigkeit in Gjölbaschi, die ja nur 
ein Theil der gemeinschaftlichen Arbeit war, schweige, berichte ich 
nur über die näheren und ferneren Ausflüge von dort aus.** 

^Am 3. ]Mai fanden Herr v. Knaffl und ich bei Recognos- 
cierung eines Weges für den Transport der Steine auf einer weiter 
gegen Osten gelegenen steilen Kuppe des Plateaus von Gjölbaschi 
eine alte Burgi-uine mit wohlgelügten Mauern und einem gegen 
Süden gelegenen Thor, interessant durch eine vor dem Eingang in 
der Mauer angebrachte Bildnische, allem Anschein nach für eine 
thorhütende Gottheit bestimmt. Ein anderes Gemäuer, welches wir 
damals auf dem Plateau gegen Norden sahen, habe ich erst später 
(21. Mai) mit Benndorf besucht: ein Bechteck von stattlichem 
Qnaderban römischer Zeit. Stldlich unter jener Burg kam ich 
später vorbei als ich mit Herrn von Enaffl und Dr. Schneider die 
Herren Baron v. Warsberg, Prof. Znmbusch und Consol CasiUi am 
25. und 26. Mai nach Dembre bej^eitete. Damals sah ich tief 
unter der Burg auf der Ebene verschiedene Sarkophage, an deren 
einem noch ein griechischer Name lesbar war. Weiterhin gegen 
Myra sahen wir einen stattlichen römischen Grab('?]bau; sodann 
im Thal des AndrakiÜusses einen gleiehfalls römischen Bau anderer 
Bestimmung. Am eingehendsten ward das Theater und die zahl- 
reichen Felsgräbcr bei Myra betrachtet." 

„Am 21. Juni begab ich mich mit Prof. Niemann nach Iloiran 
(IVo Stunden von Gjölbaschi), wo ich das Terrain der alten Stadt 
und Burg mit den zahlreichen Gräbern verschiedener Construction 
mit oder ohne Inschriften und BeUefs untersuchte, ohne jedoch den 
alten Namen der Stadt finden zu können. Am 4. wanderten wir 
gegen Westen nach Jau am Fuss des steilen Berges, welcher die 
weitläufigen und zum Theil schwer flbersehbaren Ruinen von Kya- 
neai trägt Mein Geschäft war vornehmlich die Untersuchung der 
Gräber und ihrer InschrifWn, deren verschiedene griechische wie 
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lykische neu gefunden wurden^ auch ein Relief, Herakles von einem 
Löwen getragen darstellend. Am nächsten Tage, nachdem Prof. 
Niemann mich in der Frühe verlassen hatte, habe ich auch die 
Stadtmauer genaue untersucht. Abends kdurte auch ich mit Dr. 
Sohneider, welcher am Morgen dngetroffim war, nach G^jOlbaschi 

„Am 15. Juni begab ich mich in Begleitung von Dr. Löwj 
nach Bhodiapolis. Es galt eine grosse, von Spratt und Forbes 
schon gesehene y von Dr. Ldwy bei einer früheren Excursion, so 
weit es damals möglich war, schon abgeschriebene Inschrift ganz 
zu copieren , nebenher die Inschriften der zahlreichen Felsgräber 
von Limyra abzuklatschen. Mit einif^en griechischen Arbeitern und 
den nothwendi^sten Werkzeugen begaben wir uns daher in die 
Jalibai, fanden auf dem „Taurus" gastliche Aufnahme und fuhren 
andern Tags mit einer Barke nach Phineka. Von II. Cocchini, 
welcher uns eine Strecke begleitete, geführt, gelangten wir am 16. 
in die Wohnung des freundlichen Ismail Effendi, am 17. über Li* 
myra nach Rhodiapolis. Hier Hessen wir uns, der Zeitersparniss 
halber oben im Wald unter den Ruinen der alten Stadt, neben dem 
zerfallenen Bau, welcher die Inschriften getragen hatte, nieder. 
Vom 17. Mittags bis sum 20. Abends wurden die ziemlich mäch- 
tigen , wirr ttbminander gestürsten Quadern des Baues umgewlüzt 
und abgeschrieben, die vorhandenen Architecturstacke gemessen 
und nach Kräften gezeichnet, im Innern des Baues eine Grabung 
unternommen, die indess nichts als sahireiche Ziegel ergab, welche 
ihreap ttbereinstimmenden Form nach wohl von der gewölbten Decke 
herstammten. Vielleicht gelingt es trotz fehlender Stücke — manche 
Blöcke waren so verwittert, dass sie während des Umwälzens zer- 
bröckelten, andere waren schon in früheren Zeiten zergangen, deren 
Brocken aufzulesen wir uns anfangs die Mühe nahmen, bis wir dies 
als Zeitvergeudung erkannten — die langathmige Inschrift von den 
Verdiensten und Khren des Lykiers Opramoas, wie sie in Columnen 
auf den zwei Seitenwänden und an der Front des Baues geschrieben 
war, interessant für die Verhältnisse Lykiens im Beginne des zwei- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts, trotz der störendec Wiederho- 
lungen, im Wesentlichen herzustellen. Am 21. sahen wir uns 
Morgens noch nach anderen Inschriften unter den Buinen um, zogen 
gegm Mittag nach Limjra, von dessen drei Gräbergruppen wir die 
östliche noch am selbigen Abend, die mittlere und westliche am 
nftchsten Tage absoMerten, worauf wir wieder bei Ismail Effendi 
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einkehrten. Am 23. ritten wir, theils um die Landschaft kennen 
£tt lernen , theils eines angepriesenen Reliefs wegen gegen Norden 
zu der Jaila von Phineka hinauf. Das Relief war byzantinisch^ 
aber die Lage des Sommerdorfes hoch am östlichen Hang des 
Aladjadagh schön und erquicklich, und am Weg fimden sich ein 
Paar Felsgräber, das eine mit Inschrift, das andere mit Relief. 
Nachriem am 24. noch eine Gmppe von FelsgrUbm am Phineka- 
Su besucht war, schön gelegen, nicht uninteressant wegen der 
Fonnenmischung, gut erhalten wie wenige ; aber unaugSng^ch bis 
auf zwei, deren eines ohne Inschrift, das andere mit Lebensge&hr 
erklettert innen eine griechische Inschrift trug, kehrten wir am 25 
ttber Phineka, Dembre nach Gjölbaschi surttck.^ 

„Ein abermaliger Besudi Hoirans am 5. Juli liess den Stadt- 
namen wieder nicht finden, lehrte aber eine früher nur im Vorbei*- 
gehen gesehene Gruppe von Sarkophagen am Wege nach Kyaneai 
kennen.^ 

^Am 13. Juli endlich brachen Dr. Lnsohan und ich mit 

Dragoman imd Diener von Gjölbaschi auf, um durchs lykische 
Hochland und Karlen gegen Smyrna zu reiten; das Naturwissen- 
schaftliche sollte Dr. v. Luschans, die Wegbeschreibung und das 
Studium der antiken Reste wie früher meine Aufgabe sein. Am 
Dembretschai aufwärts über Kasch, am Jailaiiitschai hinauf über 
den Sususdagh erreichten wir Gjömbe am Ostfuss des Akdagh 
am lö. Juli. Am 16. und 17. erstiegen wir drei Gipfel des Akdagh. 
Während Dr. v. Luschan Höhenmessungen machte und die reiche 
Flora sammelte, suchte ich ein Bild des Gebirgsreliefs zu gewinnen 
und möglichst viele ferne Punkte zu visieren. Nach einem Kast- 
tag brachen wir am 19. von Gjömbe nach dem Kingbecken von 
Gürdef auf. Hier sticss uns zuerst und reichlich die Form von 
Sarkophagen und Grabsteinen auf, die wir ferner an vielen Stellen 
des inneren Hochlandes wiederfanden, nicht uralt, wie Kitter nach 
Schönborn berichtet, sondern meistens gar später Zeit, aber doch 
an hellenistischen Formenbrauch anknüpfend. Neben zahlreichen 
Grabdenkmälern auffallender Mangel alter Baureste, namentlich von 
Befestigungen, liess hier wie in später durchwanderten Gegenden 
erkennen, dass man auch in alten Zeiten hier nicht dauernd wohnte. 
Ueber Jnwa gelangten wir am 21. nach Elmalft, wo wir fttr längere 
Zeit im Garten des gastfreundlichen Mussa fiffsndi unser Stand- 
quartier fnr weitere Ausflttge nahmen. Am 26. besuchten wir von 
hier aus die alte Stadtruine ttber Armudlfl, welcher wir, leider ohne 
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Ersatz, den von den Engländern ihr gegebenen Namen Fodalia ent- 
stehen mnssteni um denselben einer anderen Bnine beizulegen, 
welche wir am folgenden Tage besachten. Denn diese theils am 
Fasse eines am AwIangöU sich erhebenden HOgels, theils und 
hauptsächlich auf dem Gipfel desselben gelegen, hatte man uns in 
Elmaltt als heute noch Podamia oder Podalia genannt angegeben, 
und zwar ersterc Form ein seit langer Zeit dort ansässiger Fremder, 
diese die Einheiniischen. Nach einigen Tagen brachen wir zu län- 
gerem Ausflug in das Bergland östlich und nördlich von Elmalti 
auf; Wegrichtung und Stationen hatten wir mit jenem Fremden, 
dem des Landes sehr kundigen trefflichen Landsmann aus Triest, 
Francesco Veronese berathen. Wir wandten uns zunächst östlich 
nach Sirkisjailai dicht am Westfuss des östlichen Akdagh, dessen 
Zusammenhang und fiiohtung wie sein Verhältniss zum Bejdagh 
uns noch deutlicher wurde, als wir uns dann nach Norden bis 
Owadjik und von hier gegen Westen über das Bergland zogen, um 
bei Eara^tfi wieder in die Ebene oberhalb EhnalOs niedensusteigcn. 
Von hier ritten wir an Gilewgi im nordöstlichen Winkel dieser 
Ebene Toraberi m dessen Nähe ich eine von Benndorf signalisirte 
Bergveste guter alter Zeit aufnahm, nordwestlich Aber lila in das 
weite Seebecken von SOgud. An der Ostseite dieses Beckens zogen 
wir über Ettsilallular nach Norden auf die hVher gelegene Ebene 
von Alifaradin ^ sodann an der Nordseite am Stidfuss des Rahat- 
gebirges, welches ich an einem Rasttag behufs der Ueberschau er- 
stieg, nach Westen über Osmankalfalar, dann in das separate Thal 
von Jazyr und Jazyrgöll, danach wieder umbiegend nach Sögud. 
Waren in Sirkisjaila, bei Owadjik, ferner auf zahlreichen türkischen 
(an Stelle antiker?) Friedhöfen längst der Ost- und Nordseitc des 
Sögudbeckens, reicher entwickelt in Alifaradin, auch noch in Jazyr 
dieselben späten Grabstein- und Sarkophagformen begegnet, wie in 
GHirdef, bei Juwa u. s. w., daneben freilich in Alifaradin und Jazyr 
je ein kleines Relief hellenistischer Zeit, beide verwandten, nicht 
uninteressanten Inhalts, so trat bei JazjrgOll zuerst eine andere 
Form auf: die griechische Stele mit Figuren oder Ornament und 
Inschrift, doch nicht frei gearbeitet, sondern als Felsrelief. Von 
derselben Art waren auch die BeHefs in Kosagats^, durch rohe 
Ausführung die von Bitter erregte Hoffiiung arg enttäuschend." 

„Am 9. August spät nach Ehnalfl zurückgekehrt, blieben wir 
hier bis zum 18., theils mit Ausarbeitungen, theils mit kleineren 
Unternehmungen, theils mit unserer Post beschäftigt. Am 18. ritten 
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wir ab, über Eskibissar, Kuja nacb den Ruinen von Oinoanda, an 
dmn DorchforBchung yonüglich nach Inschriften ich mich trotz 
starken Unwohlseins noch zwei Tage betheiligte. Weiter aber 
mosste ich die Untersachimg der Ruinen von Balbnra, wohin wir 
am 24., nnd von Eibyra, wohin wir am 26. gelangten, gana allein 
dem trefflichen unermfldlichen und nach allen Seiten hin eifrigen 
und geschickten Dr. y. Lusohan, der anch früher schon immeri 
wenn er Zeit hatte, meme Arbeit getheilt, llberlassen, aufrieden 
wenn ich selbst nur von Ort au Ort kam. Durch zwdlfU&giges 
Stillliegen in Chorzum war ich so weit hevgestellt, dass wir auf 
dem nächsten Wege reitend die Eisenbahn bei Sarakidj am 11. Sep- 
tember and am nilehsten Tage Smyma eneichen konnten.*' 

Robert Schneider berichtet im Folgenden zunächst über 

einen Ausflug nach Antiphellos und Tüssa: »Den 10. Juni 
brach ich vom Lager in Gjölbaschi auf, folgte erst dem mir bekannten 
Pfad nach Jau (Kyaneai), ritt durch die Kcsselthälcr von Nadarlar, 
Sarlar, Barletscha, Ovlansarentsche und Awela und die steilen 
Bergabhänge zur Küste hinab, wo auf der Wurzel einer nach Süd- 
west lang vorgestreckten Halbinsel das alte Antiphellos, das heu- 
tige Antitilo liegt. Der Besichtigung der Ruinen, insbesondre des 
antiken Theaters und des dorischen (xrabes (Texier description de 
l'Asie Minenre pl, 197), der Revision bereits edirter, der Sammlung 
noch unbekannter Inschriften konnte ein voller Tag gewidmet 
werden. So unverlässlich Texiers Stadtplan (a. 1. c. pl. 191 — 192) 
auch sein mag, so scheinen doch vor mehreren Jalirzehnten antike 
üeberreste hier in reicherer Fülle vorhanden gewesen zu sein und 
in dem Masse allmählig zu schwinden, als das gegenüberliegende 
Castellorizo immer mehr Coloniston nach der Stelle des alten Em- 
poriums entsendet, deren noch kleine Niederlassung sichtlich in 
stätigem Wachsthume begriffen ist. Die Inschriften der ausgedehnten 
Nekropole sind bereits von meinen Vorgängern abgesehrieben worden^ 
weshalb ich den grOssten Theil der Zeit daran wandte, im Orte 
selbst nach solchen au suchen; in der That fand ich einige neue, 
leider aber meist fragmentirte. üm die Trümmer stätten von Patara 
Jind Xanihos aus eigner Anschauung kennen zu lernen, dehnte ich 
die Reise bis in das Xanthosthal aus; unter den dort gelegentlich 
copirten Inschriften mag eine oder die andre noch unedirt seoL 
Zurückgekehrt nach Antifilo besuchte ich die von l^pratt und Schon- 
bom erwähnten Ruinen von Tttssa. Leider kam ich in yorgerddcter 
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Nacshmittagsstunde an und wurde bald von der Dämmerung über- 
rascht Nicht ohne Interesse waren hier die Ueberbleibsel von 
Beliefs an der Felswand bei emem Qrabe am Fusse des Burgberged : 
erhalten sind davon zwei gehamischte Krieger , welche über einem 
G^allenen einauder bekämpfen — dem Stile nach mit den Bild- 
werken von Gjdlbaschi vOllig übereinstimmend. Von einer unedirten 
Inschrift mit lykischen Charakteren auf einem im Gehölz vwbor- 
genen Sarkopliage brachte ich einen l^apierabdruck mit. " 

„Ausflug in das Gebiet des Aladja-Dagh. Professor 
Niemann, Dr. Studniczka und ich verliessen den 22. Juni das Lager 
und kamen nacli längerem Aufenthalte in Myra, der dem Besuche 
des uns damals noch unbekannten Kornmagazins des Kaisers Ha- 
drian galt, noch an demselben Tage bis Matirli am linken Ufer 
des Dembretschai. Don nächsten Tag führte uns der Weg zunächst 
einen westlich vom Beimelik-Dagh gelegenen Berg hinan, auf dessen 
Höhe Sarkophage und Ruinen antiker Wohnhäuser stehen^ und 
indem wir im wesentlichen die Richtung nach Norden einhielten 
und zuletzt einen jähen Abhang hinabritten gelangten wir in ein 
▼on Föhren bestandenes, nach Südwest verlaufendes Thal. Trafen * 
wir in demselben auch nicht die noch ungehobenen Schätze antiker 
Skulptur, von welchen die Griechen in Dembre uns erzählten, so 
waren wir doch nicht wenig erstaunt, in dieser Abgeschiedenheit 
ansehnliche Spuren einer altchristlichen Niederlassung zu finden. 
Etwa eine Stunde von der seit kurzem erst bezogenen Jaila lag 
eine aus zerstörten Wohngebäudcn und einigen Sarkophagen be- 
stehende Ruinengrup])e, „Aladja Assar", und auf halbtni Wege 
dahin eine zweite, von den Eingcbornen noeh heute „Aladja Kisle" 
genannte mit den grossteutheils noch aufrecht stehenden Mauern 
zweier Basiliken und eines Baptisteriums, deren Grundrisse deutlich 
erkennbar sind. Wir fanden hier reich verzierte Gebälkstücke und 
Taufbrunnen, Säulen mit gut gearbeiteten Kapitalen, die an jene 
von der Basilika des Hercules in Ravenna gemahnten, eine nach 
der Erschafiung der Welt datirte Inschrift u. a. Auf steiler Höhe 
inmitten eines Föhrenwaldes, durch dessen Stämme man einer ent- 
zückenden Aussicht auf das Meer genoss, entdeckten wir eine 
wohl erhaltene Einsiedelei mit zum Theil in die Bergwand gehau^ 
enen zum Theil aufgemauerten Zellen und zahlreiche in den Fels 
gemeisselten christlichen Symbolen und Inschriften. Den dritten 
Tag ritten wir das Aladja Thal entlang, übersetzten in der Richtung 
nach Westen einen Ilügelrücken und erreichten längs eines nach 
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Sttdwetten gerichteten Rinnsals das Dorf Muscar, wo die Ruine 
einer bysantinischen Kirchei ein Felsengrab und ein Sarkophag 
ZengniB Air eine antike Niederlassang ablegen. Hier yerliess nns 
Herr Studnicska um naeh Dembre ziuflcksokehren. Wir sti^^ 
erst in der Ricbtong nach Kordwesten dann nach Norden durch 
eine wttste Felsgcgend bergan, trafen auf der Höhe ein unter 
iäeheii verstecktes Dorf, KarabikOj, und langten nach zweistfin- 
digem beschwerlichem Abstiege in Tgchaman an, wo wir an einer 
schon in byzantinischer Zeit j^efassten C^uellc Kast hielten. Auch 
bei diesem Orte stehen noeh zwei 1 ykische Felsgräber. Den Rückweg 
nahmen wir durch die Thiilev des Tschaman-, Ernes- und Dem- 
bretschai. Von dieser Wanderung durch ein vor uns von europäi- 
schen Reisenden nicht betretenes Gebiet Hegen genaue Routen- 
Zeichnungen von der Hand Herrn Professor Niemanns vor.^ 

Franz Studniczkas Betheiligung bestand hauptsächlich in 
mehreren kleineren Touren, die er von Gjölbaschi aus unternahm: 
„Zunächst verbrachte ich mit Dr. Löwy 8 Tage mit dem Studium 
' der Ruinen von Myra. Wir revidirten die Felsengräber bdm Dorfe 
Köitschi, zunächst die nach Sfldra gekehrte Gruppe und fanden 
dabei drei in unseren Scheden nicht enthaltene lykische Ghrab- 
Schriften, deren eine wir auf dem Friedhof von Eöitschi ausgruben. 
Im Orte Dembre fanden wir etwa ein Dutzend meist in den 
Häusern verbaute griechische, meist fragmentirt und wohl insge- 
sammt aus der Kaiserzeit von den Flaviem abwärts. Den letzten 
Tag widmeten wir einem vorläufigen Besuch der Ruinen von Sura 
westlich von Köitschi.'^ 

„Der Wunsch von sämmtlichcn erreichbaren lyki sehen In- 
schriften Abklatsche zu erhalten gab Anlass zu einem zweiten 
Besuch von Myra, diesmal in Gesellschaft von Prof. Niemann. Drei 
Tage war ich mit der Anfertigung von Abklatschen und einer Re- 
vision der östlich am Dembretschai gelegenen Felsengräber be- 
schäftigt, wobei sich zwei weitere scheinbar unedirte lykische und 
vier griechische Ghrabschriften ergaben, ich auch die Fragmente 
einiger Dipinti im Theater von Myra notirte, welche Prof. Benndorf 
entdeckt hatte. Den Besuch einiger Herren vom „Taurus" benutzte 
ich; um mich zur See an Bord des Schiffos zu b^ben, von wo 
aus ich die Ruinen der Ell st e von Kekowa untersuchte.^ 

Drei Tage beschäftigten mich die Inschriften von Kekowa, 
deren Lesung zum Theil äusserst zeitraubend war. Ich schrieb 
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einige neue Tnschnften ab, darunter eine Saikophaginschrift mit 
dem Stadtnamen zimhnexin, während es mir nicht gelang, die auf 
Aperlai weisenden bekannten Inschriften in dem zu dieser Zeit 
bereits völlig menschenleeren Dorfe aufzulinden. Am vierten Tage 
führte mich mein türkischer Begleiter zu einem noch unbekannten 
Assar eine Stunde etwa ziemlich genau im Norden von Kekowa 
gelegen. Der Ort befindet sich auf einem Hügel in dem steil be- 
wegten Vorlande des Plateaus und besitzt zahlreiche Festungs- 
werke aus Alterthum und Mittelalter, viele Sarkophage und eine 
auf geringer Erderhebung gelegene kleine byzantinische Kirche die 
aas antiken Quadern, nach Ausweis einer von den Inschriften und 
mehrerer Architekturstacke sjAtdorischen Stils, an Stelle eines 
kleinen Tempels des Apollon Patroos erbaut ist. Leider ergab 
sich der Stadtname weder aus den wenigen lesbaren Sarkophag- 
inschriften noch aus einem in der Kirche vermauerten Psephisma. 
Bicht dabei fand sich ein Felsengrab mit lykischer Inschrift. Doch 
sieht der Name des nächstliegenden Tttrkenorts (im Nordwesten) 
Tirmisini ganz wie eine Umbildung des in Lykien mehrmals auf- 
tretenden Namens Tclmessos, Termessos aus, und in nächster Nähe, 
an der Küste von Tristomo, liegt ein Telcmisseer begraben." 

„Zwei Tage später setzte ich nach nochmaligem Besuch des 
neugefundenen A ssar meine Untersuchungen an der Küste von Tri- 
stomo, auf dem grossen mehrfach mit „Siguda" bezeichneten Rui- 
nenfelde fort, wo ich mehrere unbekannte Sarkophaginschrifton 
fand; darunter eine als Psephisma stilisirte; dann swei lykische 
Inschriften auf Felsengräbern. Von hier aus wollte ich am dritten 
Tag den im C. J. G. Owasari genannten Ort au£sudien, dem von 
den beiden ezistirenden Orten Assari und Awschar das letztere 
genauer zu entsprechen schien, weshalb ich mich über Tirmisini 
dahin begab, ohne an einem von den beiden Orten bedeutende 
Monumente zu finden. Den noch nicht verzeichneten Weg aufzu- 
nehmen war ich in Ermangelung von Instrumenten verhindert. Ton 
Awschar begab ich mich, da mein Führer den Dienst versagte 
und in dem fast menschenleeren Dorf nicht zu bleiben war, über 
Jau nach Gjölbaschi zurück. " 

„Die nächste Tour führte mich als Begleiter Prof. Niemanns 
mit Dr. Schneider nach dem Alad ja g ebirgo. Unser Weg führte 
über Myra, wo wir Halt machten, um in den Felsengräbern 
einige Notizen nachzutragen. Dann ritt ich mit Dr. Schneider an 
den Andrakifluss zum Granarium des Hadrian, wo wir 
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einige spütgriechische Inschriften abschrieben. Tags darauf erstiegen 
wir das Gebirge westlich vom Dembretschai und langten gegen 
Mittag in der kleinen Niederlassung bei Aladja-Assar an, wo es 
viele Ruinen geben sollte. Dort fanden wir nichts als hoch am 
Westrand des Thaies eine in den F eis gehauene Ereraitcnklause 
mit christlichen Symbolen, dann weiter unten im Thale die Ruinen 
einer schönen byzantinischen Kirche (Aladja- KisI e d. h. 
dKKXricria genannt) mit zwei byzantinischen Inschriften. Von aatikea 
üeberresten sahen wir nur wenige römische Sarkophage mit unles- 
baren Inschriften. Tags darauf kehrte ieh allein yon Maskar aas 
nach Hjra zurück und liess eine in einen Weg am Fuss der 
AkropoHs verbaute grossere griechische Ehreninschrift; welche Pirof. 
Petersen entdeckt hatte, ausgraben.** 

„Am folgenden Tage bertlhrte ich auf dem Wege nach Qjöl- 
baschi S ura^ revidirte die griechischen Inschriften daselbst und 
kam später noch einmal mit einer Leiter versehen dahin zurttck, um 
die daselbst befindliche grosse lykische Grabinschrift abzuklatschen. 
Bei dieser Gelegenheit ergab sich auch ein zweiter Besuch des 
Granarium, der durch den Fund neuer Inschrifteni wie es scheint 
aus augusteischer Zeit belohnt war. " 

„Einen Besuch an Boid des „Taurus" benutzte, ich um die 
lykische Inschrift bei Assar nördlich von Kekowa abzuklatschen, 
wohin ich diesmal von Nordosten kam, indem ich von Kapaklü 
nach Westen über Isindipi das Thal von Tirmissini betrat, 
zu dessen Anfang ich ein vereinzeltes mit lyki scher Inschrift ver- 
sehenes Felsengrab fand, in dessen spitzbogigem Giebel swei 
sitzende Figuren in Flachrelief dargestellt sind.** 

Ergänzend bemerkt Emanuel Löwj zu seinen im Vorstehen- 
den schon wiederholt erw&hnten Arbeiten Folgendes: „Im Anschlüsse 
an die auf Besichtigung der Chimaira gerichtete Tour des Herrn 
Dr. Emil Tietze bereiste ich grOsstentheils in dessen Gesellschaft, 

vom 21. Mai bis 4. Juni, einen Theil des Inneren von Lykien. Ein 
bestimmtes Frogramin lag nicht vor, nur sollten zur Besorgung 
geschäftlicher Zwecke Kassaba und P^lmalü berührt werden." 

„Zuvor brachte ich, meist in (Gemeinschaft mit Dr. Studniczka, 
zehn Tage in Myra zu. Mit Dr. Tietze ging ich sodann nach Kas- 
saba und von dort über Kcmer auf einem vorher noch von keinem 
Beisenden gemachten Uebergang über den Sususdagh nach Gjömbe 
und Ebualtt. Hier, sowie auf der ganzen übrigen Tour suchte ich 
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allenllialben in arehäologischer wie in geographischer Besiehung 
das Terrain soTiel aU möglich fttr die nach dem damaligen Han 
für die Sommermonate projectirte grössere Tour in das. Innere des 
Landes zu recognosdren, wobei selbstverständlich an ein längeres 
Verweilen nicht gedacht werden konnte. In weiterem Vorgehen 
wurden die Ruinen von Arykanda berührt und am untern Laufe 
des Phineka eine Gruppe von Felsgräbem wahrgenommen, die, wie 
die bei einer späteren Gelegenheit mit Prof. Petersen vorgenommene 
Besichtigung erwies, durch ihre Form und Erhaltung besonderes 
Interesse beanspruchen. Die Küste entlang ziehend gelangten wir, 
Limyra und die noch wohl erhaltene römische Brilcke über den 
Alagirtschai passirend nach Schekiöi , in dessen Nähe ich die 
Ruinen von Rhodiapohs aufsuchen wollte, wo ich, durch eine Notiz 
bei Ritter aufmerksam gemacht, eine grosse, von Spratt, Forbes 
und Daniells unvollständig copicrt zurückgelassene und nicht edierte 
Inschrift aufzufinden hoffte, was mir auch trotz mehrfacher Hinder- 
nisse gelang. In etwa 15 Stunden, die ich bei diesem ersten Auf- 
enthalt der Inschrift widmen konnte, wurden gegen 40 Blöcke, 
deren Schriftfläche za Tage lag oder leicht freigemacht w^erden 
konnte, abgeschrieben, von denen sich bereits Wesen und Inhalt 
deutlich erkennen Hess. Dieselbe bedeckte die Wände eines offen* 
Bar ad hoc aufgeftüurten Monumentalbaus, der durch ein Erdbeben 
ausammengestflrzt ist, und zählt in einer langen Reibe von Ehren- 
decreten (und Kaiserbriefen) die Verdienste des Opramoas^ Apol- 
lonios Sohn, — einer Persönlichkeit, die bereits durch tine luschrift 
aus Olympos bekannt ist und in einigen weiteren yon mir in Bho- 
diapolis gefundenen Inschriften wiederkehrt — um Volk und Städte 
Yon Lykien auf, unter denen namentlich seine Stiftungen in zahl- 
reichen Städten Lykiens wegen der Wichtigkeit, die sie angesichts 
der Tielfhch noch erhaltenen Bauwerke und der sicheren Datir- 
barkeit — die Inschrift flült unter Antoninus Pins — f)lr die Bauge- 
schichte und Topographie des Landes besitsen, von Interesse sind. 
Der Best der Blöcke, der nur durch Ausgrabungsavbetten zugänglich 
war — im Ganzen dürften es über 120 gewesen sein — wurde bei 
einer zweiten Expedition, die ich nachher in Gemeinschaft mit 
Prof. Petersen nach Rhodiapolis unternahm, freigemacht und 
copirt. 

„Mit Dr. Tietze zusammen wandte ich mich von Schekiöi 
über das Solymergebirge (Tachtalüdagh) zur Ohimaira, von vsro 
Ersterer den Rückweg antrat, während ich allein noch Phaseiis und 
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OlympoB beBOchte und sodann anf dem kttrseBten W^ge Uber Flii- 
neka und die beschwerÜclie Beimelikpassage nach GjOlbaschi za- 
rttckkehrte« ^ 

„Bei der mit Prof. Petersen gemeinsam nach RhodiapoHs an- 
tcrnommenen zweiten Tour wurden die Inschriften von Limyra 
collationirt, respective abgeklatscht, sowie eine Streifung am öst- 
lichen Abhänge des Aladjadagh unternommen.** 

„Alle meine sonstigen Excursionen, wie die wiederholten nach 
Gjömbe auf theilweise verschiedenen Routen und eine Fahrt nach 
Castellorizo, waren ausschliesslich geachäftlidien Zwecken bestimmt. 
Doch Hess sich anch hiebei Einiges von wissenschaftlichem Werthe 
gewinnen. ^ 

. Ich selbst habe bd einem Ansfluge, der mich im Mai zu dem 
Kaimakam nach Easch im oberen Dembrethale führte, Anlass ge* 

noramen, die östlichste der drei auf dem Derabreplateau gelegenen 
Ruinenstellen, welche in Spratts Karte den Namen Kyaneai tragen, 
Gjauristan genannt, zu besuchen. Ausser Ueberrcsten von Stadt- 
mauern, vierzig bis fünfzig spitzbogigen Sarkophagen, einem Felsen- 
grabe und den Trümmern einer Kirche enthält sie nichts Bemerkens- 
werthes. Der ihr gegebene Name Kyaneai lässt sich nicht be- 
gründen, er findet sich nur in mehreren S('])nlcralinschriften , die 
liiorfür nicht beweisend sind: über das ganze Dembreplateau ver" 
streut sind Gräber, auf denen Strafzahlungen an den Demos oder 
die Gerusia von Kyaneai vorgeschrieben werden. 

Mit Niemann Schneider und Stadnicaka brach ich sodann am 
1. Juli von CljOlbaschi auf zu einer Tour nach Adalia, von wo die 
Genannten nach Europa aurttcksukehren wflnsohten. Wir wählten, 
ledi^^ch der Karte folgend, unbekannte Wege, ohne indessen auf 
neue Orte an stossen. Wie jetzt scheinen auch in alten Zeiten die 
▼on der Efiste abgelegenen Ostlichen Theile der Landschaft schwach 
bewohnt gewesen au sein und theilweise fiberhaapt keine sesshafte 
Bevölkerung gehabt su haben. Die wenigen antiken Pllltae dieses 
Gebietes sind klein und arm an Monumenten und datiren alle aus 
spätrömischer Zeit. Der wild nerrissene Charakter der Bodenfor- 
mation mit allenthalben sich ausbreitendem Urwalde yon Nadel- 
hölzern, der nur in den Tiefen der Thäler und längs der bedeu- 
tenderen Zuflüsse mit Platanen abwechselt, macht eine so späte 
spärliche Cultur wohl begreiflich. 
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Wir zogen im Dembretliale hinauf bis zum soganaimtea Kegel- 
berge und Yon da im Thale des Erneatachai, das wie eine Verlänge- 
rung des oberen Deinbrethales sich ausnimmt, über Karadagh nach 
Jaayr in dem südlicheren der beiden Ilochpässe die in das tiefe Aiy- 
kandusthal hinttberftthren. Aus dem Arykandusthale atiegen wir m 
den in grandiosen senkrechten Felswänden abfallenden Südabhttngen 
des Akdagh auf in einem Seitenthale, aus dem ein Nebeobaeh de« 
Arykandns, der BasolikoaditBchaii berabkommt und zog^n auf dar 
rechten üferseite des AlagirtBohai entlang , £debeBsos berOhraiidi 
weiter nach Norden, immer lo einer Höhe von drei bis vier 
Tanaend Fass das ganee wirre Thalgebiet mit seinen jenstttigen 
fachen Ketten llberschaaend. Bei Kttrdschekoi abersetsten wir so- 
dann den in tiefer enger Spalte hinabranscbenden Flass und stiegm 
an seinem Ostrande zu einem gegen ftlnf Tausend Fuss hohen Passe 
der Astlanjaila anf> tob dem aus whr im Tsobandyrthale, gletefa- 
falls wieder faoeli oben auf der linken Seite des Flusses, in die 
Ebene von Adalia hin ab gelangten. Der einzige antike Ruinenplatz 
dieses ganzen Ilussgebiotes , aul" einer steilen Höhe der Nordseite 
gelegen, besitzt nur einige Grabmonumente aus der Kaiserzeit und 
hat den Namen Maniiora ohne Beweis und ohne die Möglichkeit 
eines Beweises erhalten. 

Naeh einem mehrtägigen Aufenthalte in Adalia, welchen Nie- 
mann zu einer Aufnahme des von dem Mutessarif Turkan Bei kürz- 
lich freigelegten römischen Triumphbogens angeblich aus hadriani- 
scher Zeit, und mehrerer Häuser der Stadt benutzte, die in ihrer 
Anlage strenger als anderwärts den antiken Typus bewahrt haben, 
nahm ich allein den Rückweg zu Lande. Ich zog dies Mal von 
Guima dem rechten Ufer des Tschandyr entlang nach Tschandyr- 
Assar, das siob als eine mittelalterHche Festung ohne alle antiken 
Ueberreste erwies, und in einem südlichen Seitenthale des Tschandyr 
wieder hinüber in das Alagirgebiet nach Göldschik und Saradsckik, 
an welchem letzteren Orte in Waldeinsamkeit die Trümmer einer 
grösseren römischen Ortsohaffc liegen. Hier verwandte ich zwei 
Tage auf die Aufnahme eines merkwürdigen tempelartigen Grab- 
baofls «08 romischer Zeit, der im Qiebel ein tob awei Tritonen 
gehaltenes grosses Goigoneion und auf den AussenwSnden Belief- 
darstellongen von Wa£Esn. und isolirten mensoblichen Kdrpertheilen 
(Kopi^ Anne, Beine) zeigt» und desgleichen eines späten Sarkopfaages 
mit BeKefo von Amazonenkämpfen und Heraklesihaten. Dann 
drang ich in bedeutender Höhe an den WestabhAngen des Bereket- 
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dagh in das noch unbegangeiie obere Alagirtaelnathal vor, welcheB 
meist kfthl und eclrainbar ohne «Ue AnsiedeloDg ist, und Überstieg 
ftnf einem ungefthr sieben Tansend Fuss hohen Päse den Bejdagh, 
um über Güewji, wo i^ auf die Umiassungsmaner emer grösserea 
antiken Ortschaft stiess, die später Ton Petersen und Lnschan ge- 
nauer untersucht worden ist, auf das Hochplateau von Elmalü zu 
gelangen. Von Elmalü schlug ich den gewöhnlichen Rückweg über 
Gjömbe und den Sususdagh ein, mit einer Abbiegung jedoch nach 
Durasaii, wozu eine Räuberbande nöthigte, mit welcher in der Pass- 
strasse eine in die Jaila ziehende Dorfgemeinde soeben ein Treffen 
bestanden hatte. 

V 

Als ich nach TierwOchentlicher Abwesenheit am 38. JoH auf 
die Hohe yon Gjölbaschi znrftekkehrte, fand ich die Transport- 
atbeiten zwar im Gange, aber entschieden langsamer, schwieriger 
und weitanssehender als wir angenommen hatten mid Ghrund ge- 
habt hatten anzunehmen. 

Es war eine harte Aufgabe, die uns noch bevorstand, und im 
Verlaufe der nächstfolgenden Wochen vereinigten sich eine Reihe 
unerwünschter Umstände sie ungewöhnlich zu erschweren. Einer jener 
Zufälle, wie sie bei so langsamer Postverbindung auf unserem ab- 
gelegenen Arbeitsplätze nur allzubegreiflich waren, hatte uns ge- 
rade in dieser Zeit um entscheidende Nachrichten aus Wien ge- 
bracht. Für die erbetene Theilung unserer Funde wollte von den 
ottomanischen Behörden kein Bescheid eintreffen, der doch vor 
Allem nothwendig war, ehe ftb* die umständlichen Fragen der 
Einschifiong eine Vereinbanmg getroffen werden konnte. Spitter als 
Angnsty hiess es, sei an der unbewohnten hafSsnlosen Kttste ▼on 
Dembre oder Andraki — denn nnr diese beiden Orte konnten in 
IVage kommen — wegen des nngtbistig werdenden Wetters anf eine 
sichere Einschiffiing nicht mehr sn rechnen. Verhandlungen, die wir 
hierttber mit der Direction der ^Asia minor steamship Company^ in 
Smyrna, welche kleine Dampfer an der West- und Südseite Kleia- 
asiens verkehren lässt, und gleichzeitig mit verschiedenen Rhedem 
von Castellorizo eingeleitet hatten , schienen aussichtslos der gefor- 
derten tibertrieb enen Preise wegen — an eine Hilfe von Seiten des 
„Taurus" war in dieser Hinsicht nicht zu denken — und zu Allem 
kam, dass bei der beständig wachsenden Gluth und der suneh- 
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menden Wawernotfa die Kraft unserer Arbeiter eiohtlieh naehüeeet 
der ZnUaf fremder Arbeiter immer imeiolierer utid wttftter wturde 
und dftB von seinen Bewohnern verlassene, wie ausgestorbene 

und ausgebrannte Land weit und breit keine Nahrung und keine 
Hilfe bot. Unter diesen Umständen haben wir zuweilon ernstlich 
erwogen, ob es nicht gerathener sei für dieses Jalir die Arbei 
einzustellen. Allein die Unmöglichkeit sie rasch zu einem gewissen 
Abschluss zu führen und bis zur Rückkehr hinreichend für die 
Sicherheit der zurückgelassenen Steine zu sorgen , die in ihrer 
aller Polizei spotten dea Einsamkeit sohon durch ihre Hols« und 
Eisenhüllen zu Plünderung und Zerstörung angereiat haben würden 
— waren die Kisten doch selbst während unserer Anwesenheit ge- 
legentlich Object für Flintenkngein auch der Gedanke. Mi die 
erhöhten JOrfordenÜBse einer spätem Wiederaufinahme und an die 
dann jedesfalls. gesteigerten S<^wierigkeiten einer Erwerbung hielten 
davon ab» und die festgehaltene Hoffnung auf ein glOokUohee Ende, 
welche eine Zeit lang nur an einem sohwaehen Faden hing, ist 
nicht unerAlllt geblieben. Mit besonderer Dankbarkeit vergegen- 
wärtige ich mir die von vielen Seiten einsetaende Hilfe, welche 
zuletzt sogar über Erwarten rasch und glatt uns zu einem befrie- 
digendem Abschluss verhalf, und wenn gleich Vieles davon und 
darunter das für die Kenntniss orientalischer Zustände nicht am 
wenigsten Lehrreiclie sich einer näheren Darlegung entzieht, darf 
doch 80 viel nicht unerwähnt bleiben, dass zunächst dem persön- 
lichen Eintreten Herrn Nicolaus Dumbas, ferner einer Unterstützung 
der Botschafti die ich auf einer im August nach Oonstantinopel 
unternommenen Reise erbat und in wirksamer Weise noch recht* 
zeitig erhielt; und schliesslich der energischen Theilnahme des 
Generalagenten des (österreichischen Lloyd in Constantinopel, Herrn 
Fomiy der uns einen seiner für die englische Flotte in Alessandria 
mit Viehtranaport von Odessa verkehrenden auBseroidentUohem 
Dampfer fiir die Abfuhr der Steine kostenfrei aur VerfHgttng stellte, 
der erhoffte Sohlusserfolg vornehmlich au danken ist 

Im Hofe des Heroen gingen die AbrOetungsarbeiten ihrem 
Ende entgegen. Da mit Ausnahme der Thorsteine aUe BalielUOekB 
auf ihrer rückwärtigen Seite unbearbeitet waren und auf ihren 
Stoss- und Lagerflächen keinerlei Merkmale zeigten , deren Er- 
haltung nothwendig gewesen wäre, so hatten wir uns im Hinblick 
auf die grossen Vortheile einer Erleichterung, wie wohl ungern, 
entschlossen sie bis auf eine Dicke von 20 — 25 Centimeter hinten 

16* 



244 



abarbeiten zu lassen. Ein Veraucbi der mit Absagen angestellt 
wurde, und fttr den ans Hamann mit Smirgel versorgt batte, war 
zu langwierig aasgeüsUen, batte aaob za viel Wasser erfordert; 
das Abmeisseln erwies steh einfaolier and warde von den gefibten 
Steinmetzen, die anter dem Schatten aufgespannter Strohmatten 
emsig am Werke waren, mit grosser Vorsicht and Sichwbeit 
darchgeführt. 

Mit den lose gefundenen Reliefblöcken und Sarkophapp'iber- 
resten war begonnen worden. Jedem Steine wurde im llcroon 
fortlaufend eine Nummer rückwärts aufgemalt, jedem Fragment 
desgleichen, und es wurde gewissenhaft jedes kleinste Theilchen 
von dem vermuthet werden könnt«' das« es zugehörig sei , auf- 
gelesen, um alles für eine cinstifi^e Restitution Verwerthbare })ei- 
sammen zu haben. Allal)endllc]i wurden die fertigen Stücke auf 
kleinen Schlitten zum Lagerplatz geschleift, wo die Ziramerleuto 
sie in starkgearbeitete Kisten, die überdies eiserne Bereifun- 
gen erhielten, einhoben und und mit Holzkeilen fest einspannten, 
nachdem sie photographisch und in Zeichnungen oder Skizzen 
einzeln aufgenommen worden waren. Dann kamen die noch in 
den Mauern befindlichen Steine, die über angel^nten Halbstämmen 
langsam herabgelassen wurden, an die Reihe, zunächst diejenigen 
der Nord- und Westwand, sodann diejenigen der Südwand bis auf 
das Thor, das zuletzt allein noch aufrecht stand. Manche dieser 
nocb in situ vorhandenen BeliefblOoke, so namendicb di^^nigen in 
der Slldeeke der Westwand, waren Tor dem Herabnehmen bereits 
geborsten durch die in ihre Adern eingedrungene V^tation; bei 
einigen andern braeben Theilrisse durch wilhrend der Abnahme 
oder später bei der F^ocedur des Abstflckens, nicht unglücklich 
insofern als diese schadhaft gewordenen Steine sich nothwendig 
wahrend des Transports und dann mit wirklichem Nachtheile in 
Stacke au^elöst haben würd«i, während sie Jetzt nur um so sicherer 
sioh'yerpaoken liessen und genau wieder zu rereinigen sdn werden ; im 
G-anzen sind aber wenig Alterationen dieser Art, unvermeidlich wie 
sie waren, vorgekommen und sie kommen an sich natürlich nicht in 
Betracht verglichen mit der Sicherung und Erhaltung des Ganzen 
durch die erfolgte Abnahme. Besondere Mühe verursachte bei den 
Hilfsmitteln, über die wir verfüp^ten, der Thürsturz, der auf Hundert 
Centner , und die beiden Thürpfosten die auf je sechzig Centner 
Schwere geschätzt wurden. Auch der östlich nahe am Heroon 
stehende mit einer griechischen Inschrift versehene colossale Sarko- 
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phag, den cUe Tafel IV rechts yon der Sudwaad auf Minsta nrtprttni^' 
liehen Standpiatse aeigk, mirde in Beireglnig geietaiy der' flpÜ»«' 
bogige Dedkel imd der Sargkasteh in das Heroen kinanf abd dann 
auf der neuen Strasse, wie alle anderen StfU^e, «mitteilst MS doi' 

Lagerplatz gezogen. 

Der Transport selbst Hess sieh bei der Länge des Weges, dem 
nothwendigen Wechsel der Vehikel und der Unmöglichkeit, das 
erforderliche Quantum Wasser weit nachzufuhren und überall für 
hinreichende Aufsicht zu soigen, nur etappenweise durchführen. 
Für denselben mussten zunächst die in Triest aus massivem Eichen- 
holz höchst solid hergestellten Schlitten, welche zu schwer befunden 
wurden, umgebaut, beziehungsweise durch neue leichtere ersetzt 
werden. Dann galt es Zugthiere zu beschaffen, die in der Nähe 
ttberbaupt nicht zu erhalten und nirgends zu miethen waren. Büffel, 
die nnr in den Sumpfgegenden von Fluneka und in einigen Bistrio* 
ten des Hooblandes vorkommen, wttren auf dem wasseiloaen Fla^ 
tean and in dem ansgetrookneten Dembreliiale nicht Terwaodbatf 
genreeen. 'Erbttllüeh waien nnr Ochsen, mne kleine schirache Kaoe,' 
die bei ' schlechtem Fatter an keine Arbeit gewohnt sind noid in 
sehr gebrechlichen völlig eisenlosen Joohen nie anders als paar« 
weise ebgespamit werden, was die Breitendimensionen des erbaoten * 
Weges nicht ttberall angelassen haben wttrden. Auf eigenen Reisen, 
anim Theile weither, aus Qjömbe bei Elmalii und von einem Juruken- 
häuptling in der Ebene ÖstHch von Deiubre wurden also nach und 
nach 21 Stück zusammengekauft, die auf neu liergestellte geeignetere 
Joche und isolirtes Ziehen erst einzuüben waren, zudem eine um- 
ständliche Fütterung" erforderten und trotz aller Ptiege so rasch 
marodirten, dass mehr als ein Stück geschlachtet werden musste. 

Der nachgerade gefährlichen Gluth halber war die Tageszeit nur 
für kleinere Strecken zu benützen, der Haupttransport erfolgte des 
Nachts» Nachdem am Abend alle SchÜtteni mit je einer grösseren' 
oder mehreren kleinen Kisten beladen, samint den Jochen, Ketten 
und Stricken bereit gestellt waren, würde kuns iiach MittenMiIcibl;- 
das Lager aUamnrt Von ihren ScUal)platBen awischen den- Sar* 
kophagen and miter den michsten Bttnmen kamen in aersirsnteff' 
Qruppen die Arbeiter, aufgescheucht aus ihrer Rohe die Zugthiere' 
herbei. Anf dem deinen Felde hinter dem Magasin, wo nntot» dien 
noeh in Arbeit befindlichen Kisten und Reliefblöcken die fertigen 
Ladungen standen, drängte trieb und schoss nun im Dunkeln Alles 
durcheinander, ein durch tolles Sprachengewirr und das Geheul zu- 
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gdikvkiaiae Hunde gesteigerter Tnamlty aas deinf sich sehr «Umählich» 
ven den GeoieBoUUten gMbH, die. eisselneA Züge ordneten^ Ter 
jedea SeUitten «iii Oehee und awtif Irit ftaifzehn Hann die an 
langen Beilen, bald Toni ludd Unten an sieben batten« Dann ging 
es auf das Conunando des ünterofficiers^ das in Gesten Lauten «ed 
SprachmissTerstKndnissen dnrebseblagend wie ein Uridiom yon allen 
verstanden wurde, unter beständigem Rufen Singen Schreien er- 
staunlich rasch durch die schwüle Nacht liinab. Es war ein eigen- 
thümlicher Anblick , den die seltsamen öefälirte mit ihrem aufge- 
regten Tross verschiedenartigst gebauter und bekleideter, oft auch 
halb nackter Gestalten, grell beleuchtet von brennenden Fackehi 
und Holzspänen, darboten, wenn sie die langen Zickzackwege an 
dem steilen Abhänge des Dembxethales binabsogen. Wie in näcbt- 
licbem Spuk scbienen Berggeister lebendig, von Zeit zu Zeit nn* 
heimlieb versdbwindend oder plötzlich stockend und dann wieder 
hastig an den dunklen Abgründen mit Uallob binlabrend, dem aus 
den dSnunemden Tiefen ein leises Edte antwortet«. Ruhe luun .in 
das Thal erst wieder, wenn die Morgenr9^ sich anktndigto und 
die lotsen der fernen Hoehalpen im ersten laditglanBe auHeaeb- 
teten. Dann war die Fahrt auf der ersten Etappe bdi einer yer- 
lasifiien Ifiible imTbale angelangt, wo die Kisten leeiubindto und 
absubeben, und die leeren Schlitten num Bttektransport auf Kameele 
zu laden waren. Nicht lange nach Sonnenaufgang war man todt- 
milde wieder oben auf dem Lagerplatze, allen voran Herr von 
Knaffl, der im Gedanken an mögliche Unfälle, wie sie bei einem 
so ungeschulten Arbeitermaterial doppelt zu gewärtigen waren, es 
sich nicht nehmen liess jede Fahrt bis zum Ende selbst zu begleiten. 
Bis auf einige im Ganzen doch unerhebliche Verletzungen und 
vorübergehende Erkrankungsfälle lief diesw erste gefährlichste 
Theil des Transportes gut ab. Mitte August waren alle 167 Kisten, 
welche Bämmtlichc Fnesblöcke und Sarkophagbruchstücke entbielteDi 
b^ der Mühle im Dembrethale. Nur die schweren Thor- itnd Ssr- 
ko^pihagoolosse blieben zurttok auf dem alten Lagerplatae^ mit ihnen 
Herr voit Knaffl nebst einer kleinen Auildse der betten Arbeiter^ 
die sieh um ihre Fortbewegung weiter bemühten/ wühiend iJle 
übrigen mit Saek und Beek yier Stunden weit .in Dembre' ein. neues. 
Lager bezogen. '..*.. 

Wo der Deoibrefluss aus der weiten Thalspalte horvcHrkonrndy 
welche das westliche Dembreplateau von dem östlichen höheren 
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Aladjadagh rabeidet, tntt er ift eiiie«lwA filnfiMlin Eitometer breite, 
acbt' Kilometer tiefe Kttstenebene ein, die In der HttuptBaobe von 

ihm selbst geschaffen, seit dem Altherthum sich wie es ich^t niobt 
unbt traclitlich gegen das Meer vorgeschoben hat und in bestän- 
diger Erh()hung begriffen ist. Südwestlich bei Capo Pyrgo schützt 
sie gegen das fluthende Meer ein niedrig verlaufender Hügelzug, 
welcher sicher einmal ähnlich wie Kekowa eine dem Dembreplateau 
vorliogende Insel war, die durch angeschwemmtes Erdreich Ver- 
bindung mit dem Lande erhielt. Weiterhin nach Osten säumen das 
Kfifitenufer lange hochaufgewellte Saiiddünen, welche die Scirocco- 
stürme immer weiter anhäufen und immer tiefer landeinwärts führen. 
Sonst ist Alles flache Haide und Blachfeld, dessen unormessliche 
Fruchtbarkeit acht zeretreate kleine Dörfchen spärlich ausbeuten, 
unter ihnen als das ansehnlichste der Griecbenort Derobre in der 
Mitte der Ebene, mit einem uralten kleinen Kloster des heiligeil' 
Nikolaos und mit einigen vierzig Hütten und Häuschen, bewohnt von 
Oaetellorizoten, die daselbst fttr ihr allmäbliges Vordringen in das 
Innere des Landes festen Fuss gefasst haben. Wie allerwärts ist 
auch hier der Stand der Agdcalftvr llberraeohend niedrig; beeteUi 
wird das Feld mit einer Pinyebar die ebne jede« Metall- iet, geemtet 
wird alme Wagen, die Uberbänpt' in den aUermeiBten Tbeilen Ly- 
kiens VdlHg unbekannt • sind« Ein Paar FeigengfidTten. in Dembre, 
einige an^etheilte GktreideMder nnd umslbinte Maispflansungen 
in der unmittelbareten Näbe jedes DotfeSi das dureb Banmgrappeii 
weithin ericennbar bleibt, ist AlIeb was auf Culfor hindeutet; dltf^ 
aber hinaus liegt der Boden dde und gleieht it dem Brande des 
Sommers einer verlassenen Steppe, die hie nnd da ein weidendes 
KameeA, eine empomgestde Palmo oder eiiie kndeinwVrtsBieliende 
armselige S^awane belebt Ungenutzt wie die Schätze der Erde 
loekt die breite Fläche des Meeres, die mit ihren herrlich wech- 
selnden Farben in jeden Blick der Landschaft hereinspielt. An der 
einzigen einigcrraassen geschützten Stelle der Küste, die jetzt trotz 
ihrer Klippen als Scala bentttzt wird, in dem östlichen Winkel von 
Cap Pyrgo, auf dessen Felshöhe ein antiker Wart- oder Leucht- 
thurm steht, landet hin und wieder ein Bot aus Castellorizo, oder 
eine Brigg Hegt, viele Tage lang im offenen Wogengang schaukelnd, 
an der Mündung des Dembretschai vor Anker, um die in dem Bette 
desselben aus den Waldungen des Hochgebirges herabgeführteu 
Hölzer aufzunehmen und nach Alessandria zu bringen. Verdorben 
und todt ruht der stattliehe Hafen^ der einst den Wohlstand der 
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Gegend eraebloss, und wobl noch auf lange Zdl hiiuNis unwieder' 
bringlich verioren ist das reiche Leben einer glftcklicheren Ver- 
gangenheit deren staunen swerthe Denkmale sich vornehmlich an 
zwei Plätzen erhalten haben. 

Zunächst im Norden der Ebene, am Ausgange des Fluss- 
thales, wo das herabgesenkte aber noch immer ansehnlich hohe 
Dembreplateau mit schroflFen nackten Steinwänden keilförmig wie 
eine Felszunge in die Ebene ragt. Hier auf der Anhtthe ober- 
halb des heutigen Dörfchens Köitschi dominiren die Mauern einer 
alten Burg, unter ihr, in eine Schlucht des Berges eingebettet die 
in weiten Bogen aufgereihte und von gewaltigen Quadergewölben 
getragene Cavea eines römischen Theaters, und zu beiden Seiten 
desselben die berühmten oft abgebildeten lykischen Felsgräber^ 
welche dicht neben und übereinander bis in nnzngängliche Höhen 
hinauf, wo zahlreiche Raubvögel horsten, die Bergwände ausgehöhlt 
haben. Dies sind die Ueberreste der Stadt Myra, die sich ehedem 
vom Beige aus nach Süden aasbreitete, weit in die Ebene hineini 
unter deren hoeh aufgehöhtem Erdreich bis auf einige zerrissene 
stampf herroiragende QpadenDaueni ihre Trümmer begraben liegen. 

Weniger imposant^ aber weit ausgedehnter^ auf eine Flacht 
von zwei Kilometer Lttage vertheilt sind die Bninen ihrer einstigen 
Hafenstadt Andriake, welche im Westen der Ebene nördlich des 
Hflgelziiges von Cap Pyrgo stehen, wo sie sn beiden Seiten des 
AndrakiflasseSy in dem der antike Name des Ortes noch fortlebt, 
sich hiniiehen. i^M halbe Stande östlich von der Andrakibnoht 
entfernt Meht der Andrakiflass, wohl ein Emissär der imterirdischen 
Gewässer die in den Hohlrftomen des Dembr^fdateans sieh eammrin 
mögen, wanderbar plötzlich mit starker sdiwefelbaltiger Fhifli ans 
der Tiefe hervor. Zwischen sumpfigen weithin mit Schilf und dichtem 
Buschwerk bestandenen Ufern fliesst er mannigfach gewunden in 
langsamer Strömung dem Meer zu, das ihm durch berghohe Dünen, 
submarine Sandbänke und eine lange quer vorgelegte Nehrung das 
Einmünden erschwert. Ein antiker Leuchtthurm steht auf der An. 
höhe südlich über der Mündung und weiter östlich von demselben 
auf dem Kamme der Hügelhöhe vereinzelte Trümmer anderer An- 
lagen, während im Thale selbst die Reste des eigentlichen Empo- 
riiims massenhaft und wild umwachsen sich ausbreiten. Der gross- 
artige Quaderbau eines von Hadrian errichteten Kornmagazins , die 
Gewölbe eines antiken Bades und zahlreiche spätrömische Häu- 
sertrttmmer, Grabbauten und Sarkophage umgeben in swei weit 
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voneinander abstchendtüi parallelen Zügen das Flnssbctt, das wohl 
ohne sonderlichen Aiiiwand sich rasch wieder in ein geschlossenes 
Hafenbassin umwandeln liesse. Nur im Falle dci- Noth legt jetzt 
hier eine Barke an, die auch bei Flnth nur mit Mühe über die 
Untiefen der Mündungstelle hiuweggezogen ^vo^den kann. Die ganze 
Stätte, von Schwefelgeruch und Fieberdünsten erfüllt, ist von allem 
Verkehr selbst der Hirten gemieden, ungestört tummeln sich Schaaren 
von Sumpf- und Wasservögeln auf der Oberfläche und in den Ufer- 
schlupfwinkeln des trägen brakigen Stromes, in unendlicher Oede 
ruhen und schweigen die Ruinen, die wohl das Auge mit ihren male- 
rischen Reizen beschäftigen aber als Zeugen einer Vergangenheit 
ohne Geschichte sich an keine Phantasie wenden« 

Wie der Oommandant des „Taurus'' noch vor einer genaueren 
Inspection des ganzen Eflstenstriches , durch die er uns beistand, 
es als das Räthlichste bezeichnet hatte, galt es hieher an diesen 
Ort, auf die lange quer vorgelegte Sandbank der Andrakimttndung 
unsere Ausbeute zu schaflfen, da ein grösseres Schiff allein in der 
Andrakibucht leidlichen Ankisrgrund und annähernd Schutz gegen 
Wind und Wetter finden kann; auch wäre an die Skala von Dembre 
bei Cap Pyrgo über die Sandfelder und Hügel der Ufergegend hin- 
weg eine anderthalb Kilometer lange Holzbahn aufzuschlagen ge- 
wesen, während hier der Andrakifluss den Transport abkürzte. Von 
" der ersten Etappe bei der Mühle des Dembrethales an war diese 
Raunistrecke für die Zugkraft der verfügbaren Thiere ungetheilt zu 
gross auf eine Tagfahrt. Ks kostete Anstrengung genug, die ganze 
Masse zuniiehst nur bis zu dem grossen Felsengrabe von Myra, 
das unter der Akropolis in der Wand nach dem Fluss zu ange- 
bracht ist, oberhalb Koitschi zu schaffen. Ein baufälliger Karren, 
mit dem man offenbar einmal vergeblich den kühnen Versuch ge- 
wagt hatte, eine Reform des landwirthschaftlichen Verkehrs einzu- 
führen, tagereisenweit der einzige den man auftreiben konnte, war 
zu holiem Preise gefälligkcitshalber dem Douanier von Dembre ab- 
gekauft worden, der sich dafür wie für andere Verbindlichkeiten 
späterhin durch ein grundloses Verbot des Transportes erkenntlich 
erwies. Auch ein neugebauter Wagen, den wir aus Smyma erhalten 
hatten, war nur halbbrauchbar und in beständiger Reparatur, da seine 
Holztheile in der Hitze so rasch zusammenschwanden, dass nach kur- 
zem Gebrauch die Speichen und Reifen an ihm sehlotterten. Wären 
nicht Dank der Ftirsorge Professor Zumbusohs zwei feste Lastwagen 
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aus Wien, die solbrt in vier zweirädrige Karren umgebaut wurden, 
in letzter Stunde noch rechtzeitig eingetroffen, so wäre ohne Zweifel 
die für das Einschiffen günstige Jahreszeit ungenutzt verstrichen. 
Auch so war ein Aufgebot aller Kräfte l>i.s zur Erschöpfung noth- 
wendig, um auf der doch vielfach ungleichen, stellenweise sogar 
stark bewegten Schottersohle des Dcmbrethales , die in den völlig 
windstillen Näohten unerträgliche Schwüle ausströmte, gehörig vor- 
wärts zu komnien. Wie eine Belohnung wurde die letzte leichteste 
Wegatrecke empfunden, von Myra bii an den Anfang des Andraki- 
fla«8e8, die auf durchaus glattem, von der Sonne hart gebranntem 
Weideboden rasch zu ttberwinden war. Auf diesem StapelplatEe, 
den zwei von uns besoldete bewalßiete Diener des Douaniers be- 
wachten, um eine vorzeitige Einschiffung zu verhüten, lagen am 
8. September alle Eisten wohlbehalten beisammen. 

Unterdessen war auf Gjölbaschi mit aller Oonceniralion an dem 
Transport der überschweren Sarkophag- und Thorsteine gearbeitet 
worden. Ein von dem Schmiede hiefür construirter vierrädriger 
Wagen hatte nur kurze Dienste geleistet. Die Colosse hatten auf 
schwere Schlitten gestellt werden müssen, und wurden einer nach 
dem andern auf einer Hnlin von Holzschwellen an Seilen, die über 
Flaschenzügen nach vorn und rückwärts liefen, langsam halb herab- 
gelassen, halb herabgezogen. Nach dem Tempo dieser Arbeit, bei 
dem die grösstc Vorsicht zu beobachten war, und daher täglich 
nur zwischen drei und vier Hundert Meter Wegstrecke zurückge- 
legt werden konnten, war in der vorgerückten Jahreszeit leider 
keine Aussicht mehr auf ein rechtzeitiges Gelingen. Die Arbeiter 
waren am Ende ihrer Kraft und unsere Mittel ftlr die DurchDlhmng 
nicht mehr ausreichend. Obwohl es auf der Hand lag> dass em 
vorllhifiges Aufgeben dieser Stücke späterhm erhöhten Aufwand er- 
heischen würde, 80 mnsBte doch Angesichts dieser Sachlage ein Ab- 
brach erfolgen, und wie ungern immer Hess sich Herr von Knaffl 
be^immen, jenseits der kleinen Tschukurebene am Bande des Dembre- 
thales ein Depot für die gebrauchten Hölzer und Schlitten zu er- 
richten und die Steine in die Nähe desselben zu bringen, von wo sie 
denn auch späterhin sich leichter wegschatTen lassen werden. 

Diese fünf grössten Stücke und unsere sämmtlichen sonstigen 
Funde, einschliesslich der Münzen, wurden von dem Commissär bei 
der Theilung als türkischer Besitz in Anspruch genommen, während 
er auf Grund eines Telegramms aas Constantinopel die bereits 
an den ^ndrakifl^ gebrachten Stücke in einem schriftlich auf- 
gesetzten Acte uns zutheiien konnte. 
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Nachdem wir sftminilicfa wieder in Dembre Tereinigt und die 
langwierigen Verhandlungen des TheflungBaotes - beendet waien, ging 
Alles rasch und über mancherlei Stockung hinweg gut dem Ende 
zu. Drei aus Oastelloriso reqoirirte Barken führten unseren Besitz 
in fanf Tagen an den antiken Monumenten des Andrakiflusses vor- 
über auf die Sandbarre, die seine Mündung spen*t. Hier hatten die 
wackeren Matrosen des „Taurus" auf Befehl ihres Commandanten 
unglaublich geschwind den Versuch ausgeführt, einen tiefen Graben 
aus dem Fluss in das Meer zu ziehen ; aber der Wogengang ver- 
schüttete ihn derraassen, dass er nur mit übermässigen Anstren- 
gungen offen und schiffbar zu erhalten gewesen wttre. Dafür hatte 
der geschickte Schiffszimmermann mit unseren Zimmerleuten vom 
jenseitigen westlichen Ufer der Sandbarre aus eine flOnfunddreissig 
Meter lange leichte Flugbrücke, die auf eingerammten und mit 
Steinen beschwerten Holzböcken ani^gesohlagen, unseren Bedttr&issen 
genfigen konnte und im Falle hohen Seegangs sich rasch hinweg- 
tragen Hess, in das seichte Meer hinein erbaut^ so dass Barsen an 
ihrem Ende anzulegen im Stande waren. Auf Breterbahnen, die 
über den nachgiebigen Sandboden der Barre gelegt wurden, flEihrten 
nun die ßierbeigeAlhrten Wagen eine Eiste nach der andern zum 
Meeresstrande an die Holzbrücke, auf der sie über Walzen bis an 
die Ladestelle an ihrem Ende gerollt wurden. Da Barki^i in ge- 
nügender Anzahl mit verlässlichen Leuten kaum aufzutreiben waren 
und das Lloydschiff uns nur auf höchstens zwei Tage, die durch 
hohe See verkürzt werden konnten, zu Gebote stehen durfte, so 
hatte ich auf den Rath des Commandanten eiligst in Khodus einen 
Schooner aufgetrieben^ der als Depotschiff sofort zur Stelle kam 
und trotz der Bänke seines Besitzers, eines Hellenen, der durch 
Contractbruch unsere Lage auszubeuten versuchte, schliesslich doch 
noch alle Kisten aufnahm. Am 15. September schon lag er, in 
allen Theilen des Schiffsraumes und auf Deck voll ansgestellty zur 
Ueberladung bereit in den stillen Wassern der Jalibai vor Anker. 

Von dem 16. an wartete auf der Hohe von Cap Pyrgo bei dem 
antiken Leuchtthurm ein Wächter, und an der benachbarten Scala 
von Dembre in der Tiefe ein Lootse in einem beflaggten Bote auf 
das Eintreffen des Lloyddampfers, dessen Oapitän von diesen Vorkeh- 
rungen unterrichtet worden war. Während ich durch dankbare Rück- 
sicht auf den Stab des „Taurus", dessen Assistenz in der trostlos 
öden Jalibai wir leider weit länger als erwartet, hatten iii Anspruch 
nehmen müssen, mich bestimmen Hess, schon am 13. mit ihm nach 
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Rhodos zttrtteksakehren , blieben die Hefrea Knaffl und Ltfwy bis 
snm leteten Augenblick zorttok. Sie eriebten dafElr die Freude, die 
ioh nach ihren eindrackliohen Erzählungen noch heute nachem- 
pfinde, dass der Lloyddampfer „Juno" fast genau auf den ange- 
kOndigteii Tennin , am 19. Horgens in der Andrakibacht eintraf, 
und dass sein Oommandant, Herr Martinoli6, mit einer Brarour, fiir 
die ich ihm unbekannter Weise ein herzliches Dankwort nachrafe, 
die mühsame Ueberladung in der Jalibai unter eigener Leitung und 
persönlicher Untersuchung? des Depot^chiffs, innerhalb neun Stunden 
glücklich durchführte. Mit dieser Fracht kamen die ziinickgeblie- 
beneii Mitglieder und Ai'beiter der Expedition direct nach (Jonstan- 
tinopel und von da auf der ^Clio" am 28. Se})tember in Triest an. 
Anfang Uctober lag unsere gesammte Ausbeute, durch die Libera- 
lität des ffLloyd** und der Südbahngesellscbaft kostenfrei an ihren 
Bestimmungsort befördert, wohlbehalten in doi Depots des neuen 
kaiserlichen Kunstmuseums in Wien. 



Wien 



O. BENNDORF 
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